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Vorrede. 



YVährend die in Deutsdiland erscheinenden meilzi* 
niscfa^n Werke und Zeitschriften ' von *der grofsen 
schriftstellerischen Tbätigkeit^ welche 'gegenwärtig 
herrscht^ zeugen, ist es auf der; andern' Seite, ünyerl 
kennbar y dafs es dem beschäftigten Arzte- kaum nuhc 
möglich wird, auch nur das Wichtigere zu leseq uiid 
in sich aufzunehmen, , und unter dem Unbeacfertefen 
geht leicht manches Interessante yerloren» Mesieni 
Uebelstand abzuhelfen, ist der. Zweck der gegenwäi^ 
tigen Uebersicht der Leistungen und H^ort*^ 
schritte der Medizin in Deutschland.^ Es'isott 
in derselben kurz das Resultat alles dessen i initge* 
theilt werden, was im Laufe eines. Jahres in Deutsch- 
land in medizinischen Werken und Journalen nie-^ 
dergelegt worden, . und indem das > Ganze nach den^ 
einzelnen Fächern der Heilkunde geordnet ist, soll 
das für jeden Zweig Geleistete kurz vorgeführt werden« 
Wenn bereits zwei geschätzte Zeitschriften, das Reper-J 
torium von Kleinert und das Sununarium von Haenel 
durch Auszüge die l^lasse zu verkleinern suchten,; so 



VI Vorrede 

unterscheidet sich diese Ueb ersieht wesentlich da- 
durch y dafs sie ohne dem ganzen Gedankengang der 
Schriftsteller zu folgen , einerseits fast nur das Resultat 
der Forschung angiebt, und auf der andern Seite nicht 
blos die Journale berücksichtigt » sondern auch die ver- 
schiedenen Werike. Nur bei wichtigem Gegenständen 
, hat eine grofsere . AusflBhrlichkdt nothig geschienen, 
und ist dann die Sache selbst hinreichend motivirt 
Bei den genauen Quellen - Nachweisungen ist diese 
UelijSflrsieht zugleich ein vollständiges medizinisches 
Bie{l^rtorkim , und werden die beiden Register, das 
$Iadh9c}ibgen erleichtern, so yne, der den Werken 
bdgefiigte Preis d«n Lesern hoffentlich vrillkommen 
9&SU . ISeben ^diesem blos ' referirenden Theile vrird 
häufig .«üf ähnliche od^ abweichende Ansichten ver- 
viesfiri^f^uiid indem den Aufsätzen kurze Bemerkungen 
brig^Kgt werden 9 eine bisher fast ganzlidi fehlende 
Kri^ der JoukmaJ -< Literatur eingeleitet Da das 
W^rk eine Udliersii^t der Leistungen in ^der Medizin 
Ui.Deutschhnd darbieten soll, und mit 1832 beginnt, 
so suid von den Uebersetzungen ( sowohl ganzer 
Werke als emzdner Aufsätze) nur die Titel angege- 
ben ^ und Fortsetzungen früherer Werke blos aiige- 
2;eigit; dasselbe ist bei den meisten populär- medizini- 
schen, Schriften der Fall, da sie ihrer Tendenz nach 
weoiger fiir die Wissenschaft und Kunst, ids £3r das 
grofsere Publikum bestimmt sind. 

So viel über den Plan des Werkes; nun noch 
ein paar Worte über die Ausföhrung. 
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Was die Eidleitung betriiTl> so sind es nur Blicke 
auf den geg;enwärtigen Standpunkt der Heil« 
kunst, man erwarte also 'keine vollsrändige Kritik 
des Bestehenden ; es ' sollte nicht d9S ganze Feld durch- 
sucht und aller Unrath anges^eigt werden , ich wollte 
nur in einer Uehersicht» die viel Treflfliches darbot, 
auf einzelne Heideplätze hindeuten » um mein Schärf*, 
lein zur Bebauung derselben beizutragen. Wenu 
dabei Kruger ^ Hansens, oft gedacht wird, so liegt 
der Grund darin ^ dafs in dessen Curbildern man- 
cher alte Sauerteig in der Medizin » der sich seit lange 
breit gemacht hatte» zuerst angefochten und gebührend 
zuredbt gewiesen worden. 

Dann sind die den Werken und Aufsätzen bei- 
gefügten Bemerkungen sämmtlich auf eigener An- 
sicht der Schriften beruhend, ^allerdings aber nur 
subjective Meinungen, und da ich von solchen gern 
glaube, dafs sie irrig sein konden, so sind mir Be- 
lehrungen sehr lieb, yrerm sie die Sache betreffen; 
jede andere Art von Urtheil werde ich völlig unbe* 
achtet lassen, da ich jedesmal nur die Sache im Auge 
habe, und auch mich in den -Bemerkungen selbst nie 
ein anderes Motiv geleitet hat In derWissen- 
schft giebt es keine andere Auctorität als 

* - 

die der Grunde, und bei aller Hochachtung vor 
berühmten Namen habe ich die Ansichten stets un- 
partheiisch geprüft* 

Endlich bemerke ich , dafs ) da sich der nächste 
1&33 umfassende Jahrgang streng an diesen anreiht. 
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dasjenige^ wais man etwa aus den letzten .Monats- 
heften der Journale von 1S32 yettnifst, im folgen- 
den Bande finden wird, indem das unregelmafsige 
Erscheinen mancher Zeitschrift ihre Benutzung un- 
möglich machte 9 und es zwcckmäfsig schien jedesmal 
kurz nach der Ost^rmesse den das vorhergehende 
Jahr umfassenden Band auszugeben. 

Aachen im Wn 1833. 
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Organismus and die Wege zu seiner HeSang gefordert haben mö- 
gen, •— die neoern und neuesten Thatsacben zeigen es unwider- 
leglicb, wie weit die Kunst nocb Ton einem festen Prinzip ent- 
fernt isjtf und wie ofjt selbst gegen die mühsam errungenen Wahr- 
heiten gefehlt wird. 

Die neuesten Zeiten haben uns das Broussais^sche System, je- 
nes des Contrastimulus durch Rasori^ und die homöopatÜscbe Lehre 
Haknemannfs vorgefahrt, und uns in allen dreien gezeigt, auf wel- 
che Abwege eine Betrachtung der Natur, wie wahr sie auch sejn 
mag, fuhrt, wenn sie einseitig ist 

Der herrschende entzündliche Krankheits-Char^terlMs l^iv»«- 
stna den Schlufs machen, dafs alle itrankheiten auf inAammatioa 
beruhten, und da er jedes Ailgemeinieiden blös als Reflex eines 
ortlichen Uebels ansah,* welches diesen Reflex durch Sympathie er- 
regte, so mufste die Gastro -Enleritis bei ihm^ eine grofse Rolle 
spielen, da eben der Magen und Darmkanal mit allen übrigen Thei- 
len am meisten in Beziehung stehen. Die Blutentäehnngen als 
radicale Mittel entzündlicher Affektionen wurden allgemein, und 
nicht mit Unrecht spricht iSImo?» jun. von einem Yampyrismus des 
neunzehnten Jahrhunderts. Allein auch diese Schule blüht jetzt nur 
noch in Frankreich, zum Tfaeil unter den Augen ihres Begründers, 
und verliert besonders in Deutschland schon ihre meisten Anhän- 
ger; sie wird aber ganz verschwinden, wenn erst der in den letz- 
ten JTahren wieder mehr hervortretende gastrische Charakter der 
Krankheiten sich deutlicher aussprechen wird, und wie zu. erwar- 
ten steht, noch mehr in den rein nervösen übergeht. 

Rasorf s Lehre vom Contrastimulus beruht zum groCsen Theil 
auf J?rofv7»'schen Ansichten* Wie bei Brown alle Krankheiten au£ 
'Sthenie und Asthenie beruhten, und namentlich die asthenischen 
Krankheiten die häufigsten wareil, so theilt Rasori aUe Krankhei- 
ten in solche, die eine Erhöhung der Lebensthätigkeit (Diathesis 
des Reizes, Contraction), und in solche, die eine Verminderung 
•der Lebensthätigkeit (Diathesis des Gegenreizes, Erschlaffung) zei- 
gen, nimmt aber umgekehrt von der Bronr^aAtn Ansicht an, die 
Krankheiten mit Diathesis des Reizes seyen die häufigem, eine 
Annahme, die eben wieder auf dem herrschenden entzündlichen 
Krankheits- Charakter beruht, und bei mehr nervösem Charakter 
sich umkehren wird. Nach dieser Eintheilung der Krankheiten sind 
nun auch alle Arzneimittel theils solche, welche eine Diathesis des 
Reizes erregen, Stimulantia, theils solche, wtiche eine Diathesis 
des Gegenreizes bewirken, Contrastiinulantia, sind also theils Reitzei 
llieils Gegenreize. Die Heilung beruht dann bei der Diathesis des 
Reizes theiis auf direkter Verminderung des Reizes, theils auf Ver- 



iJiebrnii'g derDiatbesis des Gegenreises durch Confanstixnnlantia;— > 
die Diathesis des Gegenreuses erfordert aber stets die Anwendung 
^er Reize, StimuUnti^. — Die Contrastimulantia sind nun theib 
einfache, welche direkt jeden Reiz aufheben, und tbeils zusammen- 
gesetzte, welche aufserdem noch eine Ausleerung bewirken; end- 
lich können die Contrastimulantia auch auf den ganzen Organismus 
einwirken, oder außerdem noch eine Beziehung zu irgend einem 
Organ haben. — Die Anhänger der Lehre vom Contrastimulus 
sind nan zwar ziemlich darüber einig, welche Mittel sie zu den 
stimulirenden,^ und. welche sie zu den contrastimulirenden zählen, 
allein nicht so über, alle Krankheiten, von denen sie einige noch 
nicht zu 'einer bestimmten Diathese zu zählen wagen; jedenfalls 
aber wenden sie Contrastimulantia in sehr grofsen Dosen an, und 
erregen zur Heilung meist eine künstliche Krankheit. 

Man sieht leicht, dafs dieselben Vorwürfe, welche man Brown 
machte, auf RasorVs Lehre ihre Anwendung finden, außerdem aber 
noch eine grofse Menge Einwendungen gegen seine Annahme von 
der Wirkungsweise der Arzneimittel Statt finden. 

In den enormen Dosen weicht nun die Lehre Hahnemajm^s 
so sehr von jener Rasorfs ab, dals man an der Möglichkeit sol- 
cher Extreme zweifeln möchte, wenn die Begründer und Anhänger 
beider Lehren sich nicht in bestimmten Ausdrücken darüber aus- 
gesprochen hätten. Während z. B. Basort bis zu drei Unzen Extr. 
Aconit!, oder bis zu einer Drachme Extr. Nuc. vom. io einem Tage 
giebt, verordnet Hahnemann ein Decilliontheil eines Tropfens sei- 
ner Tr. Aconiti oderNucis vomicae, in Zwischenräumen von meh- 
reren Wochen ; ja da diese Dosis nicht selten noch zu' stark ist, so 
bedarf es nur des einmaligen Riechens an ein mit einem solchen 
deciUionfach verdünnten Tropfen befeuchtetes Streukügelchien, um 
eine Monate lang andauernde Wirkung hervorzurufen. Hahnemann 
geht übrigens von dem Grundsatze aus, dafs das Wesen der Krank« 
heiten noch nicht erforscht sey, und auch niuimer erforscht werde^ 
dafs. daher alles Heilbestreb^n auf Entfernung der Symptome ge- 
lichtet seyn müsse; zu dem Ende wird ein möglichst vollständiges 
Kranken -Exaftien angestellt, und da der zweite Grundsatz Hahne^ 
mamCs sich dahin ausspricht, dafs das Mittel, welches beim gesun- 
den MeQschen eine bestimmte Symptomen -Reihe hervorrufe, die 
dieser Ähnliche Symptomen- Gruppe beim Kranken, wenn das Mit- 
tel in möglichst kleiner Dosis gegeben wird, entferne, (Similia 
sijnilibus curantur) — so wird die Symptomen-Reihe des Kran- 
ken «mit den an Gesunden geprüften Mitteln verglichen, und das 
Passende angewandt. Diese Kleinheit der Dosis ist indessen nach 
Bainemann nur eine scheinbare^ denn jeder Arzneistoff, der mit 



etDem indifferenteii Stoff (W»ser, Milcbsaeker) eine bestimmte 
Zeh lang geschüttelt oder gerieben wird, wird eben durch dieCs 
Schütteln oder Keiben in setner < Wirksamkeit 'unendlich potensirt, 
so dafs der durch hinreichendes Schütteln mit Wasser und bis zum 
DecilUonfachen verdünnte Tropfen der Tr. Aconiti nun eine weit 
wirksamere Arzneisubstanz ist, als es der einfache ^Tropfen der 
Tinktur war. Die bisher von den Aerzten angewandten groCsen 
Dosen haben nur deshalb keine so auffallend schädlichen Wirkun- 
gen hervorgebracht, wie man es nach der Wirksamkeit der so un- 
endlich kleinen Dosen glauben sollte, weil sie einmal nicht so po- 
tenzirt waren, und andererseits die Natur sie durch vermehrte Aus- 
dünstung, vermehrte Harnabsonderung, häufige Stuhle odev £ibre- 
chen^, n. s. w. wieder fortschaßte. Die Heilkraft der Matur wird 
von ffahnemann nicht anerkannt; wo sich, ein solches Heilbestre- 
ben auch zeigen sollte, es ist nicht zu beachten, nur die homoopar- 
thischen Mittel, und auch nur diese können helfen , yeäe andere 
Methode die Heilung s^ bewirken ist eitel und schädlich 9 kann 
nicht zum Ziele fuhren, und bewirkt nur neues Siechthum; was 
daher die Aerzte bis jetzt zu leisten glaubten, leisteten sie entwe« 
der (ohne, zu wollen und zu wissen) homöopathisch, oder ist dem 
Zufalle zuzuschreiben, der die Kranken mit heiler Haut aus den 
Experimenten der Aerzte herausgehen liefs* Nur die homöopathi- 
sche, Methode ist die wahre, und aufser ihr kein Heil; damit aber 
die kleinen Dosen ihre Wirkung gehörig zeigen können, ist eine 
sehr geregelte Diät nöthig, und müssen namentlich alle anderwe^. 
tigen Reise (besonders in unsern Speisen und Getränken) mög- 
lichst sorgfältig vermieden werden. 

Die Widersprüche dieser Behauptungen mit aller Erfahrung, 
die Widersprüche mit einer gesunden Vernunft, liegen zu klar am 
Tage, und sind von den ausgezeichnetesten Aerzten za oft darge<r 
than worden, als dals sie hier wiederholt werden dürften; dafs die 
Symptome nicht die Krankheit ausmachen, dab die Heilkraft der 
Natur oft Wunderdinge geleistet, kann kein ruhiger klarer Beob- 
achter leugnen, und da£s Hahnemann den alten Satz: Similia simi- 
libus cnrantur entweder ganz mitsverstanden, oder vöHig verdreht 
hat, ist an einem andern Orte (Med. Conv. Blatt 1832. No. 14. 
S. 108.) gezeigt worden. Eben so beruht die Feststellung der 
Symptomen -Reihe, welche ein einem Gesunden gereichtes Mittel 
hervorruft, auf subjektiver Beobachtung, die ja so leicht trügt, und 
bei so subtilen Erscheinungen, wie sie Mahnemam^s Schüler be- 
obachteten, war gewils oft eine rege Phantasie mit im Spiele. 
Dafs aber eine strengere Diät, als solche bisher im Allgememen, 
and besonders bei chronischen Krankheiten verordnet wurde, und 
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dn ausgedehnteres Kranken -Eiam)^ ^tiothig sind, isl wahr^ und 
dafs nicht selten kiein.ere Gaben, als. meistens angewandt werden, 
hinreichend wirken, mub ebenfalls zugestanden werden, wenn man 
bedenkt, dab eben die groben in England üblichen Gaben (z. B. 
zwei Unzen Ol. Terebinthinae in einer Gabe gegen Bandwurm, 
oder nach WeinhM gegen syphilitische, arthritische etc. DyscrsI« 
sien das Calomel za 15 gr. in einer Dosis, die nach einer halben 
Stunde wiederholt, und nach einer zweitep halben Stunde noch mit 
7lt gr. verstärkt, und so alle 4.T^ge wiederholt werden soll!) auch 
in Deutschland nachgeal^mt werden. So ist e^ denn auch nicht in 
Abrede zu stellen, dab selbst sehr kleine Dosen oft noch sehr heil-, 
kräftig wirken, und in sofern Hahnemann^a Lehre die Verminde- 
rung der bei vielen Arzoeistoflfen oft zu grofsen Dosen und die 
Feststellung einer geregeltem Diät bewirken hilft, ist auch aus die- 
ser Lehre Gewinn und Yortheil für die Wissenschaft überhaupt 
zu ziehe;ii. 

Haben wir so die drei Haupt- Systeme der neuern Zeiten kurz. 
betrachtet, und gefunden, dab obwohl jedes einzelne die Wissen- 
schaft erweitem half, dennoch keines sich einer durch dasselbe be«- 
wirkten sehr bedeutenden Förderung rühmen darf, wenn die Nach- 
theile in die andere Wagschale gelegt werden, so mag es uns er- 
laubt seyn, theils noch einige allgemein geltende Grundsätze näher 
zu beleuchten, theils auf einige Wider^rüche^ Unbestimmtheiten 
und Dunkelheiten aufmerksam zu machen, und gelegentlich aus ei- 
nigen der aeu^rn Schriften (die nicht dem Jahre 1832 angehören,) 
auffallende Behauptungen mitzutheilen, und sie zu widerlegen, ."we- 
niger um dem auch in der Medizin bereits bedeutend um sich grei- 
fencfen Reformiren (das selten ein Yerbessehi zu seyn scheint,) und 
Miederreiben (dem eben so selten ein neues Aufbauen folgt,) zu 
huldigen, ab vielmehr um in etwas den Standpunkt anzugeben, voa 
welchem aus die Leistungen dea Jahres 1832 beginnen, und um 
letztere soviel richtiger beurtbelled, und il^ren Werth soviel be-» 
stimmter feststellen zu können. 

Das Prinzip der Heilkunst ist Krankheiten zu heilen, uud dem- 
nach iit der Bejgriff von Krankheit noch sehr unbestimmt; in der 
weitesten Ausdehnung desselben i^t es jede Abweichung von dem 
gesunden Zustande des Lebens, und doch, wird nirgends die Be- 
handlung der Unpäblichkeit gelehrt Es vsü gewib, däb die Pro* 
dromi die ersten Glieder in der Reibe der Erscheinungen einer 
Krankheit. sind, und es ist eben die Prognostik, die aus diesen er- 
sten Gliedern auf die folgenden scbliefseo lehrt; diese Pmdromi 
sbd: das Unpäblichseyn, die Morbi fientes, und alles Heilbestre- 
beii mub (uach möglichster Entfernung der Entstehung von Krank- 



iieiten, Hjgieine, Gesondbeitseilialttiii^iinstY) auf die Heflung der 
UnpaEslichkeit gerichtet seyn. Gelingt es nicht, diese zu heben, 
und leider kommen die Kranken zu oft erst in BebandlungV wenn 
dieser Zustand schon Torliber ist, so ist die Krankheit selbst da, und 
fordert unsere Hülfe, die aber dann mit einem gröfsern Feinde zu 
thun hat, und oft genug nicht mehr im Stande ist, die Heilung zu 
bewirken. Die Natur weistv selbst auf die Behandlung des Stadii 
prodromorum hin, denn nicht selten erscheinen blbs.die Prodrom!, 
(namentlich beobachtet man diefs in epidemischen Krankheiten;) 
dann tritt eine Ausscheidung durch Schweifs, Harn u..s. w. auf, 
und die Krankheit selbst erscheint nicht Solchen Verlauf soll man 
zu erregen streben. 

Auch die Lehre yon den Ursachen der Krankheit ist noch in 
ein sehr grofses Dunkel gehüllt; wie wäre es sonst möglich, dab 
bd einzelnen Krankheiten so aufserordentlich verschiedene Meinun- 
gen über ihre Ursache herrschen könnten. Während z. B, bei 
der Cholera der £ine die Ursachen im Blute*, der Andere in den 
Säften, der Dritte in gastrischen Unreinigkeiten u. s, w, suchte 
und seinen Heilplan danach einrichtete, (wenn er anders einen Plan 
bei seinem Handeln hatte) -^ denn dafs bei der Cholera unendlich 
viel ohne allen denkbaren Grund geschehen ist, hat sich bei Lesung 
der verschiedenen Cholera- Schriften und Yergleichung der mannich- 
£aUigen Vorschläge, wohl jedem aufmerksamen Arzte eigeben, — ) 
abstrahiren die Homöopathen von aller Ursache, was nicht blos mit 
allem bisherigen Heilverfahren im Widerspruch steht, sondern auch 
die offenbarste Einseitigkeit darstellt, die möglich ist 

Jede Krankheit kann nur durch ihre Zeichen erkannjt werden, 
und was sich nicht im Leben durch Erscheinuingen kund gtebt, ist 
für den Heilkünstler gar nicht vorhanden, aber eben die Deutung 
der Zeichen ist noch höchst mangelhaft. Während, wie eben be^ 
merkt wurde, einige Aerzte das Wesen der Cholera in gastrischen 
Unreinigkeiten- suchten, während wir von einer gastrischen Schule 
unter dem berühmten St oll lesen, leugnet ein neuerer Arzt, Krä* 
, ger- Hamen ^ die Existenz gastrischer Unreinigkeiten« Er nennt es 
(Curbilder mit Bezug auf Cholera. S. 6.) eine unglückliche 
Idee, in den Köpfen der Aerzte, dafs sich im Magen und Darm« 
kanal Unreinigkeiten bildeten, die die Quelle von Krankheiten wür- 
den, und die Anwendung von nach oben oder unten ausleerenden 
Mitteln forderten. „Der verheerendste Krieg hat dem Or- 
„cus nicht so viele Opfer zugefilhrt, als dieser Wahn. 
„Da wir keine Unreinigkeiten geniefsen, sondern, wo 
„wir sie etwa sehen, zurückschieben, so beherbergen 
„wir dergleichen nicht bei uns. Bei veränderter Vita« 



,,erh,dbt€ Gall-, SchteiiUr^, Säure* und> BI via ü5 leer uu.- 
^gen, sie sind aber nie Quell ey sondern alleqaal Product; 
^der kranken Yitalitätilnedurfen durchauskeinet Ausr» 
,,leerung, sondera werdcin ,bei Anwendung yonJAittelia, 
^die die abnorme^Vit^Htat Verbessern, dtirch. dieei-, 
„gene Naturkrafi aasgeledert,);«der auchiiron deä Wän^ 
,,den desVerdauungspanals Wieder resorbirt^'ebe^so wiei 
9,au5getretnes Bl«it, ScKUiili nndEitjer iaande^nliäbleii., 
„durcb die Natiurkraft. wiedep: aufgesogen werden.'! AU: 
lein eben so gut, wie Krüger- Honiäa sagt,, da wir keine Unrei- 
nigkeiten geniefsen, ^o beherbergen "Wir' keine inuns^^idb^nso gut . 
könnte man die Exislens von! Harn, Faeces u. s^wi.. wegleugnen,!, 
da wir dergleicben ebenfalls nicbC gen]e(sen;,und .warum soll did^ 
krabke Vitalität, namentlich in den Unterleibs - Orgamen nichtt durch , 
schaditehe Nabningsmittel, durch:' üherm'afsigen Genufsderselhenj } 
durch Zurückhaltung der ndthigen Ezeretiooen.. erzeugt worden^ 
seyn, warum soll grade jedesmal eia Erkräuken der Yitalität das 
primäre Leidea seyn? — Wie iibec^^.^o liegt au^J wohl hi^r die ; 
Wahrheit in der Mitte: es ist ebensowelil ein Ei^kranken der Vita- 
lität primär möglich, als secundar in Folge von fremdeii Stoffen, ; 
die im Magen und Darmkanal angehäuft sind, und die .nicht init 
Unrecht Uprdnigkeiten genannt worden sind^ Die Ausleerung .. 
solcher Unreinigkeiten wird dann erste Bedingung, d^n die B.e- ; 
Sorption derselben, die Kruger -Bansen der NatüffüberlaisselilwiU^ . 
wie sie die Resorption von Secretioneb bewirici, möchtel leicht < 
sehr sdiiimme 'Folge nach sich* siehen« Es ist doch wohl ein gro-; -. 
fser Unterschied darin; ob ^e Natur; eioenSecretionsstofl^' wie Blut,,- 
Eiter, Schletni u. s. Wa, wieder- resorbirt, oder im UebennaGs ge-* 
nossene Speisen . verarbeitea soll ; wenn es iinbezweifelt ist^ dafs- der ^ 
Genufs oaiMJgQr Fische ^et& eine grobe Absonderiing von Galle . 
und Ergiefirnng. demelbeA in den Magen bewirkt, iwiidui^cb leicht.. 
Wechsel&eber entsteht, so ist «s doch wohl r^^thsttne^» diese in.; 
zu grofser MeAge im Magen beüadHche Galle durch ein firechmiC- 
tel oder Abfahrjnhtel auszuleeren, als ihre «Resorption der Natur / 
zu iibeckssto, 2i|mil die Aufsaugung solcher Stoffe, Ämd ihre Wie^ 
deraufinahme in2s Bbt so kicht reinen iiachtheiUgen EinfluC» auf die ' 
Bescbaf^enhdt der Büitmiaäse selbst ausübt, da bekanntlich eben die. 
Resorption Von Eit«r und JaUähe nicht selten fauligte Auflösung j 
der Blutmässe bewirkt. W-enik Kruger 'Hansen^ um did& gleich:: 
hier aasukniipfen,, <a. 8*0. & 6.) sagt, dafs er .als Knabe %'Jahret» 
laag eines Weehselfiebers^ wegen mit Breche «ind Abführmitteln) 
.gegeifsdt worden, und in dieser Methode die Ursache gelegen, 
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wanim is 'tibeiliaiipt pi de» Selfephaltea' - gehSft habet weiia ib 
wenigen Tagen ein kadtes Fieber, ohne Kaclfatte zu machen, ge- 
hoben worden^ «^ und die flehaeiUre Heilimg der Intennittens der 
durch i^riMt)» verbreitetem AnWeiidttag von erregend' stärkenden 
Mittehi msdireibt, so bemerke ich, dafs mir nicht sekeo in einer 
Gegend^ Wa Wechselfieber endemisch herrscbten^bei gleichzeitig* 
g^ gastrische« Uurdnigkeiten «die AnfäDe nach rinem blofsen Brech* 
mittel schwandet und nicht wiederkehrten, dagegen aber bei Un- • 
teriässan^ emes soleÜen Brechmi|tels und diep AnwenduDg des Ch»- 
ips sciwoblak' anderer gerökmviijr Febrifug» au» der Olasse der 
erregenden ubd stärkenden Mittel , die Fieber ftwar eine Zeitlang 
aaslijieben, ^er stete wiederkehrten ; jedenfalb auch diese stärken- 
den Mittel nach' einem Brechmittel • in 'weit kleinem Dosen sdioa 
viel wirksamer waren, als sie sich ohne ein solches zeigten^ tmd- 
auch nach £ntferQung des Fiebers mit einem blofsen £raeticnra 
eben so wenig üble Nacfakrankheiten anftxeten, als d!e& nadi An« 
wendong der erregend stärkenden Mitüel der Fall war, 

"Wie unbestimmt die Deutimg der Symptome selbst ist, mag 
noch durch einige Beispiele belegt- werden. 

Das aus der Ader gelassene Blut soll stets Zeichen an sich 
tragen, ans welchen auf den Gesundheits-Zustand des Körpers 
überhaupt geschlossen werden kann, und die wenigstens über den 
Zustand des Blutes selbst Aufschlufs geben soUein. Allein wie sehr 
hangt nicht die Beschaffenheit des aus der Ader gelassenen Blutes 
von sttf älligea au&eren Yeihältnissen ab; sowohl die mehr oder 
minder feste Decke des Kuchens^ als selbst das Verhaltnifs zwischen 
Serum und Cruor hängen Uheils von der Form derGeßbe, in 
welchen wir das Blut aufBingen, und deren TemperatönreriialtuiGi 
zum Blute und %nr Atmosphäre «^ theils davon ab, ob wir. das 
Blut in dickem, dünnem, abgebrochnem, oder stets fortlaufendem 
StraU fliefseii lassen« Man mache eininal Versuche 'mit engen 
schmalen, breiten platten,, breiten oben 'engen, mit dünnen, dicken 
irdenen, gläsernen, metallischen, erwärmten, kalten u« s, w* Ge- 
fälsen, und lasse theils ununterbrochen, theils unterbrochen einen 
verschieden dicken Strahl Blut aus der Ader, tond man wird Ver-* 
schiedenheiten in Be«ug auf da^.Yerhäknifs zwisohea Seram und 
Cruor sowohl, als- in der Beschaffenheit des letatem-ieUkstf finden, 
die man nicht geahnet hatte. Wie sehr hängt' aber' 'ancfanidit die 
Beschaffenheit der Blutmasse fom Tempemneot eines Menschen 
ab; Phlegmatiker baben stetfr ein dickeres Blut als Sengmnikerf ja 
•dbst die Angst des Kranken vor einem Aderlab, die seinen Puls 

kann -Einflufs auf die Besehaffenheit seines Bbtes ha- 
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ben, ittd> anch faieraiif tsAnb also bei B«iivtbe3aiig des aus' der Ader 
gehssaieo Blutes Rückslolit geDomiBen werden« 
^>r' ;I>ie Cmsta ioflaiiiindtoria ist seit lange als .sicheres Zeichen ei- 
ner Entefindung (wie 'schon der 'Name sägt) angesehen worden, ja 
manr hat'^lbst ia Strem Basein die- Indicatfön raut Wiederholung 
eines Aderiasses gefunden^ und doch htmeiMni schon Hemson (Aied. 
€romm<ent; der Geseüsch; d. Aerzte zu*^ £dinbargh Bd. I.V. ,S. 387. 
Akenburger Uebers. v« ITTS.)» dafs- das Blut sich ohne irgend eine 
bemerkbare llrsache mk einer solchen inSannnatorisehen Haut her 
deekt^ und glaubte^ ' dafs isich die Eigenschaften des Blutes, selbst 
unter dlem Ausflusse lut» der Ader veränderten» ' Jakn Miwy hat 
die Frage bdeuchtet, in: wiefern das Aussehen tides zur Heilung, 
etitaogeaen Blutes eine richtige Anzeige* nur zweckm'äfsigen' Wie- 
derholung des Adtrlassens sey'^ und foigeode Resultate gewonnen: 
(Froriep's Notixen 18V; No. 516. oder Summarium von Klose 
1829. Bd« IL S. a25.) 1) „Bei heftiger,; »chnell in Eite^^ 
„rung übergehender, uad sehrextensiver Entzündung, 
„ist das entzöge« e Bluk oft weder becherförmig, naich 
„mit einer Entzündungshaut bedeckt, wie bei Entzün- 
„düng des Peritoneums, sie mag rein, oder mit Eätzün- 
„dnng der Schleimhaut der Därme oder des Zellgewe-. 
„bes yerbunden seyn. 2) In verbreiteter Zellgewebe- 
„entzündung coagulirte oft das Blut sehr schnell, ob- 
„'gleieh es sehr flüssig war, und eine* dünne Entzün- 
„<lungshaut zeigte, d^iln gewöhnlichen Entzündungen 
„wie z. B. der Lungen und Pleura, zeigt sich die Entr 
„zündungshaut und die becherförmige Bildung oft erst 
„bei Wiederholung der Blutentziefaung. 4) Bei Entzün«. 
„duog der Schleimhäute zeigt das Blut bisweilen dies^ 
„Charaktere, bisweilen nicht. 5) Bisweilen ist die Ent- 
„zündungshaut sehr dick, der Blutkuchen sehr zu&amr 
„mengei&ogen, und doch sind die Entzündungssym^tome 
„nicht heftig, bisweilen findet da^ Gegentheil Statt. 
„6) Oft werden nach, dem Tode faserstoffige, der EatK 
„-zündungshaut ahniche 6oncr«tiDnen .gefunden-, man 
„inag viel, wenig, odei?' kein Blut entzogen habeo«'^ 
„Demnach läfst sich aus dte^e'p Charakte^ren nicht anl^ 
„die Wiederholung des Aderlasses schdiefsen. •«- Im ent- 
„gegengesetzten ITalle hält, man deä Adenläfs bei wei-. 
„«hem, wenig oder nickt äusammeu^ezogenem Blutku?- 
,^chen, flüssig bleibendetn-Eliiie, o|der aehr wenig Cruor 
„für xontraindizirt» Auch diese Charaktere hängen mit 
yfdem- vermeintUcbeniKörperznstande nicht zusammen« 
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^1) In den remittiretiden Ftebera heifser Cliaiate und 
„in der Cholera morbus ist der Blütkochen weicfa*er aU 
„gewöhnlich nnd wenig oder nfcht znaammeBg^sogen, 
„und doch ist Blute ntzi eh ung zuweilen wohlthätig^ 2)* 
„Man findet suweiien fiiut ohne Faserstoff, wie Davy 
„bald nach deni darch Apoplexia* pulmonalis erfolgten 
„Tode, wo Niemand angestanden haben würde, ein«ä 
„Aderlafs zn machen. 3^ Es ist oft das Verhältnifs des 
„Blutkuchens sehr 'gering zum Serum, sowohl in der 
„Acme acuter Krankheit, oder bei deren Zutritt zu 
„chronischen Krankheiten schwächlicher ' und kränkli- 
„cher Personen^ wo kein Arzt ohne dringende Noth zujr 
„Ader täfst, sich aber* dann aiich nicht nach dem Ver- 
„hältnisse des Blutknchens rickteL 4), £ndlich ist das 
„Blut in einer Menge Krankheiten gar nicht- sichtbar 
„verändert, wie in dem anhaltenden Sommerfieber, der 
„Ephemera, im ersten Stadium des Synoc^hus, in der 
„Apoplexie, im Tetanus und in vielen Neurosen, und 
„doch ist hier oft ein Aderlafs nützlich oder selbst 
„durchaus nöthig. Je mehr ein Arzt Erfahrung hat, um. 
„so weniger scheint er sich nach der Beschaffenheit 
„des Blutes zu richten. Dr. Heberden sagte in diesem 
,^Betreff: man sollte den Sitz der Krankheiten nicht im 
„Blute suchen, da sie nur wenig mit dessen wahrnehm-, 
^baren Erscheinungen zusammenhingen. Wird ein Prak- 
,-,tiker, wenn sich auf dem bei Pneumonie oder Pleuritis 
,^entztogenen Blute keine Entzündungshaut zeigt, und 
„die Symptome von Entzündung wachsen, sich abhalten 
„lassen, eine ' zweite Venäsection vorzunehmen? Dr. 
^•;Scudamor^ empfiehlt in. seiner Abhandlung über das 
^Blut, auf die Charaktere zu achten, und zwar 1) auf 
,^die Art der Oeffnung, 2) auf den Strom, in welchem 
„das Blut fliefst, 3) auf die Beschaffenheit des Pulses 
,^während des Aderlasses, 4) auf die Dichtheit und 
„Farbedes zuerst sich in die Schmale ergiefsenden. Biu*- 
y,tes, 5) auf die Zeit, in der es coagulirt, 6) auf das in- 
j^nere Aussehen des coaguUrten Blutes, 7) auf die Tex^ 
„tur des Coagulums, 8) auf die verschiedenen Beschaf-. 
„fenheiten in verschiedeneji Blütportionen, und 9) a.uf. 
„das Aussehen un4 die Beschaffenheit dits Serums." — «. 
Diese Anforderungen sind dnnchaus-nothig, und erst wenn aUe 
diese ErsfbeinuDgen berüdksicbtigt siÄd, wird man aus der.BeschaC- 
fenhdt des Blutes einen Schlufs machen. können, so lange, aber mit 
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V 

Recht 4iach Ikwy mehr auf dea Zustand des Patienten, als des 
Blutes Rücksicht nehmen müssen. '— Deshalb ist es auch klar, wes- 
halb die verschiedensten Meinungen über den Werth der Ersehe!* 
nungen am Blute und ihre Deutung herrschen« Krügkr- Hansen 
(C Urbilder. S. 30.) sagt mit Recht, dafs bei weitem nich^ immer 
das hellrothe, stark schäumende, langsam gerinnende und deshalb 
eine Speckhaut bildende Blut Beweis einer Entzündung sej; aber 
Lader hat doch gewifs Unrecht, wenn er (Ueber die Cholera« 
krankheit. Ein Sendschreiben. S. 51.) behauptet, dafs so- 
wohl Polypen ab die Speckhaut (crusta pleuritica) des Blutes auf 
verminderter Gerinnbarkeit desselben beruhen sollen. Diese Yer^ 
bindung der Bedeutung von Speckhaut und Polyp ist schon sehr 
auffiillend, da die Crusta offenbar Zeichen einer hohem Plastizität 
ist, und wenig mit der Bildung von Polypen, die mehr passiv za 
seyn scheint, gemein hat. Was soll man aber sag^n, wenn Jtfbii- 
Un (Diagnose und Behandlung der Amenorrhoe und des. 
weissen Flusses; Nutzen des Aderlasses gegen diese 
UebeL Auserlesene Abhandl. zum Gebr. f. prakt Aerzte. Bd. X* 
H. 3.) behauptet, er habe sich durch die auf der Oberfläche des 
Blutes vorhandene milchfarbene Wolke von einer verheimlichten 
Graviditas überzeugt?! 

Einigen Erscheinungen ist ein Werth beigelegt, den sie nicht 
haben. So isählt RicJUer (Spec. Therapie, Bd. lY. S. 596.) 
die zuweilen in den Mund kommenden festen gelblichen Kömchen, 
die gedrückt sehr unangenehm riechen, zu den Zeichen, welche 
auf Tuberkeln in den Lungen deuten. Allein diese Körnchen zei- 
gen sich bei manchen Menschen, die gewifs nicht an Turberkeln 
leiden, und verschwinden sehr oft ganz von selbst; überhaupt schei- 
nen sie weit eher ans dem Schlund oder dem Magen zu kommen, 
als mit der Luftröhre in Verbindung zu stehen. Schade dafs diese 
Masse nicht genauer chemisch untersucht woirden, ihr Geruch ist* 
auffallend unangenehm, und hat keine Aehnlichkeit mit einem be- 
kannten andern Stoff. 

Eben so schwankend wie die Erkläfiung der Bedeutung man« 
eher Zeichen ist, eben so unbestimmt sind auch manche andere 
Begriffe. Wie different sind nicht die Ansichten der Aerzte über 
das was unter ansteckend zu verstehen ist! und doch ist eben dißse 
Unbestimmtheit die Ursache, weshalb* der Eine eine Krankheit für 
ansteckend erk\ärt, die es dem Andern nicht ist« So ist das gelbe ^ 
Fieber nach Phrhei und Andouaitd^ die es an Ort und Stelle be- 
trachteten, ansteckend, während Chervin^ der sein .Leben diesem 
Gegenstande widmete und eine Menge von Kranken sah, die An- 
steckung leugnet Auf der leinen Seite stehen ParUet^ Andouard^ 
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Boishertrand^ Bally^ Franeois^ u. s* w. auf der andern Seite 
Chervin mit dem Ausspruche einer Commission der Acädemie de 
m^dicine, nach welcher die Gründe för Nicht- Contagiosi tat über- 
wiegend sind; wir sehen also Autorität gegen Autorität, und ha* 
ben dasselbe Schauspiel in der neuesten bei der Cholera wieder 
gesehen. 

Krüger 'Hansen negirt sogar das Daseyn einer von so vieleo 
Aerzten aufgestellten und mit verschiedenem Glück behandelten 
Krankheit, indem er sagt, er könne die Unschädlichkeit des Sieh 
durch Hunderte von Beispielen erweisen, und halte nach vielen 
Erfahrungen die von den Aerzten so oft abgehandelte Blei -Kolik 
für ein Hirngespinst (C Urbilder pag. 36.) Lesen wir nun 'ein- 
mal die Symptome nach, welche die Blei -Kolik nach P. Drank^ 
Richter f F'ogelj Berends u« s. w. charakterisiren sollen, so hören 
wir von hartnäckigen Verstopfungen, den heftigsten Kolikschmer- 
zen; der Nabel wird so sehr nach Innen gezogen, dafs er auf dem 
Rücken zu liegen scheint, der Bauch ist muldenförmig ausgehöhlt, 
Hören und Sehen verschwindet, es treten Krämpfe der £lxtremi<^ 
taten auf, die Contracturen und Lähmungen zur Folge haben, und 
selbst Entzündung und Brand des Darmkanals herbeiführen können. 
— Wenn nun auch die Furcht vor Anwendung des Blas zum 
Theii übertrieben seyh mag, so sind dies doch wahrlich keine Er- 
scheinungen, die Jemand findet, ohne dafg sie vorhanden sind! 

Auffallend ist es allerdings, dafs 'auch bei dieser Krankheit je 
nach der Ansicht des Arztes vom Wesen derselben, -die verschie- 
denartigsten Mittel angewandt wurden, und Heilung bewirkten. 
So sieht' Bordeu die Krankheit als Enteritis an, läfst zur Ader, 
«etzt Blutegel, und verordnet milde Getränke und warme Bäder; — 
Astruc hält sie für eine ACTektion ^e& Rückenmarks, und giebt 
Brech- und Abfuhrmittel abwechsehid mit narcotischen Stoffen; — 
Rianque endlich wendet blos örtliche Reize und Ableitungsmittel 
atif den Unterleib an. ^ Hier that also die Vis medicatrlx naturae 
wohl das Meiste, obwohl nicht geleugnet werden kann, dals es 
verschiedene zu eineni &'ele führende Wege geben kann, wenn 
auch nicht alle gleich gut, und gleich sicher sind. 

Wie Krüger ^Hansen die Existenz der Blei-KoHk, so negirt 
PF,' Sprengel CAllgemeine Chirurgie. Bd. L 1828.) das Vor- 
kommen von Mercurial- Geschwüren. Weil man die MercnriaU 
Geschwüre nur nach reichlichem Quecksilber- Gebrauch bei Sy-- 
phHis entstehen sehe, so sey der Grund ihrer Entstehung nur in 
Syphilis zu suchen, und da Mercurial -Krankheit und SyphiKs als 
neben einander bestehend nicht gedacht werden könnten (?)« so 
seyen die sogenannten Mercurid- Geschwüre nur modtfizirte vene- 
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riscbe Geschwür^, gegen die sich Quecksilber nicht so wirlsam 
wie gegen gewöhnliche yenerische Geschwüre beweise; von einer 
Anti-Mercurial-Cur mit Schwefelmitteln sey daher aach Nichts 
zu hoffen, es sey vielmehr die Cur einer veralteten Syphilis ein- 
zuleiten, und nur durch eine gehörig regulirte Mercuriai- Cur eine 
Heilung der sogenannten Mercurial- Geschwüre zu bewirken. — 
Diese Ansicht ist rücksichtlich der anzuwendenden Mercurialien nm 
so auffallender, da alle Schriftsteller in solchen, Fallen von den 
Übeln Folgen des fortgesetzten Gebrauchs, der Mercurialien reden,- 
und die Schwefelmittel dagegen loben. So sagt Richter (spec. 
Therapie Bd. V. S* dßß,) ausdrücklich: „Der Mercur mufs 
hier sogleich ausgesetzt werden... • Auf den'Gebrauch 
des Mercur« selbst in den kleinsten Gaben, tritt auf- 
fallende Verschlimmerung aller Zufälle ein AU 

wahres Antidotum ist der Schwefel in flüchtiger Form, 
daher die Schwefelleber. •• zu betrachten.'* 

Gleich abweichend wie die Ansichten über das Wesen der 
Blei -Kolik sind, finden wir sit bei vielen andern Krankheiten. So 
hält Andral die Phlegmasia alba dolens für ein auf einem krank- 
haften Zustand der Symphysen beruhendes Leiden; — Boudaut 
sieht Entzündung, it% Zellgewebes, der Lymphgefäfse u^d einiger 
Yenenenden des Beckens und der untern Extremitäten zuweilen 
auch eine Peritonitis oder eine Entzündung der Gebärmutter- Ve- 
nen darin; (Heck^ Annal. 1830. Jan. S. 89) — nach Velpeau be- 
ruht sie auf Alteration der Synchondrosen oder Eiteransammlung 
im Becken, (Ballet, dies sciences med« JuilL 1824.) -# nach Davis 
und Boehr ist eioe Verstopfung ,der venösen Gefäfse, imd Um- 
wandlung derselben in ligamentöse Massen die Schuld, (v, Siebold's 
Journ. Bd. VII. H. 2. S. 420 f.); — Fräser findet eine Entzün- 
dung der Muskeln und Zellhaut, mit secundaren Ergriffenseyn des 
Gefäfssystems darin (Aus Edinb. med. and. surg. Journ. 1827« Jan* 
ii^ V, Siebold^e Journ. Bd. VU« H. 2. „Praktische Miszellen" mit- 
getheilt von D. Steinthal. 2.); ^ K. White glaubt die Krankheit 
rühre von Druck, Quetschung oder Zerreifsung eines oder meh- 
rerer Lymphgefilfse her, davon Exsudation die Geschwubt bildet 
(Untersuchungen der Geschwulst bei Kindbetterinnen 
in den untern Gliedmafsen, von K. White^ aus dem Engl, 
übers, von Seiler,); — Carus stimmt dagegen denen bei, die das 
Uebel für eine Entzündung der Lymphgefäfse halten (Gynaeko- 
logie IL S* 669.)* Berends hält eine erhöhte Erregbarkeit der 
lymphatischen Gefäüse mit Ansammlung und Anhäufung lymphati- 
scher Feuchtigkeiten für die Ursache (Vorlesungen Bd. VI. 2, 
S. 439«); — * Sundelin hält das Uebel für eine vorzugsweise ent- 



16 

^eide iii 4 Fallen «. i. Carbilder & 110' f. mid 121 fO nüt 
Glück öffnete, so ist der Vorschlag atich bei deat Hydrocephalns 
'internus diese Operation zu versuchen (fiahoMs Zoonomie über* 
set£t yon Brandes, IL p. 190.) ilicht SO sn yerwerfeiii w^BicU^ 
(spec, Therap. m. &. 199.) meint 

Die sogenannte ägyptische Aogeaentaindung wnide zuerst als 
•besondere Art vonüu«^ aufgestellt, und ihr Daseyn in den Rhein- 
4anden und Westphälen von v. Walt her und Wutzer behauptet. 
iObgkich niin /i^^nrr^tf (Erstes Schutzmittel und Specific 
icum gegen d'ie eontagiöse Augenentzündung am Nie» 
d er rh ein. 1820.) ziemlich klar bewies, dafs die Beschreibung die- 
ser Entzündung berefts in den ältesten Schriften vorkam, und die« 
(Selbe wiederholt beobachtet worden sey, so mufste es doch eine 
neue Krankheit seyo, und noch neuerdings behauptet Wuizer (B e- 
rieht über die m-edizinis<^h*chirurgische Klinik zuMün- 
s.ter von 1825 bis 1830.) ihre Contagiositat,^ wird aber von 
Senirup' (Ueber die Ajugenkrankheiten in den verschie- 
/denen Jahreszeiten. Ein Beitrag zur Beurtheilung der 
■sogenannten contagiösen Augenkrankheit. 1831.) der die 
Krankheit blos als eine naqh. den verschiedenen Jahreszeiten modi- 
£zirte Ophtbahnie ansieht,' glücklich widerlegt*— Bemerkenswerth 
ist dabei,- dafs die Herleitung aas Aegypten auch zu, auffallenden 
fieilmethoden bewegte; wenigistens würde man wohl bei kemer 
.andern Augenenfzündung von 8 zu 8 Tagen cauterisiren, und dies 
j52mal fortsetzen, wie solches Wuizer (s. b. Senirup S. 173) hd 
der sogenannten contagiösen Ophthalmie that. 

Findet sich nun bei der Bestimmung über das Wesen einer 
Krankheit schon so viel Widersprechendes, so kann es nicht auf- 
fallen, ^dafs die Ansichten bei der Behandlung sehr von einander 
abweichen; jenes ist fast noch naturhistorisch, und mit dem prak- 
tischen Theile vermehrt sich die ßchwierigkeit den rechten Weg 
nicht zu verfehlen, augenscheinlich. Betrachten wir noch einige 
bei der Heilung gültige Regeln, und zwar die Grundsätze: die 
Mittel ex juvantibus et nocentibus zu bestimmen, — und 
remedium anceps melius quam nullum, — und dann noch 
einige der neuesten Tbatsachen in Bezug auf die Praxis. 

Was die Be^immung der Mittd ex juvantibus et nocenr 
tibus betrifft, so wurden in der neuesten Zeit die Versuche an 
Thicren, welche Aufschlug in der Physiologie und Materia medica 
darbieten sollten, vielfach getadelt, man entgegnete richtig, da&. 
aus solchen Zwangs -Erscheinungen kein sicheres, und also eigent- 
lich gar kein Resultat zu ziehen sev, dafs überhaupt viele Versuche 
grausam seyen, u. s. w. •— Was soU man nun sagen, wenn, gar 

an 
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an Menschen Versuche gemacht werden? Es ist zwar verboten 
worden, mit den Leichen der Giullotinirten Experimente anzustel- 
len, und ebenso ist der Selbstmord gesetzlich verboten, alleia Ver- 
suche mit Phosphor, mit Opium u. s. w. werden noch immer von 
kühnen, an sich selbst probirenden Helden gemacht. Die ^egel 
ex juvantibus et nocentibus berechtigt aber den Arzt, mit dem Le- 
ben der ihm anvertrauten Kranken zu experimentiren. Wer sich 
aus der Wirkung der angewandten Arznei, ob sie nämlich scha- 
dete oder nützte, Eckenntnifs des Krankheitszustandes selbst er- 
werben will, experimentirt mit seinem Kranken, und welcher Lei^ 
dende wird sich femer einem Arzte anvertrauen wollen, der mit 
ihm Versuche anstellen darf? Wenn der Arzt nicht solche Kennt- 
niCs des einzelnen Krankheitsfalles hat, dafs er sicher weifs, sein 
Mittel schadet nicht, so soll er dem Patienten gar nichts geben, 
denn alsdann verdirbt er doch nichts. Die Homöopathen kennen 
die Regel ex juvantibus et nocentibus nicht; freilich das ex nocen- 
tibus kann bei den Billion- und Trillionthellchen in Bezug auf 
Arznei selbst .eben so wenig vorkommen als idas ex juvantibus» 
Das ganze Nocens der Homöopathie besteht im Nichtstfaun, und 
das Juvans wieder im Nichtsthun (Goldene Faulheit!) wodurch die 
vis medicatrix natorae in ihrer Thatlgkeit weder gehemmt noch ge- 
stört wird. la so weit ist es demnach zuweilen besser einen ho- 
möopathischen Arzt zu haben, denn man honorirt ihn oft dafür^ 
dafs er nicht schaden konnte, den allopatischen Arzt dafür, dafs 
er nicht wirkh'ch geschadet hat. Petromus nennt den Arzt: nihil 
nisi consolatio animi, und wirklich ist er leider für den Kran- 
ken oft nichts weiter; der Homöopath hat aber nur auf diese Be- 
seichnung Anspruch. Der Kranke soll nie zum Experiment dienen, 
was der Arzt an ihm thut, soll ihm wohlthun, wenigstens mufs er 
die Ueberzeagnng haben, dafs es nicht schadet, eine Probe darf 
nie gemacht werden, und in zweifelhaften Fällen thue man lieber 
gar nichts, oder gebe mit Hunt er Brodpillen. Richter (Spec 
Therapie L 1§. 4.) sagt: „mfan hüte sich, durch seine Ver- 
9,ordnungen dia nichtzu schaden, wo man nicht helfen 
„kann; man verschreibci daher niemals ein Mittel ohne 
„Indication;^... und doch auch (S. 9.) „Aus der Wirkung 
„der gegebenen Mittel, ob sie schadeten oder nüt:;ten, 
„kann. man die wichtigsten Aufschlüsse über die Natur 
„derKrankheit und ihre fernereBehandlung erhalten;'* 
und gar (S. 126.) bei der Diagnose des entzündlichen Fiebers: 
„Aber selbst dem scharfsinnigsten Arzte werden Fälle 
„vorkommen, wo er in seiner Diagnose nicht ganz si- 

„cher ist, dann kann man noch ein Zeichen ex nocen- 

2 
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^tibus et fnväntibus benutzen. Bekommt nämlich den 
„Kranken alles gut, was die Reaction vermindert, odei 
„schwäcbt, hingegen alle^s was diese vermehrt, schlecht^ 
,,so ist derFall sicher entzün'dlich. Hier kann man sich 
„dann auch zu einem kleinen Probeaderlafs, tfber nur 
„von wenigen Unzen entschliefsen. Befindet sich dann 
„der Kranke nach einigen Stunden besser, lassen alle 
„Symptome nach, so h^t man es getroffen, mufs viel- 
„leicht die Blutausleerung noch einmal wiederholen; 
„wird er aber schlimmer, und vermehren sich alle Zu- 
„fälle, so war man auf dem unrecht en^WegCi" — Wenn 
BalliTtg {Veher den Äbdominaltyphus in den Heidelb. An- 
malen Bd. VI. H. 2. S. 267.) wünscht, dafs ein Theil allopathischer 
Aerzte durch ein Staatsgesetz verpflichtet seyn möge^ ihre Kran- 
ken eine Zeitlang homöopathisch zu behandeln, um kennen zu 
lernen, was die Natur vermag, — so verleitet dies* eben wieder 
zum Nichtsthun, auch in den Fällen, wo kräfUges Eingreifen durch- 
aus nöthig ist, und der Kranke würäe also ein Opfer werden, um 
die Ausbildung :des Arztes zu befördern; es würde mit dem Kran- 
ken wieder experimentirt, denn auch das Nichtsthun um den Er- 
folg zu sehen, ist Experiment, wenn der Erfolg nicl^t mit silier 
Sicherheit Heilung ist, und man ein Mittel weifs, welches letztem 
begünstigt. 

Remedium anceps melius quam nullum, konnte nur 
zu einer Zeit gelten, wo die Heilkraft der Natur vöUig verkannt 
oder verachtet war, und wird heutiges Tages gewiüs ganzlich ver- 
worfen werden müssen. Da ein zweifelhaftes Mittel schaden kann, 
und der Nachtheil vielleicht selbst unverbesserlich ist, ^a eben die 
8ch*ädliche Wirkung des Mitteb vielleicht nur noch fehlte, oder 
doch hinreichte, um in dem Kampfe des Lebens mit dem Tode 
letztern zwn Sieger zu machen, so sollte man in solchen Fallen, 
wo kein festes und bestimmtes Handeln möglich ist, wenigstens 
Nichts thnn was schaden könnte, (wir sollen ja tuto curare,) 
zumal die Heilkraft der Natur Dinge vollbringt, an deren Mög- 
lichkeit die H^ilkünstler zweifeln würden, wenn solche Erfolge 
ihnen nicht oft genug vorkamen. Wir haben oben gesehen, wie 
bei den widersprechendsten Ansichten und den entgegengeseztesten 
Mitteln dennoch die Heilung bewirkt wurde, und schreiben den 
Erfolg gewifs mit Recht zum gröfsten Theile nicht den .Mitteln 
der Aerzte, sondern der Heilkraft der Natur zu. — Der Kranke 
sucht den Arzt um geheilt zu werden, und würde demjenigen, der 
ihm freimüthig gestehen würde, dafs er für seine Krankheit kein 
Mittel wisse, gewÜÜs mehr Dankbarkeit schuldig sein,, als demjeni- 
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gen, der ihm eine Verordnung machte, die ihm schaden könnte. 
Im ersten Falle kann der Kranke sich einen zweiten Arzt suchen, 
er kann sein Uebel der ganzen zahlreichen Reihe der Aerzte dar- 
bieten, und vielleicht wird die bessere Einsicht eines Andern zur 
Heilang bringen, was dem Ersten unheilbar schien; und selbst I 

wenn dies nicht der Fall wäre, so könnte die Natur noch immer ^, 

das ihrige thun, und das Uebel wurde durch diese wundervolle 
Vis medicatrix vielleicht so' weit gebessert, dafs die Aerzte nun 
TÖlI^e Herstellung 2U bewirken im Stande wären. Im zweiten 
Falle mufs- sich der Kranke nicht der Einsicht des Arztes anver- 
trauen, (denn bei klarer -Einsicht von dem Wesen einer Krank- 
heit und Kenntnifs der dienlichen Mittel, kann der Gedanke von 
remedium anceps melius quam nullum gar nicht aufkommen), son- 
dern dem- guten Glücke desselben, und es ist bekannt, dafs For- 
tuna zuweilen recht eigensinnig ist, und gerade da eine Niete hin- 
fallen läCst« wo ein Treffer so wünschenswerth wäre. 

Ist es auch unveikennbar, dafs aus der Zusammenstellung der 
verschiedenen bisherigen Beobachtungen, das Wesen mancher 
Krankheiten recht klar geworden, und die anzuwendenden Mittel 
bekannt sind, so mufs man sich um so mehr wundern, bei man- 
chen Krankengeschiditen selbst aus der neuesten Zeit, einen sa 
ofCenbaren Widerspruch nicht nur gegen anerkannte Regeln, in 
Bezug auf die Behandlung, sondern selbst gegen die über die 
Krankheit aufgestellte eigene Ansicht zu finden, und zuweilen wird 
C9 schwer zu bestimmen , ob die Unwissenheit den Sieg davon 
trug, oder der Kranke absichtlich, wenn nur methodisch, in eine 
andere Welt gefördert wurde. So sehr wird durch Sjstemsucht 
und ein unglückliches jurare in verba magistri geschadet! die 
Belege zu dieser Behauptung, die allerdings grell und niederschia-, . 
gend, aber deshalb nicht weniger wahr ist, liefert die Geschichte 
des Vampyrismus der neuesten Zeit« 

Während man sich gegen die Idee spezifischer Mittel sträd)t 
und von einer Universahnedi^in nur noch- als von eine% Curiosität^ 
vergangener Jahrhunderte spricht, bedient man sich der blutentlee^ 
renden Mittd fast in allen Krankheiten; sie sind nur zu vielen- 
Aerzten, und namentlich der ganzen BrotMsais^schen Schule die 
Sacra anchora für alle Leiden, wie. es die Roburantia und To- 
nica den Brownianern waren. Dafs man doch stets« von einem 
Extreme zum andern schweift,' und das in der Medizin sa notfaige 
jnste milieu verläfstl Es giebt unhezweifelt KrankfaritsiinstSnde, 
in denen Blutentziehungen vom grofsten Nutz^ sind;, so in allen' 
den Fällen, wo wirkliches Uebermafs von Blut vorhanden ist^ da ' 
wo das Blut eine Neigung zur Entzündung hat, und da, w^ wir^ 
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die steh nach ^nenl Organ (besonders nach den Lungen) 
wegende Blutmasse verringern wollen. 

Den ersten Fall, wo wirklich Uebermafs vpn Blat vorhanden 
ist, laugnet Krieger -Hänfen (C Urbilder, pag. 8. ,fDer Köf- 
„per erzeugt nicht mehr Blut als er bedarf, so wenig 
„als er mehr Organe erschafft wie ihm nötSig sind.") 
gänzlich, allein da eine vermehrte Absonderung von Milch (Galac- 
tirrhoe), Harn (Diabetes), Schleim (Diarrfaoea mucosa, Fluor al- 
bus), Thränenfeuchtigkeit (Dacryorrhoea) u. s. w. bekannt sind^ 
warum soll nicht auch eine krankhafte Assimilation übennaCsig 
Blut bereiten können? und obgleich allerdings die, dnrch die Ye- 
naesection entfernte jB^asse sehr bald, ui^d nur zu bald, wieder er- 
setzt seyn wird, so kann doch die Entfernung einer kleinen Menge 
namentlich als Praeservativmittel durchaus nothwendig seyn« 

Invdem Falle von Neigung zur Entzündung in der Blutmasse, 
verwirft Krüger -Hansen (a* a. O. S. 9. „Es bedarf in Reiz- 
„und Entzündungsfiebern keiner Ausschöpfung des un- 
„schuldigen Blutes/') die Yenaesectioa gänzlich, eine re^zent* 
ziebende Curmethode soll hinreichend seyn; man soU nach einem 
Beispiel, nicht die Mi^h ausschöpfen wenn sie überlänft, sondern 
den Topf vom Feoer setzen; aber abgesehen davon, dafs zwischen 
der Milch, die nur durch das Feuer kocht, und dem Blute, das 
in seinem eigenen individuellen Leben hinreichende Ursachen zur 
Entzündung finden kann, ein grofser Unterschied ist, so ist es 
theils unmöglich, stets dem Körper die Reize zu entzieiiea, die 
eine Entzündung des Blutes bewirken können, theili behält das 
Blut in Folge seines eigenen Lebens, die Nachwirkung dieser Ur-^ 
Sachen, auch wenn man dem Körper diese Schädlichkeit entzogen 
hat, theils endlich, um bei dem unpassenden Beispiele Krüger^ 
Uanseiif . zil bleiben, hilft es doch auch bei der über den Topf 
kochenden Milch, wenn man etwas ausschöpft 

Was den Fall betrifft, wo wir die Blutmasse deshalb verrin- 
gern, um den Zuflufs zu einem bereits krankhaft af^zirten Organe 
zu. mindern, so ist nach der bekannten Regel ubi iritatio ibi 
a,ffluxus, bei Reizzuständen eines Organs vermehrter Zuflufs der 
Säfte t und also auch A^s Blutes dahin zu befürchten; das bereits 
kranke Organ kann seine volle Funktion m'cht verrichten, also die 
gewöhnliche Blutmasse nicht verarbeiten^ um wieviel weniger die 
vermehrte» Biese mufs also Stockung und totale Lähmung der 
TbStigkeit des Organs bewirken, «nd diesem Znstande sucht man 
vorzubeugen,, indem man die Blutmasse selbst vermindert, also ei- 
n^n zu starken Andrang an die leidende Stelle unmöglich macht. 
Dab dies bei Langenleiden besonders nötfaig ist, rührt daher, weil 
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eben die Lunge aarserdem, dab sie die ihr zuströmende Blötmenge 
verindern mnb, auch noch dem steten Einflufs der einziiathmea- 
den Lnft ausgesetzt ist, und wir diesen Einflufs nicht aufheben 
können. Grade in letzterm Einflüsse h'egt z. B. offenbar die grolse' 
Schwierigkeit bei Heilung der offenen Yomica. Die eiternde Stelle 
^vird durch die eindringende Luft stets zu einer neuen Inflamma- 
tion gereizt, und deshalb setzt sich der entzündliche Zustähd' stets 
fort; wurde man die eiternde Stelle in totale Ruhe rersetzen kön- 
nen, 'so wurde die Heilung des Lungengeschwürs, vielleicht nicht 
mehr SchwierigkeiteB als die der änlsem Hautgeschwure üher- 
faaupt darbieten. 

Aber wie viele Anzeigen bat man nicht au£ser den genannten 
zur Bestimmung der Venaesection aufgestellt, und wie sehr hat 
man nicht in der Menge des aus der Ader zu lassenden Blutes ex- 
cedirt Gegen sogenanntes acutes Nasenbluten soll man einen 
Aderlafs machen; warum, soll man nicht lieber die Epistaxis fliefsen 
lassen? Wenn es einmal erkannt worden, dafs die Epistaxis gleich- 
sam von der Natur angestettt ist, uni ein Uebermafs von Blut aus- 
sugleichen, so lasse man das Blut aus der Nase laufen^ und ist dies 
nicht der Fall, so ist die Venaesection eia Gift Das' Einpfropfen 
von Tampon» in die Nase ist selbst bei passiver Epistaxis ein .höchst 
gefährUehes Mittel, welches nicht' selten Schlagfluüs nach «ich zieht. 
"Was soll man sagen, wenn Moulin (a. ö. a. O.) eine hartnäckige, 
copiöse, und sehr entkräftende Leucorrhoe mit einem Aderlafs 
bellen will; — was wenn Meyer (Rust's Mag. XX YL % S. 390.) 
Kindern von zwei Jahren zur Ader läfst, und daneben Calomd 
und Moschus in groisen Dosen verordnet? Man erschrickt, wenn 
man liest, dafs Sehnuhr (Rusfs |ylag. XXIX. H. 3. S. 580.) bei 
einer Synocha rheumatica 10 Venaesectionen zu 18 Unzen, zwei 
2u 12 Unzen machte, und 45 Blutegel applizirte, also in 14 Tagen 
(den Blutegel zu einer halben Unze gerechnet), 226V Unzen Bhit ' 
liefs; und man schaudert wahrlich, wenn Litfranc (aus dem Journ») 
g^n. des h6pitaux, 1829. No« 56, in ^roriep'e Notizen No. 515.) 
gegen Tetanus acht Venaesectionen zu 16 Unzen, und 800 Blut- 
egel verordnete, also 528 Unzen Blut forderte, und dann noch 
starke Gaben Opium reichte. — - 

Wahrlich dafs diese Kranken gerettet wurden, gränzt an die 
Wunder! — Mufsten doch selbst Canning (s. Heiderb. clin. AnnaL 
IV. Suppl. H. 2. S. 264.) \xnA Gro^ei (dem man in 6 Tagen mit 
9 Venaesectionen etwa 130 Unzen Blut liefs), als Opfer der 
BrouasaWsAen Methode fallen! 

Zu den Extremen in den Gaben rechnen wir es ferner, wenn 
Sdmeider in Fulda (Gemeios. deutsche Zeitschr. £• Geburtskunde, 
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Bd. m. H« 3.) gegen Icterus ileonatonim bis zum Laxnren Thee- 
löffelweise von einer ZosammensetzuDg aus einem Scrupd G« Gua- 
jaci und eben so viel FI. Sennae mit ei&er Unze Syr. Altheae ver- 
' mischt, geben "will; — - oder Most drei- bis vierjährigen Kindern 
gegen Ophtbabnia scrofulosa vierzehn Tage lang alle Tage einen 
halben Scrapel Rad. Jalappae und 2-— 3 Gr. Galomel verordoety 
(Beiträge zur Ophthalmologie in v. Graefe^s und 4^. WaU 
ther^s Journal. Bd. XII. H. 3.) — - odier endlich Spence beim 
Delirium tremens alle halbe bis ganze Stunden 30 Gr. (!) Tarta- 
rus stibiatus verordnet, bis die Wirkuttg mit Schweifs, Würgen 
und Erbrechen erfolgt« (/. Spence^ Betrachtungen über die 
Behandlung der Manie und des Delirium tremens durch 
grofse Gaben des Brechweinsteins. Edinb. med« and surg» 
Joum* 1831. Juli. No. 31. New series.) . 

Was dagegen die kleinen Dosen der Homöopathiker betrifft, 
so haben wir schon firiifaer darauf aufmerksam gemacht, da£s das 
ganze Wirken in dieser Schule im Micbtsthun besteht, und wie 
oft auch durch ein zu kräftiges Yerfahren geschadet wird, wie oft 
ein solches auch dem Beilbestreben der Natur zuwider sein mag, 
dies Nichtsthun ist, obwohl in einzehien Fällen passend, doch eben 
unheilbringend wie das Zuvielthun. Die Extreme berühren sich 
auch hier wieder, und die Wahrheit liegt in der Mitte« Es giebt 
Fälle, in denen die Natur alles allein kann, und der Arzt sie we- 
der zu unterstützen braucht, noch unterstützen darf, aber es giebt 
auch Fälle« in denen die Heilkraft der Natur theils zu schwach 
ist, theils das Leben schon so sehr in seiner Integrität verletzt kt^ 
dals nur noch die kräftigste Einwirkung durch den Arzt den glim- 
menden Funken wieder zur Flamme anzufachen' im Stande ist^ 
Fälle, in denen die Vis medicatrix uns verläfst. Dafs aber die 
Homöopathiker, diese Unterstützung der Heilkraft der Natur, oder 
wo diese fehlt das Alleinwirken des Arztes mit Million- oder Bil- 
lion -Theilchen von Arznei -Stoffen zu be^rken suchen, ist eine 
so baroke Idee, dafs man an ihrer Möglichkeit gezweifelt, und 
dem Gründer dieser Schule sogar die Meinung untergeschoben bat, 
er wolle nur durch die so kleinen Gaben von dem Gebrauche der 
so übermäfsig grofsen Dösen zurückführen, eine Erklärung, die 
nns veranlassen würde, ihm vorzuwerfen, dafs er theils diese Mei- 
nung so sorgfältig versteckt habe, dals Niemand sie. in seinen 
Schriften finden k^nn, und dafs er, theils um die Wahrheit zu 
Tage zu fördern, wieder die Extreme ergriffen habe. Auf so 
schlechten Grundpfeilern ruht aber das Gebäude der Homöopathie, 
dals Hahnemann bei einem exquisiten Feind,- wie die Giolera, sei- 
nem mühsam und künstlich aufgeführten Werke chnell den Rucken 
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iLfUxtk^ änd £ebo Gran Kampher auf einmal verordnet;' eine 
Gabe, die nach seiner Materia medica die furchtbarsten Folgen. 
nach sich ziehen müfste, wenn man bedenkt, dafs die Wirkung 
eines Mtlliontheilchens eines Grans Monate lang dauern soll. 

Uebrigens ist die Modesucht der Aerzte nach neuen Mitteln 
mehr als die Frage über die Dosis der wahre Krebs in der Arznei- 
mitlellehre, der auch das Gute wegfrifst, und wie wahr es auch 
ist, dafs sich das Brauchbare stets erhalten wird, docn immer zun 
Rückschritte auf früher Dagewesenes zwingt, und dies um so mehr, 
da die überm'äfsig gepriesenen neuen Mittel ihren Ruf meistens 
nur eine sehr kurze Zeit behalten, und nur den guten Glauben 
der Aerzte auf die Probe stellen. 

Den gröfsten Beweis, wie viel diesem Glauben zugemuthet 
wird, giebt ein Fall, den Cloquet der Academie royale de Med, * 
mittheilte. iFrpriep'a Notizen. No. 513. S. 105.) ^^Cloquet 
^wurde von einer 64jährigen Dame wegen eines offenen Krebses 
der rechten Brust i^d Anschwellung der umgebenden The{le und 
der Achseldrusen um Rath gefragt. -£|* hielt die Operation für 
ilöthig, und da die Dame sich derselben nicht unterwerfen wollte, 
schlug Chapekdn^ der die Kranke öfters magnetisirt hatte, vor, 
die Operation während dts Zustandes von Somnambulismus zu 
machen. Der Tag der Operation ward festgesetzt; die Dame 'zwet 
Tage vorher mehreremale von Cbapelain magnetisirt, wobei sle^ 
die Operation jedesmal zugab, aber die Idee nach dem Erwachen 
mit Schreck wieder verwa^C Am bestimmten iTage fand sie CUh- 
guei in einem Lehnstuhle. Ein Gehülfe hielt den rechten Arm,- 
Der erste Schnitt ging von der Achselhöhle über die Geschwulst 
weg^-bis auf die innere Seite der Brust, der zweite fing an dieser 
Stelle an, ging unten um die Geschwulst herum, bis er mit dem 
ersten ^zusammentraf; man unterband mehrere Gefäfse: und die 
Brust wurde . exstirpirt. Die Operation währte 10-t12 Minuten, 
und die Kranke hatte dabei auch nicht das, leichteste Zeichen von 
Empfindung gegeben. Als man aber die Wunde mittelst eines 
Schwammes und Wasser auszuwaschen anfing, zog sie das Ge- 
sicht aum Lächeln, und sagte: „Hören Sie doch auf, kitzeln Sie 
mich nicht." — - Man liefs die Kranke im magnetischen Schlafe, 
mid erweckte sie erst nach 48 Stunden, nachdem der zweite Ver- 
band erneuert war. Als sie erfuhr, dafs sie operirt worden sej, 
vtrurde sie sehr ergriffen, so dafs Chapelain sie gleich wieder in 
Schlaf bringen mufste. Nach dem zweiten Verband war sie' ruhig, 
und es stellte sich kein unangenel^er Zufall ein! — t — • Doch 
Larey und LUfranc glaubten an eine Täuschung oder an offen- 
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Betrog, da Operirte oft.£e grSbte Unempfindficlikeit gegen 
Schmerzen zeigen. 

Nicht ab ob wir im Allgemeinen an der Existens des thieri- 
schen Magnetismus zweifelten, vielmehr halten' wir es für unver- 
Eeihlich, dafs diese Quelle von Heilmitteln so gänzlich vernach* 
läCstgt worden I dafs man ihrer nur gespottet und ihre Anhaog^ 
hämisch verläumdet hat; allein Erzählungen wie die obige traben 
die Quellen allzusehr, als dafs man daraus schöpfen möchte, und 
wie Ausgezeichnetes auch Scheher (in seinem System der all- 
gemeinen Therapie im Grundsätze der magnetischen 
Heilkunst« 1S31.) dargeboten, die Art der Mittheilung wird ihr 
die allgemeine Aufnahme verkümmern. 

"Wie wenig die Wirksamkeit mancher Mittel bekannt ist, sieht 
man, indem nach der Empfehlung von Double und Serrff^ sehr 
viele Aerzte wid Wesener ^ Valsburg^ Hopp u« s. w. das Kali sul- 
phuratum gegen Croup empfehlen j, und es bis zu einer halben 
Drachme in 24 Stunden geben, Guibert (Journ. compl. de Dict 
des sciences med. 1S28. Mars. — v, Siebold'a Journal Bd. IX» H. 
2. Aufsatz von Dr. LöwenJmrd^ dagegen dieses Mittel für ein Gift 
erklärt, das heftige Magenentzündung, und eher als der Croup selbst 
den Tod herheirdhrt. — Aehnlich eax^iMtnHufeland^ Schtoartze^ 
Cramer^ Berendt u« s, w. die Belladonna als Schutzmittel gegen 
das Contagium des Scharlachs, und fanden es bewährt; dagegen 
verwirft sie JFeisenberg (Anleitung zur sichersten and 
zweckmäfsigsten Behandlung des Scharlachs n. s. w. 
1828«) gänzlich, und Schtvartze^ Seiffert^ Steinheim^ Bock o. s. w« 
fiinden ihre schützende Kraft nicht bestätigt; ja letzterer sah ein 
todten ähnliches Bleichwerden des Gesichts danach auftreten, das 
erst sehr spät verschwand (^Ruat's Mag. Bd XXY. H. 3. S. 580.)- 
-M Das Seeale cornutum, welches i^d^Ti^ als Ursache der Kriehel- 
krankheit ansieht, wird von Guthrie (v.Siebold^s Jouhi. Bd. VIIT. 
H.2. S.488O9 Waller (ibid.), Renton (Froriep'e Notizen Bd. XX. 
No. 19.) 9 Pichon (Ibid. No. 20.) 9 Schneider (t>, SieboUPs Joum. 
Bd. YHL H. 3. S. 707.)t u* s.. w; als wehenbefördernd empfohlen; 
Köhler {Bust'e Mag. Bd. XXY. I.) der es oft anwandte, sah steU 
, gute YYirkung davon, eben so Henne (v, SieboWs Journ. Bd. YII. 
H. 3. S. 992.) ; und Hosäck erklärt es mit Moore fü^ sßhr kräftig die 
YYehen befördernd, aber für nachtheilig, selbst tödtlich für das 
Kind. Dagegen fanden es Mei/sner^ Brunatti (Rusfe Mag. Bd. 
XXYI. H. 2. S. 388.) u. s. w. unwirksam und unzuverläfsig und 
d^Outrepont hält es für das Leben des Kindes höchst nachtheilig. 

Unter der grofsen Menge von Beispielen ärztlichen YV^irkens 
ohne klare Einsicht, zum Schlufs nur noch zwei höchst auffallende. 
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Der CMteNI betrifft Chopmam (FmrUp's Notisen Bd. XXDL 
No« I9O9 welcher gegen Haemorrhagie aus gesundem Zahnfleisch 
2 Emetica mit Erfolg gab, und den wir fragen müssen, nach wd- 
cber Jbidication diese Emetica verordnet worden; denn dafs sie mit 
Erfolg gegeben 'wjorden, hssen wir uns nachdem wir das ,,Ex ja- 
Vantibns et noeentibus" beleuchtet 9 und so manche Falle gesehen 
haben, in denen die^ verschiedenartigsten Mittel gegeben worden, 
und der Erfolg dennoch' günstig war, nicht entgegnen, indem wir 
diesen Erfolg wie so manchen andern der Heilkraft der Natur 2a« 
schreiben« 

Für den zweiten Fall wlhlen wir die Behandlung HosaeVt. 
{Casper^s Repert. Bd. XK. H« 1.) bei Enteritis, indem derseÜMi 
nach copiosen Aderlässen und Spaniscbfliegenpflastem BrechmiUel 
mit Tartarus stibiatos geben will, eine Verordnung, die als Gift tag 
betrachten istr Alle Lehrbücher der Therapie lehren bei entziind* 
Heben Zustanden des Magens und der Unterleibseingeweide nur 
Mucilaginosa zu geben, und Alles, was den geringsten Bdz ver* * 
Ursachen konnte, zu vermeiden, und Hosach wagt es, bei eineaa 
solchen Zustande den Tartarus stibiatus zu geben, da ihm doch 
jede Arzneimittellehre (z. B. G. A. Richier Bd. Y. S. 18S.) sagt, 
dals 4ief»elbe eine stadce Reizung des Magens und Darmkanali 
bewidkt. 

Es mag uns erlassen seyn , nach diesen Blicken auf die Schat- 
tenseite der gegenwärtigen Heflkunst die einzelnen Krankheiten 
durdizugehen, und das Widersprechende in den Ansichten über 
ihr Wesen, ihre Behandlung und die zu benutzenden Mittel darzu- 
tfaun, e« wird V sich im Verfolg Gelegenheit dazu darbieten, und die 
Forlachritte der Medizin im Jahr 1832, welche wir darzulegen ha- 
ben, ergeben sich dann von selbst 



J5etrachten wir eiaen Augenblick die Gesammt-Litefatar des 
Jdhra 1832, so finden wir, dafs die Journnle einen verhäitnifs- 
mafsig sehr groCsen Platz einnehmen, so daCs es scbon wieder der 
Repertorien bedurfte, um im Auszüge mitzutheilen, was in den 
cinzehien Journalen dargeboten wurde. Diese ausgedehnte Journal- 
Literatur hat ihre Yortheile, aber auch ihre groben Nacfatheile; 
Tortheilhaft ist sie, in sofern durch sie eine rege wissenschaftliche 
Thätigkeit,^ und eine rasche Verbreitung der neuesten Ergebnisse 
gefördert wird; — allehi sie ist auch nachtbeiltg, indem sie theils 
za vielem BaUast Aufnahme gewährt, theib die Aüsarbtttung gröise- 
rer eigenthümlicher Werke beschränkt. Deshalb wäre eine Ver- 
minderung der Zeitschriften, eine Vereinigung mehrerer zu wünschen. 
Wir besitzen in Deutschland zwei Zeitschriften für Anatomie 
and Physiologie, nämlich das 

Archiv für Anatomie und Physiologie von J. F. Me- 
ekel^ wdches bis zum 6ten Bande gekommen ist. (Jeder Band 4 
Hefte; 4 Thlr. Erscheint seit 1826, und reihte sich an Ja5 
deutsche Archiv (ur Physiologie, welches 1815 begann.) und die 

Zeitschrift für Physiologie von F, Tiedemamij G* R, 
und L. C. Treviranus (Band 4. H. !• ^ 3 Ihhr.- Erscheint 
seit 1824.) 

Für praktische Medizin besitzen wir folgende Journale: 
' Journal der praktischen Heilkunde, herausgegeben 
von C.W. Hufeland und E. Osann. (12 Hefte oder 2 Bände, 
welche für 1832- den 74sten und 75sten ausmachen; 5 Thlr* 16 
Gr. Erscheint seit 1795.) 

Literarische Annalen der gerammten Heilkunde, von 
/. F. C. Becker (12 Hefte oder 7 Bände, welche für 1832 den 
22steir bis 24sten Band bilden; 8 Thk. Erscheint seit 1825.) 

Archiv für medizinische Erfahrung, von C. Horn^ 
F. Nasse und fF. Wagner. 6 Hefte, 6 Thlr., ist seit 1801 er- 
schienen.) 

Allgemeine medizinische Zeitung, von J. F. Pierer 
und K. Pabst. (104 Bogen. 6 TUr. 16 Gr. Unter dem Titel; 
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Medicinische 'Annalen seit 1798 erscUtiieo, and 18S1 mit 
veränderter Tendenz unter dem Titel: ailgemieine medict^ 
nische Zeitung.) 

Heidelberger kliniscbe Annalen, von M. J^ Ciettm^ 
C. JP. Harlefs, F. C. Naegele u^d F. d. B. PuektÜ (4ilefte| 
welche den 8ten Band bilden, 4 Thb*. -^ Erscheint seit 182S 
und reiht sich an die: Jahrbücher der deiitschen Medi- 
zin und Chirurgie von Harlefsy die seit 1819 erschienen« * 
und sich' mit dem 13ten Bande an den 4ten Band der Heidelber- 
ger Annalen anschlössen.) 

Magazin für die gesammte Heilkunde von J.N.Biut^ 
(3 I^efte/ welche den 36sten Band bädeui 3 Thlr«, erscheint 
seit 1816.) 

Medicinische Jahrbücher des k« k. österreichischen 
Staates von A. J. «. StfßFt und /. N, v, Raimarm^ (Je 4 
Hefte einen Band; der1.2te der ganzen Reihe, der 3te 4ier neue- 
sten Folge. 4 Thlr. — Erscheint seit 1811; seit 1822 als. neue, 
und seit 1829 als neueste Folge.) « 

Medicinisches Conversations-BIatt von C HoAniaum 
und F. Jahn. (52 Nommem 3 Thh*. Erscheint seit 1830.) { 

Berliner medicinische Zeitung von JC /• Sach$». (52 
Bogen, 34 Tbk. Fing mit 1832 an.) 

Medicinisches Correspondenzblatt, de^ Würiem- 
bergischen ärztlichen Vereins, herausgegeben von /• 
F. Blumhardtj G. Duvemoy^ V. A, Bieeke und A. Seeger. 
(52 Bogen 2h Thh*. Erster Jahrgang 1832.) 

Aeskulap; Eine Zeitschrift, der YervoUkoinn^iing 
der Heilkunde in allen ihren Zweigen gewidm.et, i.n- 
sondei^heit für praktische Aerzte und Wuiddärzte. 
Herausgegeben von Prof. DzondL (Neue Folge, .esster 
Band, Istes und 2tes Heft, a 2 Thb. 1821 und 1822 erschien 
ebenfalls ein Band in zwei Heften.) 

Mittheilangen aus dem Gebiete der Medizin, Chi- 
rurgie und Pharmazie, in Yerbindung mit. einem Ver- 
eine von Aerzten und -Pharmazeuten herausgegeben 
TonProf. Pfaff. (Erster Bd. 1832. Daslste u.2teHeftUTblr.) 

Podalirius. Zwanglose Hefte, als Beiträge zur Kri- 
tik der altern und neuern Arzneikunde. Her^usgege«^ 
ben von Philippson. (Beginnt mit 1832. Ein Heft 18 Gr.) 

Medicinische Zeitung, herausgegeben von demVer« 
^in für Heilkunde in Preufsen. (Begann im Scpt^ber 
1832. Bis zum ScUufa des Jahres 16 Bogen l Va Thlr. «^Hed« 
Prof. Becher.) 



Beranter endialtea die Journale voo Uvfelanä^ Hedter und 
Born mit wenigen Ausnahmen nur äiedizinische Aufsätze;' die Zei- 
tung von Sadks enthält medizinische und chirurgische Aufsätzi^ 
vad Auszüge aus imdem in- und ausländischen Zeitschriften und 
Werken; die übrigen Journale enthalten sowohl medizinische als 
chirurgische Aufsätze. 

Für Chirurgie haben wir folgende Zeitschriften zu bemerken : 

Journal der Chirurgie und Augenheilkunde von C. 

F. 9. Gräfe und Ph. F. 9. FVdUher. (4 Hefte bilden, einen 

9and, 4Thlr. Erscheint seit 1820, und ist bis zum 17ten Bande 

fertgeschritlen* Enthält zuweilen auch' medizmiscbe Aufsätze.) 

Zeitschrift für die Ophthalmologie von F.^A.9. Arn^ 
mon. (Zweiter Band zu 4 Heften 3 Thlr. Der erste Band er- 
«cbien 18dO und 1831.) 

Medizinisch-chirurgische Zeitung von Otty für Land- 
ärzte und Chirurgen. (2ter Band,«zwei Hefte 1 Thlr. Der 
' erste Band ersehen 1831 in 4 Heften unter dem Titel: Zeit- 
schrift der praktischen Medizin, Chirurgie und Ge- 
jkurts hülfe u. s. w. — Diese Zeitschrift reiht sich an die po- 
pulär-medizinische Schriften.) 
Für Gebnrtshülfe sind zu nennen: 

Journal für Geburtshülfe, Frauenzimmer- und Kin- 
derkrankheiten von £. C*. /. «. Siebold, (Ist bis zum 12ten 
Bande fortgeschritten'; jeder Band hat 3 Hefte, das Heft c. I 
Thk ^ Diese Zeitschrift begann 1809 von A. E. 9. SUbold 
unter dem Titel Lucina, bis zum 6ten Bande« Dann 1813 his 
1827 unter dem. Titel Journal u. s. w. Nach dem Tode von 
A. B. 9. SieboJd besorgte der Sohn, Eduard 9, Siehold^ bisher 
' Prot in Marburg, jetzt Prof. in Göttingen, die Heraasgabe, 
vom Sten Hefte des 8ten Bandes ab.) 

Gemeinsame deutsche Zeitschrift fürGeburtskunde. 
Herausgegeben von W. H. Buseh^ Z. Mende und F. A, 
Bkigem. (Jeder Band 4 Hefte c. U Thlr. Erscheint seit 1826; 
Bd.1 — VIL) 

Hieran reihen sich noch die: Annalen der klinischen 
Anstalten der Universität zu Berlin für Geburtshülfe, 
Krankheiten der Weiber und Kinder, von Prof. Betsch- 
ier^ vBd. I. 1 Thlr. 4 Gr.) die fast die Form einer Zeitschrift 
haben« 
Für die Psychologie besitzen wir das 
Magazin für philosophische, medizinische und ge- 
«ichfltUche Seelenkunde von Friedrekh^ (welches bis cum 



JMen Heft, odtr 3ten Heft der neuen Felge fersduencta Ist Je- 
des Heft 18 Gr. Erscheint sek 1829.) * 

Aufserdem haben die Beitrage zur Lehre von den QfU 
•teskrankheiten von Amelung und Bird^ deren^enttr Band 
erscbieoen ist (1 Tblr. 14 Gr.)f die Form einer Zeitschrift» 
(iVa«s^*tf Jahrbücher für Anthropologie, and znt P». 
tbologie und Therapie des Irrseyns» deren erster Band 
1890 erschien, scheinen keinen Fortgang zu haben.) . . >. 
Für die Staatsarzneikunde sind zu nennen: die 
Zeitschrift für die Staatsarzneikunde von Benke^ 
(Jahriich 4 Hefte (3iThlr.), «nd zwei Ergänzungshefte (dTbk.) 
Erschein^ seit 1821.) und das 

Magazin für gerichtliche Arzneiwissenschaft tod 
fFUdberg» (Beginnt mit 1831 und erscheint nicht regelMSfsig.) 
Als Sammlungen für ausländische Literatur erscheinen: 
Magazin der ausländischen Literatur der gesamtai- 
ten Heilkunde von G» H. Geratm und N. H* JuliuB*, ^(Ji 
Hefte. 6 Thir« Erscheint seit 1821« mit 1831 ab neue Folge 
bezeichnet.) 

Notizen aus dem Gebiete der Natur- undHeilknude 
von L. F. v.Froriep Qeder Band 2Thh-. Erscheint seil 1821, 
und ist bis zum 33sten Bande fortgeschritten; enthält' Buch zu* 
weilen OriginaKAu&atze.) 

I Allgemeines Kepertorium der medizinisch-chirur- 
gischen Journalistik des Auslandes. Herausgegeben 
▼ on F. J. Behrendt. (12 Hefte, 6 Thfar. Begann 1830 iMer 
dem Titel: Med. chir. Journalistik des Auslandes von 
F. J. Behrendt und K. F. W. Moldenhamer ; nach dem iftite 
Heft im Jahre 1831 unter dem obigen Titel von Beikrendt j|- 
•lein foitgesetzt.) 

Sammlung auserleseaer Abhandlungen zum GehVtlA- 
che praktischer. Aerzte. (Jetziger Herausgeber Dr. XSftt. 
In einzelnen Heften zu 18 6r. Erscheint seit 1773» liäd mit 
dem 25slen Bande als: Neue Sammlung bezeichnet» I83S^. er- 
schienen das 2tey 3te und 4te Stück des Wsten Bandes.) ^ 
Hieran scUielsen sich gleichsam noch die 
Chirurgische Handbibliothek (oder Sammlung c4li- 
rurgischer Schriften des Anslandee), welche seit 1821 
erscheint, und bis zum 13ten Bande fortgeschritten ist, Und dife 
Klininische Handbibliothek (oder Sammlung' klini- 
scher Schriften des Auslandes),iwetdie mit 1829 begmnt, 
und von welchem 5 Bände erschienen sind. (Zu beiden gehören 
die klinischen und chirurgischen .Kupfertafeb.) Eben so die 



Bibliotb^k der iaslSodiscben Literator für praktuclie 
Medizin, wdche 1823 begonnen bat, und bis zum IStea Bande 

* gl&oninien ist 

Als Sammlungen und Auszüge ans deutsehen Jour« 
lialen sind zu nennen: 

Allgemeines Repertorium der deutsehen medizinisch* 
«hirurgtschen Journalistik. Herausgegeben von C. jP. 
Kieinert. (Zwölf Hefte; 6 TUr. B^;mnt mit 1627, und be- 
schrankt sich seit 1830 Uos auf deutsche Journale.) 
.^' Summarium des Neuesten aus der in- und ausländi- 
schen Medizin. Herausgeben von A.F.Haeneh (24Hefte. 
6 Thir. 16 Gr. Begann 1828 von Busehj ünger^ Klose uud 
f( ^Meifsner^ und endiält auch Einiges aus ausländischen Blattern.) 

' Bibliothek der deutschen Medizin und Chirurgie» 
: Herausgegeben von A, K. Hessdbaeh^ (6 Hefte, 5 Thlr^) 
12 Gr. Begann 1828 in Verbindung mit ^to(. Friedreieh. Ent« 
'• hält Auszuge aus eiBzelnen Werken.) 
Ffbr Homöopathie erschienai: 

Archiv für die homöopathische Heilkunst von JSL 
' J^p/. (Jeder Band wis 3 Heften, SThlr. Erscheint seit 182^ 

• und ist bis zum 12ten Bande fortgeschritten.) 

Zeitung der homöopathischen Heilkunst FürAerste 
und Nicht ärzte von Sthmeiekert, (104 halbe Bogen jähr* 
Kch, 3 Thlr. Ertehemt seit 1830.) 
i Allgemeine homöopathische Zeitung von mGro/s^ 
y B^rimann und Bummel, (Erster Band, 24 Nummern; 2 TUr.) 
' Die Cholera rief aub^rder unübersehbaren Menge vonFlng^ 
iebriften, und voHständigen Abhandlungen, auch, mehrere Zeit- 
schriftien hervor; 

Cholera Orientalis, ein Extrablatt zum Repevtorium 
"der Journalistik vou lüeinert. (1831 erschienen 18 Num- 
inefii, 1' Thlr. 3 Gr. 1832 No. 19 bis 80, 3 Tbh*. 19| Gr.) 
i Allgemeine Cbolera<-Zeitung, oder Mittheilungen 
'des Neuesten und Wissenswürdigsten über die asiati- 
sche Cholera, von iSoiüfifif. (B(^nnt mit 1S31— 1832 von 
No. 25 bis 120. AUe 5 Bände 10 Thb. Hört als Cholera- 
'Zettctog auf.) 

Cholera-Zeituiig,.i|ierausgegebenvon^/^^Z8iiJ. (1832. 
No. 27 bis 52. l Tbk. e Gr.) 

Schlesische Cholera »Zeitung, herausgegeben von 
dem ärztlichen Comit^ für Schlesien. (1831 ttnd.1832 
im .Ga8uen>36 Nammem* 1 Thhr. 8 Gn) 
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Cholera-Arthiv (Berliner) mit Benitt«iiiig aniitliGher 
'Quellen» herausgegeben von Alhers^ Barez^ BarieU^ E^ 
Hon., Klug, Bust und Wagner. (2 Bande in 6 Heften. 
4i Thir.) 

Mittheilungen über die ostindiscbe Cholera^ zn« 

nächst ftlr dieAerzte undWundärateKurhessens. Her^ 

ausgegeben von den ärztlichen Mitgliedern der obeiw 

sten.Sanitäts-€oBiiniasion. (No. 15 bis 24. Angefangen im 

October 1831.) 

Abges<^en davon, dab fast all^ medizinischen und chirargi^ 

sehen Zeitungen theib kurze Anzeigen, theik kurze kri tische Nachi 

Weisungen i^er die medizinische Literatur geben, und auch die 

bekaimfen Literatur - Zeifiingen medizinische Schriften der Kritfli 

unt^werfen« so besitzen wir dafür noch folgende Zeitschriften: 

Bibliothek der praktischen Heilkunde, herausgcge« 

ben von €. fV. Hufeland und E. Oeann. (12 Hefte, 2 Tbk 

20 Gr. Erscheint seit 1799 und ist bis zum 68sten Bande fort* 

geschritten. Mit dem 45&ten'3ande unter dem Titek Neue 

Bibliothek.) . . 

Kritisches Repertorinm für die geaammte HeiU 
künde, herausgegeben von J.N. Buet und /. L» Caepen 
(Jeder Band in 3 Heften, 2i Tbl. Erscheint seit 1829, und enl* 
halt zuweilen auch Aufsätze.) 

Medicinisch-chirurgische Zeitung, herausgegeben 

von /• iV. Ehrhari von Ehrharietein. (100 Bogen 7 ThIr* 

4 Gr. Besteht seit 1790. Zuerst von Bm^emkeil^ dann voa 

Mezler herausgegeben« Enthäit. auch zuweflea Original - Auf- 

. siatze.) > ' 

Auiserdem haben nnn^die erwähnten Werke von BeiaehUr^ 
Amelung und Bird;- die klinisch-chirurgisehen Bemerknn« 
gen von Blaeius (1831 bis 1832 zu 20 Gr.)| die Mittheilun« 
gen des wJLrtembergiscben ärztlidhen Vereins, von Blum»» 
hardi^, CleJ^ Duvemoy, J. C,f>, Frank, Hering, Juger^ 9. Pom* 
mer, Bieeke, Seeger und Berg (Bd. I. 3 Ilefte^ 3 Thk. 4 tir.)*^ 
und die Betrachtungen und Erfahrungen gesammelt >««£ 
dem Felde der praktischen Heilkunde, nebst Bemerkun- 
gen über die asiatische Brechruhr von J. Heineben (dia 
eine sehr schätzbare Arbeit eines alten Praktikers bilden), die Form 
von Journalen oder CoUectiv -Schriften,, weshatf» wir sie hier an^ 



Aufser diesen zählen wir also bereits. 41 Zeitschriften, woro»^ 
ter die von Dzondi, Pf äff, P&ilippson^ die des Med. Vereins ffir 
Heilkunde in Preufsen,' das Würtemberger med. Correspondens- 
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Matt iiad die «DgememebomBopatbisciieZeiCung von €hrofs^ 
vumn uaASununel^ 1832 zuerst erschienen, während es 1829 tiur 
90 medisinische Journale gab. Für 1833 sind bereits mehrere 
Ankündigungen neuer Zeitschriften, erschienen, obgleich nur das 
medicinische Conversations-Bhtt, welches in der Reihe der Jour- 
nale mit Original -Aufsätscn einen ehrcin vollen Platz einnahm, ein- 
gehen wizd»! Uebrigens lieferte eben das med. Conv. ßlatt in sel- 
tner letzten Numeito, als Anzeige einer neuen Zeitschrift: Blätter 
für medicinische Kritii, die beitfsendste Satyre auf den geg«o* 
«wänigen 2^tand der raedicinischen Journale und besonders der 

- • / ' ' \ I 

Ueberblicken wir auf gleiche W^e wie wir' die Joanmale 
.betrachteten, di^ einzeben Werke nach den verschiedenen Gegen- 
•atandqoi , mit welchen sie sich beschSftigeo', so finden wir, dals 
1632 im Ganzen mit den neuem Auflagen etwa 370 Schriften 
erschienen sind* (1829 erschienen 330.) 

. FürtPropiiedeutik erschienen 5 Werke, von Arnold^ KoehUn^ 
IfOeher-Balber^ Phüippscn und WisgrilU 

Für die Anatomie eine Uebersetzung, eine neue Auflage von 
SSldihranäV%^ Anatomie, und 20 verschiedene Werke, unter de- 
Btn wir vorzfigltch die Namen Berrea^ Carus, Mayer^ Bathke und 
Weher finden. 

Zur Physiologie gehörig erschienen d Werke; daranter eine 
aene Edition riner Schrift von Hartmann ^ and die allgemeiii ^e- 
achatsten Nainen Burdach nnA Treviranu^^, 

Für allgemeine Pathologie und Therapie finden sich dWerkp, 
worunter besonders die pathologischen Untersuchungen v^n Süeg" 
iHz zn nennen sind; als beue Systeme oder Versuche zu solchen 
finden aidh Werke von Meifsner^ Ritigen und Steinhekn. 

Zur speciellen Pathologie gehörig erschienen 24 Werke, dar- 
imter die Nanien «• Groasi^ Naumann ^ Neumann , ^^^^^9 S. 
G. f^ogdi eine neue Auflage uipd Ueberseteung der Werke von 
Joe und J. P. Frank y und Uebersetsungen der Schriften Andrafa^ 
Leray*a und Maurice^ a. 

Zur Cholera erschienen Schriften; wir nennen nur dfe Na- 
men Bartela^ Caaper und Heyfelder. 

Für Chirurgie erschienen 24 Werfee, darunter 4ie Namen 

Mhondi und Euat^ und 7 znr Operations- Lehre geh öirige Schriften. 

' Uebersetaungen der Werke • von Andrewa^ Cooper^ Dupuytren, 

Lemrenee und Maeken^ie, UeÜer die Augenkrai^heiten 3 Werke 

ton Beekf Jungken und FUchir. 



33 

i 

Zur Gebnrtsliaire gehörig erscbienen 10 Werke; darunter die 
Namen JEd, v. Siehold und Heymann ^ eine Uebersetzung von 
Baudeloque^ nnd neue Auflagen der Handbucher von Froriep und 
Oaiander. lieber Frauenzimraerkrankheiten erschienen 2 Schriften. 

Zur Psychologie sind 9 Werke zu bemerken) darunter die 
Schriften von Amehmg und Bird^ Biermann^ Buzorini und Grofs^ 
und neue Auflagen von FrtedreicVa Diagnostik der psychischen 
Krankheiten und Kemer^s Seherinn von Prevost. 

Fiir die Arzneimittellehre (mit ihren Hülfsgegenstandenv) er- 
schienen 33 Werke; darunter eine neue Auflage von F'oigt^s Pbar- 
macodynamik, eine solche yon der Erklärung zur preufsischen 
Pharmacopoe, yon Sachs und Dulk^ und ein Supplement -Band zu 
G. A* Riehter^e ausführlicher Arzneimittellehre. — lieber Bäder 
erschienen 15 Schriften. 

Für Homöopathie erschienen 19 Werke, worunter wir beson^ 
ders auf den zweiten Band von Kopp^s Merkwürdigkeiten aufmerk- 
sam machen, da dieser Band die Versuche mit homöopathischen 
Mitteln enthält« 

Zur gerichtlichen Medizin erschienen 13 Werke; darunter die 
Namen Heinroth ^ Mende^ S. Cr. Vogel ^ eine Uebersetzung einer 
Schrift von Orfila ^ und eine neue Auflage von Henkels Lehrbuch 
der gerichtlichen Medizin. 

Für Literatur und Geschichte erschienen 14 Werke, wohmter 
die von Heeker besonders zu bemerken sind. Aufserdem bemer- 
ken wir 5 Lexica, eine neue Ausgabe yon- Blaihcard^s Lezicon 
durch Kühn^ eine Uebersetzung des Dictiqnaire de Medicine durch 
Mei/sneTy die Encyclopadie der medizinischen Wissenschaften von 
den Professoren der medizinischen Fakultät der Universität zu Ber- 
lin, und die Namen Callisen und Krau/s, 

Für populäre Medizin wurden endlich 53 Schriften gedrackt, 
worunter wir hier nur auf neue Auflagen der Werke von fVurzcr 
und Henke^ über Erziehung, aufmerksam machen. 



Hiemach sind es offenbar die zur Physiologie^ nnd die zur 
allgemeinen Pathologie und Therapie gehörigen Schriften, welche 
die Minderzahl ausmachen, während die CI|olera und die populäre 
Medium die gröbte Zahl aufzuweisen haben. 
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. DaCs also im G«ii2en ein reges schriftstellerisches Leben für 
die Medizin in Deutschland Statt finde, liegt am Tage, und ist In 
soferioi ein günstiges Zeichen, als es Theilnahpie an dem Fort- 
schreiten der Wissenschaft selbst beweist. In wiefern nun durch 
die erscliienenen Werke und die einzelnen Aufsätze in den ver- 
schiedenen Zeitschriften die Wissenschaft und Kunst wirklich ge- 
fördert, und was überhaupt geleistet worden, wird sich in den 
folgenden einzelnen Abschnitten ergeben. 



Die 



Leistungen und Fortschritte 



der 



Medizin 

in Deutschland im Jahre 1832. 



3* 



Medizin im Allgeineiiieii. 



JLlie Wahl des Standes ist gewifs jederzeit höchst wichtig« und 
mancher Mensch, det in einem betretenen Lebensweg wenig oder 
keinen Nutzen stiftet , wurde in tlntm andern recht vortheilhaft 
zum Ganzen mitwirken können. Diese aUgemeine Wahrheit «findet 
{iir die Arzneikunst eine ganz vo^uglicKe Anwendung, eben w^ii 
diels Fach neben grofsen Forderungen des Wissens so wenig dar- 
bietet, was gewöhnlich Lebensgenufs genannt wird,, und so man- 
cherlei Aufopferungen nöthig macht Gerade i^um Heilkünstler ge- 
bort Beruf, im tie&ten Sinne des Wortes! Reger Fieils zur Fort* 
bildung der Wissenschaft, udermüdliche Thätigl^eit zui: Benutzung 
des erworbenen wissenschaftlichen Eigenthums, und warme Liebe 
zu den ^ Kranken sind Erfordernisse, die nicht leicht zu befriedigen 
sind, und so manche Jünglinge betreten die Hdleu: zu Aeskutaps 
Tempel, ohne sich geprüft zu haben , ob sie den beschwerlichen 
Weg, der so oft nur innere Belohnung darbietet, zarfickzulegen 
im Stande seyn werden. 

Deshalb ist es nöthig, auf die Schwierigkeiten des Faehes auf- 
merksam zu machen, und an die groCsfen Forderungen za erinnern^ 
die mit Recht an den Arzt gemacht werden, und ili dieser Bezie- 
hung ist sehr zu wünschen, dals die Schrift des Dr^ K<^Min\ Ueber 
die zur ErUrnung und Ausübuilg der Heilkunde ertor- 
liehen Eigenschaften und Kennlnis&e (i Thir.) in die Hände 
jedes die Universitit betretenden. Jüng^uigs gebnge, der sich den 
medizinischen Studien weihen wilL 

Ehen so wichtig ist die Ordnung, in wdcher die einzelnen 
Zweige der Heilkunst studiert werden, und deshalb eine festste- 
hende Norm, wie solche in einigen Staaten eingeführt irt, im Gan- 
zen eine sehr lobenswerthe Einrichtung« Ab Anleitmagen für diese 
Ordnung erschienen 1832 folgende Werke: Dr. P.^M. Philippen, 
Propädeutik und Methodik der Medizin, fj|^ Gymnasia- 
sten ujid angehende Studierende der Medizin bearbeitet 
(^Thlr.). -* Dr. H. JUcher^Balbev, Grundzuge 4er Propä- 
deutik zum Studium der Medizin (1} Thlr.)« ^ J. ft. Ar^ 
neU; Hodegetik für Medizin Stiadierende aThlr. 10 GrO.— 
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Prof. fFhgrill schrieb ein Handbuch der Vorbereitiangs- 
lehre für daa Studium der Chirurgie, enthaltend Natur- 
lehre, medicinische Chemie^ Mineralien-9 Pflanzen- und 
Thier künde. (Erster Band, erste Abtheilung, ,4 Thlr. 8 Gr.) 



Wie wenig auch die bisherigen medizinischen Systeme dem 
Bilde der Krankheiten im Ganzen entsprachen, wie schnell jedes 
auch noch so zweckmafsig scheinende wieder verlassen, und durch 
ein neues yerdrängt wurde, diels darf uns doch nicht von Versu- 
chen zur Bildung eines solchen Systems abhalten, und jede in die- 
ser Beziehung dargebotene Gab^ wird ihren Nutzen stiften, und 
ist uns also willkommen« r 

Zuerst nennen wir P. T,Melfsner^B System der Heilkunde 
aus den allgemeinsten Naturgesetzen gefolgert (IThlr.), 
das von einem chemisch -elektrischen Prinzip ausgeht, und folgende 
Eintheihmg hat: A, Gesetze des bildenden Lebens in der unorga- 
nischen Natur; A Gesetze des bildenden Lebens in der organi- 
schen Natur. Hiezu o) Gesetze des bildenden Ldl>ens der Pflanze; 
b) Gesetze des bildenden Lebens des Thieres. Die letzt^ Abthei- 
long um&fst: «) Störungen des thierischen Lebens, ß) Aufhebung 
der Störungen des thierischen Lebens, und y) Mittel zur ^Aufhe- 
bung der Störungen des thierischen Lebens. — • 

Von ihalichen Prinzipien ausgehend erschien eine Schrift ron 
Dr. C, A. Guaaerofo^ die Chemie des Organismus, abgelei- 
tet aus Betrachtungen über die elektrochemischen 
Wirkungen der organischen und der diesen ähnlich 
wirkenden Grundstoffe; ein Leitfaden für die Unter- 
s«t/:hung chemisch -organischer Vorgänge. (1^ TUr.) 
Hieran schliefst sich von demselben Verfasser: De electrica rum 
chemicarumque organismi vii^ium ratione atque effica- 
cia; Dissertatio ipauguralis physico-chemica^C^ Gr.), 
welche die Grundzüge der ersten Schrift enthält (Diese interes- 
sante Abhandlung trird zu neuen Versuchen in der Physiologie und 
Pathologie beitragen, und die Verbindung dieser beiden Fächer mit 
der Chemie befördern.) 

Von Prof. Bügen erschien das erste Zebnd seiner Bau- 
stücke einer Vorschule der allgemeinen tCrankheits- 
lehre (10 Gr.) als Versuch eines Systems der Medizin. Der Vpf. 
bedient sich einer neuen Terminologie, die die ganze Schrift un- 
deudich dladit, und das für solche Arbeiten «hnediefs kleine* Pu- 
blikum noch mehr verringern wnd. Obgleich solche Versuche im 
Ganzen wenig reellen Notzen (iir<die Praxis bringen, so glaubt 
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Rrf. iöth 'darauf aufmerk^m machen zu mSssen, dafs die vorlie- 
genden Baostiicke aus der Feder eines Mannes kommen, der durch' 
eine grofse Praxis Gelegenheit hatten seine Anflehten mit der Na- 
tur SM vergleichen, und sie auf ihren Ausspruch zu gründen. 

Dt. Jahn stdlt (Offenes S^ndsciireiben an den H.Hof- 
räth Stkottin in Köstritz. Med. Conv. BI. No. 52») nach^eine^ 
geistvollen ZusammenstelluDg der &fur .sprechenden Thatsachen,* 
\rie wir eine solche von d^eseiki Forscher gewohnt sind^ die Frage 
auf. ob nicht die Elektrizität, virie sie unbezweifeh dj^ Grundkraft 
der anorganisdien Natur, auch als solche der organischen Natur, 
als die eigentliche natura naturans zu betrachtai sey, .und nicht 
am Ende alles, Leben mid Tod auf ihr beruhe?.* (Dergleichen For- 
schungen pflegen von der Medge unbeachtet' zu bleiben , und eä 
Ist^ gut, dafs sich die Mäage nicht an das' Etelligthum wagt, sie 
wünie nur tölpelhaft den Isb- Schleier statt , ihn zu lüften zerrei>^ 
fsen, und das Bild würde verschwinden, — allein die reicher Be- 
gabten thun wohl, ihren Weg fortzuwandeln, denn vi^enn die Me-^ 
dizin aus ihrem Todesschlafe d^ empirischen Erfahrung, auf den 
sie sich so viel zu gute thut, erwachen sdll, so sind es gerade sol- 
die Forschungen über das Leben, wie diese Andeutungen des ge^ 
nialen Jahn^^ die uns Noth thun, und uns den Faden in di^ tiand 
geben, der uns aus dem Labyrinthe fähren kann. «— Ref.) 

Die Frage, ob die Mectizin der Speculation oder der blofsenr 
Krfahrung anheimfalle, ist leicht entschieden, da nur dann etwas' 
dauernd Gutes wird geleistet werden können, wenn Speculation 
und Erfahrung Hand in Hand gehen, schwerer aber ist es, die 
Grenzlinien för beide Wege m zidien, M. R. Dr. Stieglitz hat 
sich durch seine Bearbeitung dieses Gregenstandes ein neues Ver^ 
dienst erworben. (Ueber eine Eigeüthümlichkeit der jet^ 
zigeii englischen medizinischen Schriftstetlet, tind den^ 
Einflufs derselben auf ihre Ansichten vom N^rvenfie-' 
ber. Dessen Pathologische Untersuchungen. Bd. O. €.) ' 

Dr. /. Braun hat die hauptsachlichsten Punkte, welche in un- 
serer jetzigen' Medizin einer Beleuchtung oder Abänderung bedür-' 
fen, einer genauen Prüfung unterworfen, in seiner Schrift: Die' 
Medizin des 19ten Jahrhunderts n^ie^ie (st und seyn 
sdllte; oder die Forderungen unserer Zeit an die Heil- 
kunde in ihrer wissenschaftliehen sowohl als techni» 
sehen Gestaltung. Mit vorzüglicher Berücksichtigung 
des gegenwärtigen Zustandes der teutschen Medizin 
entworfen und Teutschlands Aerzten und Staatsmän- 
nern, als ein Wort der Wahrheit, zur Prüfung und Bc- 
herzigung empfohlen. (l6rGn) Der Verf. bespricht die Bfl- 
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dong auf Uoiversitäteiif ea denen, man nur gut voAetAfiUaa Jniigu 
rlingen den Zutritt gestatten soll, verlangt auf der Universität die 
Erklärong einer classischen medizinischen Schrift, Verbesserangen 
in den Vorträgen üb^r Anatomie, Diaetetik nnd Semiotik, eigene 
Vortrage über Psychiatrik, Atmosphaerologie und medizinische 
Geographie, über Thicrarzneikunde, Staatsarzneikpindei Entbanasiet 
nnd eine Reform der clinischen Vorträge', zu d^nen ai|ch die Ho- 
möopathie gezählt nnd über die deqmach an jeder Universität ge-r 
lehrt werden muG^ Alsdann belenchtet derselbe die Pfiicbtea ap^ 
gehender Aerzte, die jetzige Vereinigung zwischen Medizin naä 
Chirurgie, 'wünschjt eine Beschränkung der Zahl der Aerzte and 
eine Reform des Physikats«, Medizinalbeamten-, Apotheker- und 
Armenmedizinalwesens, und schlägt eine allgemeine Phannacopoe 
for Deutschland vor, (Harfe/s hat in der Versammlung der Ma-» 
tarforscher zu W^ien depselben Gegenstand zur Berathqng gebracht. 
Ref«) Dr. Braun spricht femer über bessere Maafsregeki gegea 
Pfuschereien in der Kunst, über eine Taxe, ärztliche Vereine und 
Unterstützung notbleidender Aerzte* (In Preufsen bat die Hufe^ 
land*ßehe Stiftung diesen Zweck.) Endlich wünscht der Verf. eine 
Vereinfachung der ärztlichen Verordnungen, Sorge für die Bildung 
von Krankenwärtern^ Sorge für Scheintodte, und in epideoiiscbea 
nnd endemischen Krankheiten, imd will die angehenden Aerzte un- 
ter alt0 Praktiker gestellt sehen, Auch Dr. Brauß ist der Meinung, 
daft wir in Deutschland zu viele medizinische Journale haben. (Diese 
sttmmariscbe Relation zeigt, wie viele interessante Gegenstände ii 
der kleinen Schrift behandelt werden. Ref.) 

Nach /• /, Sw^ha (Blickeai^f die gesammte Nator ^nd 
Hellkunde beim Jahr 1832. BerL ^^ed. Zeit, No. 1.) chirak- 
terisirt sich unsere Zeit durch ein reges yielbewegtes Leben, dorcb 
Umwälzungen in jedem Fache; sie mpfs daher ihr Wohl un<{ Wehe 
hervorbringen. Während im alten Griechenland die Sp^cnlation 
um ao mehr vorherrschte, weil es noch an. den meisten Mittefai 
cur genauem Naturanschauqng, namentlich in ihren verborgenen 
Winkeln fehlte, trat im Mittelalter eine geistige Nacht ein, Q Ref.) 
die erst mit der Reformation schwand^ Unter den Heroen erwarb 
sich Baco das meiste Verdienst, und nach ihm Cartesiu^ Dann 
trat die Erweiterung der Kenntnisse durch Femrohr, Mieroscop 
nnd Barometer auf. Mit dem 18ten Jahrhunderte beginnt groCsere 
IJebe und Theilnahme an den Naturwissenschs^ften, namentlich ftir 
ferne Reisen, wodurch die zqologischen Sammlungen und botani- 
schen Gärten so «ehr bereichert wurden, und die Naturwissenschaf- 
ten sowohl objectiven aU subiectiven Nutzen stifteten. -^ Der Verf. 
^ebt nun di^, bedeutendsteil Namen in der Astronomie an^ und 
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zdgt, wie viel Dentscbland dario geleistet, spricbt von der regen 
Theilnahine der Aerzte an deo populär- astroDomischen Vorträgen 
des H, Dir. Kloden^ nod zählt zuletzt die Phaenomene auf, wel- 
che 1832 zu beobachten waren. — 

Ueber einige Hindernisse, ^welche die Vervollkomm- 
nnng der Medizin hemmen, spricht Dr, PkUippson (Podalirius 
Heft L S. 1% bis 152.)* Da die Medizin sich nie von der Er- 
fahrung losreiCsen kann, diese aber sehr trüglich ist, da die Zahl 
der Heilmittel so gi^ofs, und die Auffassung' der krankhaften £r- 
scheioqngen sowohl, als der Arzneiwirkungen so verschieden seyn 
kann, so folgt daraus schon, dafs sich ihrer Fortbildung Vieles ent- 
gegenstellt« Auf der andern Seite aber lejtet diese Ungewifsheit 
zur Philosophie und öffnet der Spekulation ein weites Feld, das, 
indem es wieder vom rechten Wege ableitet, seinen Gegensatz in 
der blofsen Empirie findet, die noch weniger vorthellhaft für die 
Wissenschaft ist. Die wahre richtige Mitte aber füllt der soge- 
nannte Eklektiker aus, und nur seine rationelle Empirie ist von 
V ortheil. Hier steht denn Eufeland an der Spitze. 

Einen mehrspecielien Gegenstand betrachtet die Schrift von 
Dr. G. Mumhard^ Beleuchtung und Auflösung einiger 
scheinbaren Hindernisse upd Schwierigkeiten, welche 
der Wiederherstellung der Julius -Carls-Universität 
entgegen gestellt werden könnten. Zur Prüfung den 
hochverehrlichen Ständen des Herzogthums Braun- 
schweig-WQlfenbüttel und des Fürstenthums Blanken« 
bürg ehrfurchtsvoll vorgelegt. (% Thlr. Die gröfste Schwie- 
rigkeit bei der Errichtung einer neuen, oder der WiederhersteU 
lung einer seit längerer Zeit aufgehobenen Universität liegt darin, 
daCs sich in einem kleinen Staate nicht genug Studierende befin- 
den, um die Universität zu besetzen, und man, um Fremde her- 
beizuziehen, ganz ausgezeichnete' M'anner bei der Universität an- 
stellen mufs, deren anständige Besoldung sammt den anderweitigen 
nöthigeu Fonds für die Anstalt selbst einem kleinen Staate zu 
schwer fallen mufs, Bei der groCsen Zahl voj[| Universitäten in 
Deutschland, [Oestreich selbst ausgenommen bestehen noch foU 
gende: Berlin, Bonn, Breslau, Erlangen, Qiessen, Göttingen, Greifs- 
walde, Halle, Heidelberg, Jena, Leipzig, Marburg, München, Tü- 
bingen und Würzburg] ist aber nicht das Bedürfnifs zur Stiftung 
einer neuen oder Wiederherstellung einer frühem vorhanden, den- 
noch wird jede Pfianzschule der Wissenschaft ihren Nutzen brln«^ 
gen, und so wird uns apcb die neue willkommen seyn, wenn der 
Plan des Dr. BHumhari Eingang finden wird. Ref ) 

Die Versammlungen der NaturfcNrscher und Aerzte, die jähr-r 
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fich Statt finden, Iracbteo 1832 eine grofse Zahl börubinter Män- 
ner in Wien zasanlmten; aber es fehlten auch manche, deren Oe- 
genwart sicher yermuthet werden durfte. Sehen wir auf den 
Zweck des : Ganzen ) so scheint dieser nicht recht klar, wenn man 
nicht' blos dabei stehen bleiben will, interessante Bekanntschaften 
anzuknüpfen, und einige Tage angenehm zu verleben; denn die 
vorgetragenen Aufsätze erhalten wir doch durch Zeitschriften bald 
wieder mitgetfaeiit,'und das Anregende, welches die Yersammlan- 
gen bewirken, ist nicht grofsartig genug, um der Idee zu ent- 
sprechen, was eine solche Menge gelehrter Männer im Vereine 
leisten könnten. Der Vorschlag, jede Section möge sich in einer 
Sitzung mit einer aufzustelleuden Frage beschäftigen, die im fol- 
genden Jahre erörtert und dann als Resultat der gemeinsamen 
Forschung beantwortet werden könnte, •— gehört gewifs zu den 
höchst zweckmäfsigen. Solchem vereinten Bemühen würde es sie- 
cher gelingen, in manche dunkle Stelle des naturwissenschafflichen 
und ärztlichen Wissens Klarheit zu bringen, und die Gesellschaft 
-könnte so höchst segensreich wirken. -— Von diesem Gesichts- 
punkte aus war der Vorschlag, den Prof. Harlejs bereits in Ham- 
burg gemacht hatte, und den er hier in Wien wiederholte^ näm- 
lich die Gesellschaft möge sich zur Bearbeitung einer deutschen 
National -Pharmakopoe einigen, sehr zweckmäfsig, und fand 
auch bei mehreren Mitgliedern Beifall undTheilnahme, wurde aber 
nachher nicht wieder aufgenommen, und also wohl wieder zu den 
piis desideriis zurück gelegt. Es wurde von einigen Mitgliedern 
bemerkt, dafs die neue preufsische Pharmacopoe sich bereits einer 
fast allgemeinen EinfuhruBg erfreue, allein theils handelt es sich 
von einer gesaqimten deutschen Pharmacopoe (und eine solche Ver- 
breitung hat die preufsische doch noch nicht erlangt), theils sind 
der neuen preufsischen Pharmacopoe auch bereits so viele bedeu- 
tende Mängel nachgewiesen worden, dafs es nicht einmal zweck- 
mäfsig erscheint, wenn' ihre EinHihrung so allgemein 'werden 
sollte. -«- Nächst diesem Vorschlag wurden mehrere Aufsätze vor- 
gelesen, die wir wohl später in Zeitschriften finden werden. Hier 
mag nur noch bemerkt werden, dafs die Gesellschaft sich auch in 
mehreren Sitzungen mit der Cholera beschäftigte, und Prof. Saeha 
aus Königsberg die in der Schleimhaut des Darmkanals gefundenen 
Drüsenanschwellungen nicht für Erzeugnisse der Cholera erklärte, 
weil sie nicht im eigentlichen stadio cholerico gefunden worden; 
Prof. Harlejs y Bischoff ^ Berres und mehrere andere anwesende 
Aerzte widersprachen dem .aber, und erklärten, diese Drüsenan- 
schwellungen in den Leichen der im stadio cholerica Verstoriienen 
häufig gefunden zu haben« — Prof. Harlejs machte noch den 
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Vorschlag, dahin za wiiken, dafs auf den Universitäten eine eigene 
Klinik fiir Gehorkrankheiten errichtet werden möge; ein bei der 
Schwierigkeit dieser doch eiemlich häufigen Krankheiten sehr wün- 
scheasM^erther Gegenstand. Weniger sweckmafsig seheint die 
ebenfalls von Prof. Barlefs vorgeschlagene Trennung zwischen 
Scrofeln nnd Scrofäloiden. 

Die Bearbeitung der altem Perloden der Geschichte derHeiU 
kunst hat ebenfalls Einiges au&uweisen, wie denn die Fortschritte 
der Philologie «fiir diesen Zeitraum besonders nützlich fiir die Arz- 
neiknnde sind. 

Die ält^dten Zeugnisse für innere Heilkunde bei 
3en Griechen zeigen sich nach Prof. Welker (Heck. Annalen 
Jan. S. 26.) in dem. was in der Aethiopis des Arkiinos über Po- 
dalirius^ und Machaon gesagt wifd. Ajas wurde aus Zorn und 
gekränktem Ehrgefühl wahnsinnig, und Podalirius wufste diesen 
Grund zu deuten, denn ihm war die Gabe gegeben, mit .allem 
Scharfsinn in der Brust, das schwer Bemerkliche zu erkennen und 
das schwer zu Heilende zu heilen, während Machaon Geschosse 
aus dem Fleische zu nehmen, zu schneiden, und Wunden zu hei* 
len vermochte» 

Ueber AristoteJes als Naturforscher und seinen Ein- 
flufs aufdie Medizin liefert £• Philippson (^Podalirius Heft I. 
S. 46 bis 137.) intere^ante Bemerkungen, die weniger -zeigen 
sollen, was Aristoteles uns ist, als was er seinen Zeitgenossen 
war. Seine Ansichten von der Natur werden stellenweise aus Aen 
verschiedenen Schriften wörtlich mitgetheilt, dann wird von seinen» 
Werken und seiner' Methode ausführlich imd kritisch berichtet. 
Hierauf folgen verschiedeae Stellen aus Aristoteles Werken, wel- 
che tbeik praktische Bemerkungen, theils Ansichten über Krank- 
heiten enthalten, lind beweisen, dafs A, sich mit der Heilkunde 
sowohl theoretisch befafste, als dieselbe auch praktisch ausübte. 
Vorzüglich ist sein Einflufs auf die Anatomie, die erst nach seinism 
Vorgänge von den Aerzten fieifsiger studirt wurde. 

Die Erinnerungen an Hippokrates^ den Gründer der 
empirisch -rationalen Heilkunst, als^ ein Beitrag zur 
Wiedergeburt Griechenlands von Dr. L. J, Schnddtm0nn 
{Hvfeh Journ. Juli S. 7.) enthalten eine Charakteristik des Vaters 
der Arznei Wissenschaft nach Barthelemy^ aus dessen Reise des 
Jüngern Anachärsis. 

Ueber die Wundheilkunst bei jETant^r' theilt Prof. PFel- 
eker geschichtliche Nachweisungen mit in Beeker^s Annalen Juli 
S, 267. 

Eine Abhandlung: Ueber den xavcro? ^ts Aretäua von Sir 
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H. BiUford^ yM in f. Grarf^s und 9. Watth. Journ. Bd. XVIIL 
H.1.S.158. aus dem EogUschen mitgetlieilt von Dt. Hildehrand. ^ 

Prof. Klose bemerkt in seinem Beitrag cur Geschichte 
des Medizinalwesens im 14ten Jahrhundert {Henkels 
Zeitsch. f. d. St 13tes Ergänz. H. S. 312 — 318.}, dafs die Er- 
klärung und Bestinihiung der Bestandtbeile obsoleter Medicamente 
für den Forscher über Geschichte der Medizin nicht ohne Werth 
sey. Dt.JFendt in Coppenhagen giebt (Hr. Prof. Kloses Bei^ 
trag zur Geschichte des Medizinalwesens des 14teii 
Jahrhunderts betreffend« HenhPa Zeitsch. f» d« St. H. 4, 
S. 412.) einige Nachweisungen über Schriften, in denen solche 
Aufklärungen zu finden seyn werden. 

Prof. 4^, SUbold giebt (dessen Journ. Bd. XII* H. 1. S. 1.) 
aus einem 1661 gedruckten WEerke von Pierre Franco^ einen 
Beitrag zur pragmatischen Geschichte der Geburts- 
hülfe, aus welchem hervorgeht, dafs IHerre Franco bereits recht 
gute Ansichten über manche Gegenstände der Geburtshülfe hatte, 
' und Tor Par& die Wendung auf die Fü&e und die Extraction des 
Kindes anempfahl« 

Dr. Bluff theilt (Med. Cony. BL No. 14.) aus den Schriftea 
von Oswald Croü^ dem Anhänger des Paraeeleusy £iniges zur 
Charakteristik Crolte mit, wodurch das harte Urtheii ^S^vr^ng'^riV 
(Gesch. der Medizin. Bd. III. S. 5260t der nur die schwache 
Seite der ParaeeUisAen. Lehre im Auge hatte, gemildert werden 
soll« Nach den wörtlich angeführten Stellen hatte Croll von man- 
chen Seiten der Medizin bereits eine recht klare Anschauung und 
war kein bioser Nachbeter des Paraeeleus^ vielmehr ein selbst- 
denkender Eklektiker. Merkwürdig ist eine Stelle in Crolts Ba- 
silica chymica (deutsche Ausgabe, Frankfurt 1629) S. 60, in 
Bezug auf den Grundpfeiler der Homöopathie. ^Oie Krankheit 
heilen, heifst entweder das Fehlende der Natur er- 
setzen, oder das Ueberflüssige entfernen; die Natur 
thot solches von selbst, ist aber oft zu schwach; dieje^ 
nigen Dinge also, welche eine gleiche Kraft als die Na- 
tur In Anwendung bringen mufs, hab^n, welche also 
jener Kraft Stmilia sind, dienen als Heilmitte). Die der 
Heilkraft der Natur Similia sind also derKrankheitCon^ 
traria. Wenn die Natur durch ihre Natur gestärkt 
wirdy treibt sie ihren Feind desto gewaltiger aus." Hier« 
nach war also der Satz Contraria Contrariis ourantur mit 
dem Similia aii^ilibus curantur ganz identisch. 

Dr. «/aA» theilt eine merkwürdige Krankheitsgeschichte 
aus dem 17ten Jahrhundert mit (Med. Conv. BL No. 6.), die 
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als Beitrag zur Daemonomanie gelten kann. Die Leidende war 
wohl offenbar gemttthskrank. ' ^ 

Einen liochst scbltzbaren Beitrag zur Geschichte der Epide- 
mien, in wticher Schnurrer so viel geleistet bat, liefert Prof. 
Hetker in seiner Darstellung der morgenlandiscfaen Pest im 14ten 
Jahrhundert. (Der schwarze Tod im ]4ten Jahrhundert; 
ein historischer Versuch. £r«rA. Annal. Jan. S,l— 26. Febr. 
S. 1^ — 195. Auch in besonderm Abdcuck. 16 Gr. Eine lieber- 
krankheit mit sehwansen Flecken auf der Haut, Brandbeulen, Drü- 
sengeschwülsten, und einer fauligen Entzündung der Organe des * 
Athmens, mit Bhitanswurf und einem yerpestenden Genich des 
Athems zeichneten das Uebel vor ähnlichen aus; doch war die 
Krai^heit nicht überall gleich heftig, im Anfang fehlten Bubonen 
und Brandbeulen, und die Erscheinungen eines Anthrax der Lun- 
gen waren yorherrschend; später traten mehr die Bubonen an(^ 
die zuletzt nicht mehr so unheübringend waren. Dagegen traten 
in Florenz mehr die Pestbeulen auf, mit dm blauen, schwarzen 
Flecken, die jedesmal sidiere Todeszeichen waren. In Deutsch- 
land war das -Uebel viel milder« Die Ansteckung und die Furcht 
▼or derselben waren aufserordentlich. Es war eine Pest mit 
gleichzeitigem Lu^genbrand, und so die Ansteckung doppelt grob. 
Grofse Ereignisse in dem Weltsysteme gingen vorher, die Krank- 
heit kam von China nach Europa, und eben so gingen Erdbdl>eQ 
in diesen Welttheilen vorher, die ihren Einflufs auf die Gesund- 
heit deutlich zeigten; die Luft war gleichzeitig entmischt So vrar 
denn Grund zur Entstehung des Uebels aller Orten gegeben, und 
Heehßr glaubt nicht, dafs das Uebel durch Ansteckung allein nach 
Europa gekommen sejr, obwohl die grofsen Handelsverbindungen 
mit dem Orient letztere gewifs sehr begünstigten. Wie viele 
Opfer die Krankheit eigentlich forderte, ist bei dem Mangel zuver- 
lässiger Nachrichten nicht auszumitteln, in Deutschland starben 
etwa 1,244,434 Menschen, und die Jahre 1347 bis 1350 waren für 
Europa mit Ausnahme Rufshind's (wo das Uebd 1351 auftrat), die 
schltromsten, und im Ganzen mögen wohl 25,000,000 Menschen, 
also der vierte Theii d^ Bewohner daran gestorben seyn. Die 
Furcht war allgemein und Alles suchte in der ReUgion Zuflucht; 
leider waren auch die Brüderschaft der Flagellanten und die Ver- 
folgung der Juden (welchen letztem man Vergiftung der Brunnen, 
Verpestung der Luft u. s. w. vorwarf), die Folgen, und der Fa- 
nattsmu» überstieg auf allen Seiten jede Granze. — Die Aerzte 
leisteten das damals Mögliche, allgemein war die Ansicht der An- 
stecbng, und vielfach verbreitet die Meinung, dafs die Pestilenz 
die Matter verschiedener Krankheiten sey, zu denen sie ab dispo- 
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disponvende ' Ursache wirke« Gentilis «91» tUigao^ Guy tfon 
ChauUac und Gahozza di Santa Sofia yerdienieii besonders ge- 
lumnt ztt werden« Die erkannte Ansteckung und die Yerbreltong 
durch dieselbe, veraniaCste Absperrnngen ganzer Städte, und leitete 
sur Anlegung von Contumaz- Anstalten und Pest-^Lasarethen^ ans 
denen die Quarantaine- Anstalten entstanden. 1527 wurden Ge- 
sundheitspä&e gegeben, und 1665 allgemein eingeführt. * — An 
diese Schrift reihen sich Yon demselben Verfasser eine Abhandlung 
über die Tanzwnth, eine Yolkskrankheit im Mittelalter 
(12 Grr*)t und eine Rede zur Feier des 38sten Stiftungs- 
tages des königl. medizinisch-chirurgischen Friedrich- 
Wilhelms-Instituts, gehalten am 2tenAugtt.st 1832, von 
Prof. Heeherx Ueber die Volkskrankheiten. (3. Gr. Möge 
der gelehrte Verfasser die wichtigsten Seuchen auf gleiche Weise 
bearbeitet mittheilen, und dadurch Licht über diesen dunkeln Ge- 
genstand verbreiten, Ref.) 

Die Mittheilungen über Italien in der BerL med. Zeit 
No. 38 bis 41. geben eine kurze Aufzählung der berühmten italie- 
nischen Gelehrten in der Naturkunde und Arzneiwissenschaft. Es 
sind: Giatfonni Basori zu Mailand, bekannt durch seine Lehre 
vom Contrastimulus, früher ein eifriger, Brownianer; daselbst der 
Anatom, Phisiolog und Chirurg Pahtta. Zu Pavia lebte der 
Anatom Searpa, und die Physiologen Panizza^ Rusc^ und 
Mangilif zu Padua der Astronom Saniini ^ der Chemiker Melan^ 
dri Coniessi^ und der Physiker Fusinieri; in Verona der Botani* 
ker PoiUni und die Physiker Zamhoni^ Marianini^ Bizis und //- 
UaH, In Turin ld»en die Mathematiker Plana ^ Bidone und Avo- 
gadro; fiir die Naturgeschichte die ausgezeichneten Männer CoUa, 
Bonelli^' Joubert und Caniu^ (ur die Mathematik Omodei und 
Mw^a; des Physiologen Bolando Tod wird vielfach bedauert In 
Genua ld>t djcr Chemiker Mö/on^ welcher den Elektromagnetismus 
vor Gerat f dt kannte, und der Botaniker Fiviani. In Toskana 
sind die Physiker Paeli^ fbssombroni^ Nobili^ AnUei^ in Modena 
BaeeUi zu nennen. Pisa bedauert den Verlust des Chirurgen 
Vacca^ Sienna den des Anatomen Maacagni^ und des Naturfor- 
schers BadeU. In Parma lehrte Mdlani Physik (verliejs aber Ita- 
lien in Folge politischer Veriiältnisse), und Tommasini verbreitet 

Basorf s Lehre. 

Die Einführung, dasAnfkommen und derUntergang 
der Hahnemann'sdkea Lehre zu Neapel, ist in einem Send- 
schreiben an den Hrn. Staatsrath Dr. C. W. Hufeland 
von einem reisenden Arzte (Heidelb» Jahrb. XVn. H. 3. 
S. 325.) beleuchtet. Auch dort wurden auüser der Kunst liegende 
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B/Bttel angewandt, der neuen Lehre Eingang zu TetschafCen, Aer 
""auch dort fiel ihr Ansehen mit den sich mehrenden unglücklichen 
Erfolgen um so mehr« weil Hahnemawi die Schwächen seiner 
Prineipien erkennend auf den £rfolg am Krankenbette verweist. 

Dr. Bobbi berichtet: Ueber den Zustand derMedizin in 
Rom (f. Grabe's und v. Walther"» Journ. Bd. XYIIL H. 2. S. 
3^.^ lucht Tiel Erfreuliches. Aderlassen, Purgiren, Isop, Essig, 
Myrrhe, Ricinusol, Pulpa Gissiae, P. tamarlndorum, Cremor tar- 
tari, Capuziner-Syrup, Mithridat und Theriak, 9on Swieiena PiU 
len n. s. w« sind die Panaceen, und dafs die römischen Aerzte mit 
diesen Mitteln nicht auskommen^ wie Carus meint, zeigt sich deut« 
lieh. Die Apotheken sind Gifthütten und die Arzneipreise dreimal 
theurer als in Deutschland. 

Vom Fürsten Demgiriua Mauroeordato befinden sich in Huf eh 
Journ« Aprils. 18. einige Bemerkungen über den Zustand 
derMedizin in der Türkei, und vorzügliofi in der Haupt« 
Stadt des türkischen Reiches. Sie beziehen, sich auf Lage, 
Klima und Lebensweise, Schulen, Praxis, Hospitaler, Apotheker, 
Aerzte, Chirurgen, Hebammen, und die herrschenden KrankheiteQ 
in Constantinopel. Derselbe bemerkt (Huf eh Journ. Jan* Anmerk. 
zu einem Aufiatz über die Cholera, von Biichzet')^ da£5 in der 
Türke! die Breu0aaW$t^i^ Methode sehr ausgeübt wird, und man 
dadurch vielen Schaden anrichte« Namentlich war die Sterblich- 
keit in einem Spital bei einer weniger blutentziehenden Methode 
viel geringer, als früher^ wo auf 60*- 100 Kranke täglich 5P--70 
Yenaesectionen gemacht, und 800 bis 1500 JUutegel verbraucht 
wurden« 

Zur Heilkunde der Chinesen finden sich s^ interessante Bei- 
trage in Gers, und Jul. Mag. Jul. Aug. p. 4. 

Von /iP. HoffC9 Reise durch Deutschland, Ungarn, 
Holland, Italien, Frankreich, Grofsbrittannien und Ir- 
land, in Rücksicht auf medizinische und naturwissen- 
schaftliclie Institute, Armenpflege u. s. w. erschien der 
dritte Band, Grrofsbrittaunien nnd Irland betreffend. (2^ Thb. Das 
Ganze 9 Thir.) 

Prof. fFi]^»^ theilt einige gesehichtlicheNotizen über 
das pathologische Museum im k. k. allgemeinen Kran- 
kenhause zu Wien; nebst Uebersicht der Leistungen 
der pathologisch^anatomischen Lehranstalt während 
des Jahres 1830 mit (Med» Jahrb« d. osterr. Staates B. HI. 
H. 1. S. 1.) Von den Primär -Aerzten des Hauses 1794 gestiftet, 
stand das Museum unter J. P. Frank und h^e bereits nach 6 x 
Jahren fiOO Präparate aufiBoweisen, verfiel aber nach dessen Tode, 
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und wnrde durch v. Sfiff^ 1815 gleichsam neu gegraiidet Es ent- 
halt jetzt nur seltene Präparate (deren haaptsächlichste genannt 
werden), und wurde durch Ankauf der ffarrachschen Sammlung 
(155 besonders geburtshiilfliche Präparate) bedeutend erweiterl. 

Dr. Lohmeier giebt (Med. Zeit. v. Yer. f. Heilk. Itt Preufsen. 
No. 12.) eine Beschreibung des Krankenhauses zu Paderborn, 
welches 1798 unter Ficker entstand, und jetzt vom Dr. Schmidt 
dirigirt wird. 'Neben 28— d6 Betten ist auch eine ambulatorische 
Klinik eingerichtet, in welcher von 1798 bis zum 3. Aug. 1832 
, im Ganzen 3402 Kranke bebandelt wurden; im Hause wurden 2963 
Kranke aufgenommen. Die Sterblichkeit von etwas mehr wie 5 
pr. C. und die Dauer der Heilung betrug im Durchschnitt etwas 
' mehr als 31 Tage. 

Dr« Streinz lieferte als Fortsetzung der medizinisch -statisti- 
schen Beschreibung Böhmens, eine Beschreibung des Czas- 
lauer Kreises (Med. Jahrb. d. österr. St. Bd. HI. H. I.) ^Wlt 
bemerken blos, dafs In diesem Kreise eine Schwefelquelle zu Pe- 
terkau (bei Teutschbrod), und eine Stahlquelle zu Modletin be- 
findlich sind. 

Dr. Heyfelder liefert (Med. Zeit. v. Ver. f. Hell, in Preufsen. 
No. 5.) einen Beitrag zur Statistik^ von T^ier im Jahre 1830. 
-* Daselbst (No. 6.) findet sich eine solche U eher sieht des 
Reg. Bez. Frankfurt a. d.O. am Ende des Jahrs 1330, und 
eine gleiche für Düsseldorf in No. 8. 

Statistische Notizen über Impfung, Trauung-, Geburts- und 
Sterblichkeits-Verliältnisse in Wien für das Jahr 1828, 1830, 
1831 und eine Uebersicht der daselbst von 1805 bis 1831 Verstor- 
benen findet sich im Bd. III. H. 2. der med. Jahrb. des osterr. 
Staates. 

Dr. J. /. Sachs giebt einen Abrifs von Hufelanä^s Leben 
und Wirken; „CAr. Wilh. Hufeland. Ein Rückblick auf 
sein siebenzigjähriges Leben und Wirken, beim 12ten 
August 1832.'* (6 Gr.) Hpfeland ward am 12. August 1762 
zu Langensalze geboren, sein Vater, sein Grofsvater und sein 
Oheim übten die ärztliche Kunst aus. Schon im dritten Lebens- 
jahre verliefs^er mit seinem zum Weimarschen Hofrath ernannten 
Vater den Geburtsort, und kam nach Weimar, das sein zweites 
geistiges Vaterland wurde. 1780 ging Hufeland nach Jena zur 
Universität durch Neigung und Beispiel der Medizin zugewiesen, 
1781 besuchte er Göttingen, wo er den 24. Juli 1783 promovirte 
und seine «^Dissertatio inauguralis sistens usum vis electricae in 
asphyxia experimentis illustratum^ schrieb. Sowohl in Jena als in 
Göttingen stand HufiUmd mit den Universitätslehrern in mancher 

Be- 
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Berufanmgi mid niimentlich wareb in Goitingen besonders Biehier^ 
Blumenbach und Lichtenberg vom woblthätigsten Einflofs für ihn« 
Eine nach beendigten Uniyersitätsstodien beabsichtigte Rebe wurde 
durch die Krankheit des Vaters vereitelt, und Hufeland trat in 
praktische Wirksamkeit. Ein reges geistvolles Leben in seiner - 
Umgebung weckte auch in ihm eine schrifltstellerisicbe Thatigkeit 
und 1785 schrieb er zuerst einen Aufsatz im deutschen Mercur: 
y^esmer und sein Magnetismus.** 1793 betrat^ er als Professor 
den Catheder zu Jena, und hatte in seinen Vorlesungen sowohl ab 
in den wöchentlichen medizintscfaen Conversatorien stets viele Zu- , 
börer* Er nahm sehr th'ätigen Antheil an der Verbreitung der 
Schutzpockenimpfong in Deutschland, wurde 1800 an SelWsSl^^ 
nach Beriin zu ausgedehnterem Wirkungskreise berufen, und er- 
hielt sehr bald juichher die Stelle eines wirklichen ersten Leibarztes 
Sr. Majestät des Königs von Preufsen. Die Stiftung der Univer* 
sität zu Berlin, als Central- Punkt der Gelehrsamkeit in den pren- 
fsischen Staaten, war mit sein Werk, wie er denn 1810 das noch 
bestehende poliklinische Institut in's Leben rief, und die medizinisch- 
chirurgische Gesellschaft zu Berlin begründete. Spater stiftete er 
den Verein zur Unterstützung hüllsbedürftiger Aerzte, und so steht 
er jetzt im fünfzigsten Jahre seines Doctorats, ein jugendlicher 
Greis, geachtet, geschätzt, gelieht von Allen, und Allen ein scbönes 
Muster. (Die in jener Schrift enthaltene Nachweisung säromtlicher 
wissenschaftlichen Arbeiten HufeUmd'a ist hier unterblieben, da 
die Reihfinfolge ununterbrochen hatte gegeben werden müssen, 
um einen klaren Ueberblick der Wirksamkeit, die immer im rech- 
ten Zeitpunkte eintrat, zu verschaffen, in diesem Falle aber die 
gedrängtie Darstellung äts Hrn. Dn Sachs nur eine völlige Ab-* 
Schrift zugelassen hatte, statt welcher wir dem Werkchen selbst die 
Leser um so mehr zuwenden wollen, als der Ertrag zum Besten 
des Hu/elamTschen Vereins für hülfsbedürftige Aerzte bestimmt 
ist.' Ueber jenen ^ Stiftungs - Plan erschien eine eigene kleine 
Schrift:) Dr. H. Bürger^ Hufeland^s Stiftung für nothlei- 
dende Aerzte. Ihrem Zwecke und Wirken nach darge- 
stellt. Nebst einem alphabetischen -Verzeichnifs der 
Mitglieder des Hülfs Vereins. (12 Gr. Enthalt auch Ansich- 
ten über eine allgemeine Pensions -Anstalt für Aerzte und ihre 
Hinterlassenen. — Da der Staat die Aerzte zwar als Beamte rück- 
sichtlich der Pflicht, nicht aber rücksichtlich der Rechte betrach- 
tet, so wäre es höchst wünschenswerth, dafs eine Wittwen-Casae 
unter den Aerzten selbst zu Stande kommen möchte. Ref.) 

Das Jahr 1832 hat leider mehr als einen ausgezeichneten Arzt 
aus unserer Mitte gerissen, und wir haben viele Dahingeschiedene 

4 
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SU betbmern; aber Namen we Göthe (f 22. März, Weimar), 
Löder (f 16. April, Moskau), Mende (f 22. April, Göttingeo), 
Cuvier (Paris), Hayne (Berlin, f 28, AtMril), Wolfart (f 17. 
Mai, Berlin), 4?. 7%u^««/n^ (f 3. Juni, Groeningen), G.A.Rich- 
ter (f 18. Juni, Königsberg), Portal (f 23, Juli, Paris), Di 
"stglhrurmer (f 17. Aug., Müncbep), Langermann (f 5. SepL, 
Berlin), Hey mann (f 15. Oct., Coblenz), und Rudolph i (f 29. 
Nov., Berlin) sind für die Wissenschaft unTergänglicb«.' 

Ein Necrolog des Zoologen PFagler (f 3. Aug., Müocbeo) 
findet sich jln derBerLmed. Zeit, von' J. J. Sacks No. 23*; daselbst 
eine biographische Skizze über Karl ChrUtißn Wolfart (geb. 2. 
Mai 1778)*,^ eine gleiche über Friedrich Gottlob Hajyne (geb. 18. 
Mär^ 1763) daselbst No. 26, und eine kurze Notiz über das Le- 
ben J, P, ffeymann's in No. 49. £in Necrolog des Staatsratfas 
Langermann (geb. 8. Aug. 1768) ist in d^r Beilage zur Med. Zeit 
V. Ver. f. Heilk. in Preiufs. No. 15 be6ndlich. 

Ein Nekrolog von G. Ä, Richter^ Prof. in Königsberg, 
findet sich in der Berl. med. Zeit No« 37. -* Richter war dea 
9. April 1778 zu GÖttingen geboren, batte unter Amemann^ 
Blümenbachf Lichtenberg , Münray^ Oslander^ seinem Vater A. 
G. Richter und besonders unter «/. P. Frank studirt, und sich am 
21. Decbr. 1799 die Doctorwürde unter Yertheidiguog seiner Dis- 
sertation „De cancro linguae^' zu Göttingen erworben. Er starb 
den 18. Juni 1832 an wiederholten Anfällen von Apoplexie. Aufser 
einzelnen Aufsätzen und der Herausgabe der speciellen Therapie 
seines Vaters, die er auch fortsetzte, lieferte er eine „Da rst ei- 
lung des Wesens, der Erkenntnifs und Behandlung der 
gastrischenFieber (1812),'' eine „medizinische Geschickte 
der Belagerung der Festung Torgau, und Beschreibung 
der Epidemie, welche daselbst herrschte (1812)," und eine 
„Ausführliche Arzneimittellehre (5 Bände und ISuppl.Bd. 
1826 — 1832)," welche allen BeiM verdienen. (Ref. zählt das 
letztgenaniiteAVerk zu den schönsten Beweisen deutschen Fieifses!) 

Eine Krankengeschichte Perrier's theilt aus dem Examen 
de la doctrine physiologique appliqu^e ä Petude du cholera - morbus, 
par les redacteurs de la gazette raedicale, Hufel. Journ. Juni S. 117 
mit. (Ref. hat diese Krankengeschichte, und die mit dem Kranken 
angestellten Experimente mit Schaudern gelesen; Esfuirol war fast 
der Einzige, der einen klaren Blick in die Natu^ der Krankheit 
zeigte, und fehlte nur dadurch, dafs er dem unsinnigen grundlosen 
Verfahren Broussaia^s so lange nachgab. In der Behandlung deut- 
scher Aerzte wäre Perrier höchst wahrscheinlich gerettet worden.) 
Eine Einladung zur Subscription auf /• P. Frankes 
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'Denkmal, welches in RodiaJbe», detti Gebitttsorte des leider 2u 
früh Dahingeschiedenen, errichtet werden soll, findet sich in Uufe-^ 
land'9 Jonrn. Movbr. S. 127. Frank wurde den Vk Main 1745 
geboren und starb in Wien den 21. April 18^, und iobgleich er 
sich in seinen Werien selbst das schönste Denkmal iSfitate» so ist es 
doch billig, dafs seine Zeil^e^Qssen ibf e Anerkennung: t^tig bezei-» 
gen, weshalb dem Untern eh^ien al(e Theilnahme zu wünschen ist. 

Zur «Literatur und Bücherkunde gehörige sind' folgende SchriC 
ten SU nennen: 

Galeni de disseetione musculorum et de cönsnetudine 
libri. Ad fidem Codicum manuscriptprum alte^tum se- 
cundum, primum alterum Graece edidit Prof. Dn F» R. 
Dietz. (1 Thlr. 6 Gr.) 

Der 15te Band der Scriptorum clas'sicornm de praxi 
medica nonnullorum opera coUecta, enthält Q» JS, SiahUi 
Theoria medica yera, physiologiam et pathologiam', tan- 
quam doctrinae medicae partes yere contemplativas e 
naturae et artis yeris fundamentis intaminata ratione et 
inconcu,ssa experientia sistens. £dit. yita auctoris aucta 
curante Prof. J. Choulant; Tomus U.; Patbologia genera- 
lis et specialis cum Stahlih Chirographo. (1^ Thlr. Der 
erste Band kostet 1 Thlr. 21 Gr. — Auf gleiche Weise erschie- 
Den früher: Sydenhami Opera, cur. Kühn, ein Band, 3 Thlr. — 
BagUvi Opera, cur. Kuhn^ zwei Bande, 3 Thlr. — Morgagni^ 
de sedibus et causis morborum, cur. Radius^ 6 Bände, 9 
Thlr. — Heberdent Opera, cur. Friedländer ^ ein- Band, I Thlr. 
4 Gr. — Ramazzini Opera, cur. Radius^ zwei fiädde, 3 Thlr* 
und Huxhami Opera, cur. Haenel^ ein Band, 2^ Thlr.-* Diese 
Ausgaben zeichnen sich durch richtige Lesarten und sehr cotkc- 
ten Druck yortheilhaft aus, und y.erdlenen alle Theilnahme.) 

Von der Uebersetzung ydn StahTs Theorie der Heilkunde 
durch Ideler ^ erschien der dritte Theil, die Nosologie enthaltend, 
(li Thlr. — Der erste und zweite Theil 3 Thlr.) 

Zu Dr. L. Ä. Krauste kritisch« etymologischem medi- 
Einischen Lexicon ist ein zweiter Theil (ab Nachti^g) erschie- 
nen. (1^ Thh>.) 

Blancardi^ Lexicon medicum, in quo artis medicae 

termini Anatomiae etc. exponuntur. £dit €,A.Kühn. Die 

9te Auflage, m welcher Kühn es besonders zum Augenmerk niahm 

die Fehler BlancardPe gegen die griechische Sprache zu yerbes« 

gern. Bei einer zu SOO angegebenen Vermehrung durch neue 

Artikel, haben wir doch noch manches Wort yergebens gesucht, 

und erwähnen diels um so mehr, als diese Ausgabe unyerkennbare 

4* 
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'Vonuge besitzt, aber Vollständigkeit bei eioem Special-Lexicon 
eine ilotbwendige Bedingung ist. 

Yon dem von den Professoren der mediciniscben Fakultät der 
- Universität 2tt Berlin {Busch ^ v. Grarfe^ C. VF. Hufeland^ Link^ 
' und dem nunmehr bereits verstorbenen Rudofphi) herausgegebenea 
encyclopädischen Wörterbuch der mediciniscben Wis- 
senschaften erschien der 8te Band,' vi^elcher mit dem Artikel 
Crocidismu« schliefst. (3^ Thir. Band 1 bis 7 ^ 23 Thlr. 8 Gr.) 

Die nach dem Dictionaire de Medecine frei bearbeitete und 
mit Zusätzen versehene, von Dr. JFl Z. Meifsner und Br. C. Chr, 
Schmidt herausgegebene Encycl'opädie der mediciniscben 
Wissenschaften wurde bis zum zehnten Bande (Artikel: Phy- 
sik) fortgeführt. (Nach dem ursprünglichen Prospektus sollte das 
Werk mit 10 Banden geschlossen seyn, es sind aber wenigstens 
noch 2—3 Bände zu erwarten. Re£ Jeder Band kostet 2 Thb*. 
12 Gr.) 

Von CallUet^B medizinischem Schriftsteller-Lexicon 
der lebenden Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer, Apo- 
theker und Naturforscher aller gebildeten Volker, kam 
der 7te und 8te Band heraus, die Buchstaben G bis Hir. umfas- 
send. (2 Thlr. 8 Gr.) 

An EnaUr^9 Bibliotheca medico-chirurgicä schliefst sich jetzt 
die Bibliotheca physico-medica (16 Gr.), welche elegant 
gedruckt, ziemlich vollständig das von 1821 bis 1832 Erschienene 
enthält, und nur eines Sachregisters entbehrt, wie solches die 
£i»/iVsche Bibliothek hat. 

Dr. €. Fr. NopHsch Versuch einer Chronologie und 
Literatur nebst einem System der Blutentziehungen, 
in besonnterer Beziehung auf das physiologische und 
pathologische Verhältnifs des Blutes, so wie dessen 
Berücksichtigung in g,ericbtlichen Fällen. Aus den vor- 
züglichsten Werken geschöpft. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Zum praktischen Gebrauch hat "Dr. Signomtz ein brauchbares 
Geschäfts-Tagebuch für praktische Aerzte auf das Jahr 
1833 (1 Thlr.) herausgegeben, das namentlich vielbeschäftigten 
Aerzten willkommen seyn wird. Die in einem Anhange enthalte- 
nen Mittheilungen neuer Entdeckungen u. s. w. hätten fuglich weg- 
bleiben sollen, da sie weder vollständig sind, noch grade das Wis- 
sens wertheste enthalten. Auch die praktischen Krankenta- 
bellen zum Gebrauch für Aerzte, Wundärzte und Ge- 
burtshelfer, Kliniken und Krankenanstalten (in Folio 
\ Thb:.) sind zu empfehlen. 
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Jt!js ist erfreulich 9 £u sehen, dafs sich die Zahl der 'aaatom&cWn 
Werke im Deutschland in den leteten Jahren wieder bedeutend 
vermehrt hat; und es nicht Mos Leitfäden , Handbücher u. s* w.* 
sind, mil welchen die Literatur vergrofsert wird, sondern '^uch- 
selbstständige anatomische Abhandlungen über sehr interessante' Ge^i 
genstande, die der Physiologie als Yorarbeiten zu ihren Forschung 
gen dienen. Die Physiologie selbst aber bat yerkiltnüsmafsig viel 
2a wenig Schriften gegen die andern Fächer aufzuwe&eD; furisie.i 
erscheinen nur 2 Zeitochriften, und es. sind nur 9 :eigenthiiittliehe 
"Werke zu nennen. Diefs wird indessen in Deatscbland nicht leicht 
anders werden, so lange man bei Forschungen dieser Art noch s#. 
viel fragt, wozu sie nützen! Die vergleichende Anatomie undPhy* 
siologie zeigen ihren Einflufs auf die praktische , lM(edizin erst spat» 
da sie aber unsere Kenntnisse der Natur und unsere Ansichten er-, 
-weitem, so ist ihr Nutzen gewiCs, wenn er auch. nicht tö m die 
Augen springend ist In Frankreich ist viel m^hr Sinn für der- 
gleichen Untersuchungen, eben weil man sich über ihren Yortheil 
für die praktische Heilkunde wenig bekümmert; die Xhatsachen 
^werden gesammelt, und die Folgerungen daraus findon f^ich mit der 
Zeit von selbst. Mehr geschieht in. Deutschland in der; pathologi- 
^hen Anatomie, zu der. allerdings .von. Frai^eich- aus grolse J^^ 
spomungen Statt , fanden ; ihre Nothwendigkeit ist klaf . und.,^b|r, 
JNutzen unverkennbar, dennoch sucht man letztem vielleicht zu 
schnell, und hat sich dadurch. oft zu Folgerungea Verleitea lassjen, 
die sich später nicht bewährten. Sputa (Leichenöffaung in 
Bezug auf Pathologie und Diagnostik. ISS*}.); hat den 
Werth der Sectionea berichtigt, und indem er auf ihre ^Wichtig- 
!keit aufmerksam war, vor allzu schnellen Schlassen gewarqU Nicht 
jede Krankheit zeigt uns nach dem Tode Desorganisationen,, und 
nicht alle Desorganisationen, welche wir nach dem- Tode finden, 
gehören der Krankheit an; manche Erscheinungen sind yielleieht 
blos Folge des letzten "iTndeskampfes, vielleicht schon Zeichen der 
eingetretenen oder eintretenden Zersetzung und Auflosung der Lei-* 
che, manche vielleicht blos Erscheinungen in Folge dec dem Kran- 
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ken gegebenen Arzney, wenigstens liat das Calomel bei den am 
Nervenfieber Verstorbenen im Magen und Darmkanal befindlichen 
Geschwuren (deren Werth Lesse^ ^Entzündung und Ver- 
schwärung der Schleimhaut des V «rdauungscanales, 
1830,'' offenbar überschätzte,) einen grofsen Aiitheü. — - Sam- 
meln wir dal^er zufördersV nur Tkatsacheni die Folgerungen erge- 
ben sich später, das post hoc verleitet zu leicht zu dem propter 
hoc 9 und doch ist die Kluft zwischen beiden oft sehr grofs«. 

Wir zählen zuförderst die neuen anatomischen Handbücher 
und die aut Erleichterung de$> Studiums der Anatomie erscfa£ene« 
Den '.Schriften auf-, reihen daran .die nenen anatomiscbeo und pa- 
tbelogiseht^anatomischeo Untecsikchungen, an die aich dann wie- 
der dia I teuesten physiologisoben Beobachtungen und Schriften 
kaupfen»« ' . 

Von Prof. K. J. Weheia Werk: Die Zergliederungs- 
knn^C des menschlichen Korpers in Verbindung mit den 
Blementefn der Aiiatomie, zu den Secirübungen und den 
Vorlesungen- entworfen, erschien die 4te Abtheilung, auch 
unter dem Titel: Elemente der speciellen Anatomie in 
Verbindung mit der speciellen Zergliederungskunst^ 
^te Abtheilung, die Anatomie der Sinnesorgane, des 
Gehirns und der Nerven enthaltend, womit das ganze recht 
gut geschriebene Werk, das besonders als Leitfaden bei Secir- 
übungen brauchbar ist, geschlossen erscheint. (Das Gance kostet 
a Thir. 8 G>.) 

Von dem anatomischen Atlas des menschlichen Kor* 
per's in natürlicher Gröfse, vom Prof. M. /, PVehet in 
Bonn, erschienen die äte, 4te und 5te Lieferupg. (Das rasche 
Fortschreitenr dieses Werkes beurkundet den Fleifs des Verfassers. 
J«e 'Lieferung 4 Thlr.) ' 

Von /.'C; E, Zimmermami^s zn^tomistYi^n Darstellun- 
gen zum Privat -Stiidium erschienen das 16te itnd 17le Heft, 
die Neurologie (taf. 61—68), und das 18te Heft, die Splanchno- 
logie (tat 69 — 72) enthaltend. (Jedes Heft 14 Gr.) 

Prof. Seerig^ anatomische Demonstrationen, oder: 
Salnmlnng kolossaler Abbildungen aus dem Gebiete de^ir 
m e nschficheh Anatomie. Zur Erleichtern ng des Unterrichts 
und der Selbstbelehrung. . Zweites Heft, mit 5 Tafeln. (U Thlr., 
colorirt 2 Thlr. 8 Gr.) 

' Prosektor Dr. AVzTwrr lieferte eine sehr schöne Darstellung 
des zergliederten Gehirnes in 21 litbographtrten Ta- 
feln. (2 Thk. 2 Gr.) 
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Von der durch Prof. E. ff. Weher bearbeiteten 4ten Ausgabe 
von Hildebrandt'* 8 Handbuch der Anatomie des Menschen 
-wurden der 3te Bd., das G ef ä f s* u n d N e r v e n s ys t e m (2% Thlr.)f 
und der 4te Band, die Etngeweidelehre und die Entwick- 
lungsgeschichte des Menschen (ßh Thlr.) enthaltend, fertig« 
(Das ganze Werk in 4 Bänden 11 Thlr.) 

Von der Anihropotomie, oder Lehre von deiin Baue 
des menschlichen Korpers, von Prof. Berres^ als Leitfa- 
den zu se'inen Vorlesungen, erschien der 4te Tbeil, womit 
das Werk geschlossen ist. (Der erste Theil erschien 1S21. Das 
Ganzse kostet 5 Thlr. 16 Gr.) 

Von P, ]V. Gerdy e Kniiomle der^äufsern Formen des 
menschlichen Körpers, in ihrer Anwendung auf Male- 
rei^ Bildhauerkunst und Chirurgie, erschien eine.Ueber- 
setsung aus dem Französischen mit drei Kupfertafeln. 
(2[TWr.) 

Die Icones selectae präeparatorum mus'ei anatomici 
Universitatis Fridericiae Quilelmiae Rhenanae quae 
Bonnae floret| descriptae atque epigrammatis nonnul- 
lis insignitae, auctore Prof. Mayer^ enihalten folgende Ab- 
bildungen : Das Skelett einer 80jährigen Zwergin ;«— ein Spul- 
wunn in der Milz; — - ein Uterus, an welchem die Narbe eines 
Kaiserschnittes sichtbar ist; — ^ Darstellungen von Hermaphroditen, 
a) ein 4 monatlicher Foetus, b) ein 6 monatlicher, c) ein Gmonat- 
licbes Kind, d) ein ISjähriger Jüngling, e) ein 80 jähriger GreTs, 
f) ein 3jähriger Hund^ g) bei 4 Bücken. — Zähne, Fett imd Haare 
im Eyerstock einer öffentlichen Dirne ; — die membr. decid« des 
•ersten und zweiten Monates der Schwangerschaft; — eine Gravi« 
ditas ovariF; — daä Nabelbläschen in der 3ten, 6ten, 7ten, lOten, 
Uten imd 14ten Woche; *^ ein Stück vom Amnion eines reifen 
Eys mit der Vesicula umbilicalis. — 

/. /. j^a^A^, welcher ein Werk über Batthaarbildung 
bearbeitet, macht bei Gelegenheit der Anzeigi^ von Ehle*9 Werk 
„Die Lehre von den Haaren in der gesammten organi- 
schen Natur, 1831," in welchem auf die Haut keine Rücksicht 
genommen seyn soll, einige Erinnerungen an die mangel- 
hafte Kenntuifs der Haut (Sachs berl. med. Z. No. 14.), n^-* ' 
mentlich an die Verschied,enheit der von der Haut abgesonderten. 
Pigmenle, an die Verschiedenheit in Rücksicht der Behaarung. 
(stark, schwach, leicht-, dunkelgefarbt u. s. w.), an die Bemer- 
kung Wiehenson's^ dafs eine und dieselbe Secretion an verschie- 
denen Haintstisllen verschiedene Exantheme hervorruft, an die Ab^ 
Spiegelung der Hauptdimensiönen dea Organismus in den drei Haupt- 



56 Anatomie uocl Physiidc^ia 

kgen, an die Beziehung zwischen Haut und Gehini) und an diQ 

Wal^Fscheinlichkeit besonderer Gefafse zur Absonderung des Rete 
mucos^m. ^ 

Dr. Luäm. Bock schrieb über Analogien der Muskeln 
und Knochen« loaugural- Abhandlung der medizini- 
schen Fakultät zu Erlangjen im Mai 1829 vorgelegt. (Mit 
einer lithographlrten Tafel 8 Gr.) 

Dr. G, G, Falentin, Historiae evolutionis systematii 
muscularis prolusio. Accedit tabula lapidi insculpta, (12 Gr.) 

J. G, F'arrenirapp. Observationes anatomicae dß parte 
cephalica nervi sympathici ejusque conjanctionibus 
cum nervis cerebralibus. Dissertatio. 

Dr. L. W, Th. Bischoff Nervi accessorii Willisii aa^ 
tomia et physiologia. Commentatio cum tab« YI litho« 
gi*ap^hicis. (lIThlr.) 

Durch die Verschiedenheit der Meinungen SchlemnCa und -dr^ 
noläis über das Ganglion oticum Arnoldi beschäftigte sich 
Prof. Müller in Bonn mit diesem Gegenstande. Er fand (Meck* 
Arch. Bd. VI. H. 1. S. 67. f.) wie Schlemm^ dals d^r Knotea 
vom Nervus pterygoideus internus herkömmt, überzeugte sich aber 
gegen ScklemnCa Meinung von der nervösen Natur des N. pe- 
trosus superficialis. Eine Yediindung zwischen dem Ganglion und 
dem N. pterygoideus internus fand nur durch Zellgewebe Statt« — • 
Maller fand bei diesen Untersuchungen beim Kalbe gegen Scar^ 
pa^s Ansicht eine wirkliche Verbindung zwischen dem N. sympa« 
thicus und den Rückenmarks -Nerven sowohl durch die vordem 
als hintern Wurzeln der Spiral- Nerven, wie solches auch fVutzer 
gefunden hatte. Auch Prof. Krause fand (Froriep's Notizea 
No. 703.) in fünf Fällen das Ganglion oticum; es war aber nicht 
ovaI| sondern mehr unregelmafsig, eckig, glatt und dünn. 

AJsmann hat in einer besondern kleinen Schrift: Prodromus 
observationum circa ganglion Anwildi otTcum in homine 
variisque animalibus factarum» nachzuweisen gesucht, dafs 
das erwähnte Ganglion kein wahres Ganglion, als anderweitige 
Bildung aber bereits von Comparetu beschrieben worden sey, und 
der zum M* tensor tympani gehende Nerv aus dem fünften Paare 
entspringe. AJsmami fand das Ganglion beim Kalbe, -— bei jun« 
gen Schafen (nicht stets bei alten) und bei Pferden aus zwei Hälf- 
ten bestehend, — - beim Hirsch von aufserordentlicher Gröfse, *-« 
und in 3 Fällen beim Menschen nicht die geringste Spur, 

Prof. Bsizius fand die Ansichten Müller^ s über d.en Zu-» 
sammenhang der Pars thoracica nervi sympathici mit 
den Wurzeln der SpiraU Nerven bestätigt« indem sich so- 
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woU die vordem als hiatetn Wiirseln der Ruckenmarks-Nerveii 
mit dem K sympathicus verbinden. (Meck. Arch, £d. VI. H. L 
S. 260.) 

Dr* StehAeim betrachtet die Epigenese . der Stnnesor-; 
gane (Forschungen im Gebiete der theoretischen and 
praktischen Heilkunde. — Physiologisches« — - Heck. Ai^ 
naL Sgrt. S. 1.) nachjhrem frühem oder spätem Auftreten in 
der Jfteihe der Organismen. Zuerst tritt der Tastsinn auf, noch 
auf die innigste Berührung verwiesen; dann der Geschmaicksinm 
bereits in ein. Organ ^sonzentrirt; hierauf folgt der Gerachsinn mi^ 
deutlicher flntwicklung der Duplizität durch. . di^ Trennung, des 
Nase in SEwei H'^lften; dann erscheint der GesicbCs^nn mit einer 
völligen Trennung des Objektes und einem £rgreifen in der Weitem 
zuletzt endlich der Gehörsinn, dessen Objekt bereits aus der JEVeihe 
der Ponderabilien getreten ist . t . 

Prof.'C Krause giebt einige Bemerkungen über den 
Bau ai|d die Dimensionen des menschlichen Auge^ nüt 
sehr genauen Ausmessungen der einzelnen Theile des Augeg^ 
(Mec^k. Arch. Bd. VI. H. 1. S. 86. mit 2 Tafehi Abbildun^n.) 

Ueber die Membrana Capsulo-pupillaris, welche PrqCi 
Jokm MüUer zuerst im Foetns-^Auge einiger Säugethiere entdeckte^ 
finden sich einige Nachweisungen und Bemei^ungen in v, Anw 
man's ZeiUchr. f. d. Ophth. Bd. ü. H. 3. — 

Als hierhin gehörig sind noch zu nennen: 

Dr. F. G^ J. Henh^ de membrana pupillari aliisquf^ 
oculi membranis pellucentibus, commentatio anatomica, 
(Mit einer lithographirt^n Tafel., h Thlr.) 

Dr. JuL Rosenhaum^ de sexuali organismorum fabric;^ 
disq[uisitionum anatomico-histoVicarum specimen i^tU 
mum. (16 GrO 

Prof. M. Bn Seiler^ die Gebärmutter und das £y des 
Menschen in den ersten Scbwangerschaftsinonaten nacb 
der Natur dargestellt, mit zwölf Kupfertafeln, von denen zwei 
colorirt. (Die erste Abtheilung 5 Thlr.) . 

Dr. i^ai». Bock Dissertatio inauguraUs. anatomica de 
membraua decidua Hunterl (Mit einer irtfaogc^phirten TafeL 
X2 Gr,) 

Prof, Friedreich untersuchte die Genitalien der Kretinen in 
Ipfaofen bei Würzburg (Tiedemann und Treviranus Zeitschr.. 
Bd. IV. H. 1.). Der fleischige, feste Penis war sehr grofs, und 
reichte b^i einem 46jährigen Kretin bis an die Knie, die rothe 
harte, Eichel war einwärts gekrümmt, und hatte nach unten und 
hinten die Oeffnung der Harnröhre. Der sehr grofse Hodensack 
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krtte eine schuppige Haut und enäiidt swei grofse hafte HoÜen. 
Bei -weiblichen Kretinen fand atch an den Genitalien nichts Ab- 
weichendes; in beiden Geschlechtern aber war der Mons v«ne|-i5 
mit wenigen, dfinnen, blonden Haaren besetzt Die Brüste der 
weiblichen Kretinen waren bei einigen kaum durch eine Hautfalte 
angedeutet« 

Dr. Haugsitd hat uns in seiner Thymi in homine ac per 
seriem animalium descriptio anatomica, patbologica et 
physiologica, iconibus 34 ad naturam delineatis illus- 
trata, (mit 3 lithographirten Tafeln. 31 Thlr.) einen sehr schatz- 
baren Beitrag ^ür Anatomie und Physiologie der Thymus -Drose, 
dieses noch nicht hinreichend beachteten Organs, gegeben. Dr. 
Aiv^^^^df' bestimmt die Function der Thymus- Drüse dahin, dab 
sie die £rn3firong beim Foetus und Säugling befördere; bei Sau* 
gethieren ist die Thymus durch Lymphgefafse mit dem Ductus 
Äoracicus verbunden, was sehr (iir diese Ansicht spricht. 

Dr. ^äger liefert (in Meck. Arch. Bd. VI. H. 1. S. 54.) ei- 
nen Beitrag zur Anatomie des Löwen. 

Von Prof. Baihke erschien der erste Theil seiner Abband« 
lungen zur Bildungs- und Entwicklungsgeschichte des 
Menschen und der Thiere, mit 7 Kupfertafeln. (2 Thtr.} 
In iKesem Bande sind Aufsätze über die Bildung und Ent- 
wicklung der Wasserassel, Ooiscus aquaticus; — üb^er 
die Geschlechtswerkzebge der Schlangen, Eydechsen 
nnd Schildkröten; — über die Geschlec^itsw^rkzeuge 
des Menschen und der Säugeth'iere (auch als einzelner Ab- 
druck mit 4 Kupfertafelp, a 4 Thlr.); -^ und über die Bildung 
nnd Entwicklung des Oberkiefers und der Geruchswerk- 
seuge der Säugethiere, enthalten, die sämmdich von sehr gro- 
bem Interesse sind. Zu den TJntersuchungen über die Geschlechts- 
wei^kzeuge benütäste' der Verf. zwei Embryonen,- und beleuchtet 
und widerlegt bei . dieser Gelegenheit eine Ansicht von Dr. Blrd 
(Zeitschr. f. Anthropologie von Nasse. 1824. H. 2.) über die Tren- 
nung der Geschlechter. Hieran reiht sich: 

Prof. H, Bathke anatomisch -physiologische Unter- 
suchungen über den Kienienapparat und das Zungen- 
bein der VVirbelthiere, mit 4 Kupfertafeln (2% Thh-.), und 
dessen Miscellanea anatomico - physiologic^a fasc. I. De 
libellarum partibns genitalibus, cum tabb. tribus aeneis; 
Cl Thlr. 8 Gr.) 

Von Carus erschienen (als besonderer Abdruck aus den Ak- 
ten dier Kaiserl. Leopold. CaroL Akademie der Ntiturforscher)- neue 
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UntersQckongea über 4te Eittwickel«ngäge»ehie1ite •!»-> 
serer FlufsmiiffcbeL (Mit 4 KapfertaTeia. U Tblr.) 

Der sweile Beitrag Ehre^her^a zur ErkeoDtttiCs der Or-( 
ganuatioD in der Riciikung des kUinslea Raubes «ilUte 
die Entwickelung, Lebensdauer and Struktur der Msi» 
genthiereii und RaderthTere, ^der sogenannten Inftiso* 
rien, nebst einer pbysioiögiseken Charakteristik beide^ 
Classen und 412 Arten derselben. Vorgetragen in der 
Akademie der Wissenschaften xu Berlin im Jabre 18S1* 
Mit 4 Kupfertafeln, wovon ewei colorirt. (2Thlr, 12 Gr.i 
Der erste Beitrag betraf dk Organisation und SyAematik und dai 
geograpbkche Yerbälnils der Infusioiistbiercbeii mit 8 colorirtm 
Kapfertafeln. 1830. 4^ Thlr.) 

Prof. v.Loweneck Ireferle (Med. Jahrb. d. 5. St. H^3. S.d67. 
H. 4. S. 678.) einen sdn* interessanten Aufsatss über die Abo-<^ 
maiien der Plastik im. inenscblicben. Organismus. ' 

Dr. Sehneider giebt.die. Beschreibung A^ Riesenkoraben 
von Landau, Johann Butz (Med. Conv. BI..No.44.), und reiht 
daran die in den Schriften älterer Aerzte vorkommenden Fälle. 
Dieser Knabe wog bei seiner Geburt 24V Pfund, im Uten JahrO 
250 Pfund, und war 5 Fufs 9 ZoU grofs; die Schukero waveitf 
dB Zoll breit, und die Waden hatten einen Umfang' von 25 Jlel» 
Vom Uten bis ins 13te Jahr soll er um 9 Pfand zugenommen ha* 
ben. Bei einer übrigens proportionirten Bildung waren 'die Cve^^ 
scfalechtsthetle zurückgeblieben und kaum wie bei einem Knaben 
von sechs Jahren. 

Prof. Mayer (Beschreibung merkwürdiger Fäiie a«t 

zwei Klassen von Monstrositäten, v. Graf, u* v. Waitb^ 

Jl. Bd. XVm. H. 4. S. im.) theilt die I^fsgeburten in Ont Klas* 

sen. I. Monstra defeetiva; II; M. duplicata^ und zwar a) per juz-^ 

tapos^ionem germioum, b) per iotussusceptionem germinumf c) per 

ioipläntationero ; lll; M. convergentia ; IV. M; diverg^ntia; V. M. 

Wtfrfhaphrodttica ' (und zwar- als einfacher un^ doppelter H^wa- 

fibitwismus); YL M. fransformata. — Der Verf. theilt daim drei 

int^r^änte Beschreibungen von zur vierten der von ihm aufge-^ 

stelltert Klassen gehorijg;en Kalbs -MifsgebuH^n, und einen wiebti- 

gen FaH einer zur 6ten Klasse gehörigeti Kalbs ^Mifsgeburt' mVL 

Die Präparate hiezu finden sich im anatomischen Museum zu ^nn» * 

Dr. Bggert (lieber Zwitterbildung. Med. Zeit. v. Vet^» 

f. Heilk. in Preufs. No. 15 ) theilt einen Fall mit« in welchem eine 

25 Jahre altb Person, die bis dabin für ein Mädchen gegolten hatte^ 

sich ab Zwitter auswies', ttnd' als Andrögynus zu betrachten wairl 

Dr. Snutter fa^chrdbt (Med. Jahrb* d« 5. St H. 4. 



AnalliJiiie und Vhymolo^m. 

Mbe MitteUen. lä) eiae merkwarclige menscbUche Mifsge- 
burt, mit einer gaoslklten YersfchliefsBng zwischen dem Magen 
ind'dea duniieii Gedärmen, unvoUnmmener Entwicklung der Ge- 
g^bledtU*- und Hamwarkaeoge, und gimlicbem Mangel der Sa- 
medbHbchen bei vorhandenen Hoden. 

In T* GräC o. v. Waltb. Jl. Bd. XVIL H. 3. S. 471. fin- 
det' sich die Bescfar/elbung (und Abbildung) einer merkwür- 
digen. Bildungshemmung von Ih, iUifken, B^i einem 49jah* 
rigdn «Menschen fand sich im Allgemeinen eine tiefere Lage, Yer- 
gröiserung und Mifehildung aNer Theile der rechten Hälfte des 
Kdpb, wäbi;end die linke Hälfte und der übnge Korper niciit 
■i&btidet waren, autb ^ein anderes Glied der Familie ein ähnli^ 
ches Leiden hatte. 

..{( Dr. TrojrAff/ fand.dnen Mangel der. Gebärmutter bei 
zmek Schweatern, die übrigens gui gebaut waren, aber bei(k 
keine Pubes hatten, was zur Bestätigung der Ansicht HeinCsx dafa 
Werber ohne Pubes unfruchtbar sey^n^ di6nt (Bus t 's Magaa. 

Bd. xixxvn. a l,s. les.) 

; Dr. Schneiden giebt (in v. Siebold's Jl. Bd. XU. H. 2. u. 3.) 
eine$BeBcfareibung*.de8 angeborne« Vo>^rfalls der umgekehr- 
ten Urin blase mit einer vollständigen Nach Weisung aUei^ hier- 
Un gehörigen Beobachtungen« 

• Dt^.FUischnuma beschreibt eine ungewöhnliche Krüm- 
mung der Wirbelsäule (Sachs berl. med. Zeit. No. 28), 
welebe sich nämlich am eilften Brustwirbel in einen spitzen Win- 
kel umbog, bis zum zweiten Lendenwirbel schief nach bioten in 
di^'Höbi gingt und beim dritten Lendenwirbel einen zweiten spit- 
zen' Wihkel machte. Von. da an war der Verlauf normal. 
. iJ^tot. fp0gn€r rgieht die Beschreibung und Abbildung 
ein.es Hornes auf der Mitte der Stirne eines Mannes. 
CMed.. Jahrb^ d. ö. St H. 2. S. 324.) 

Dr. Weyland beripbtet (v. Siebold?« Jl. Bd, XFL H. 1. 
Sw 2A.) über zw^ pathologisch -anatomische Fälle ^irai^ 
terke^ht.ter Lage der Eingeweide. In einem Falle fapf^wH^h 
das Diaphragma an der linken Seite von der- vordem Wand. des 
Thorax getrennt, wodurch der Mag.en mit vielen Gedärmen,. dcai 
BiM]icrea& und der Milz in der linken Brusthöhle lagen, in der rech- 
ten aber .das Herz mit d^m Herzbeutel, den Lungen und der Glao- 
dpl^' thymi gefunden wucden. Das. Kind hatte eine Viertel-Stunde 
nach der Geburt gelebt, geatfamet, und mehpnals geschrieen. Im 
^weiten Falle fanden sich bei einem 7jShrigen Kinde, welches un« 
ter Zeichen einer schleichenden Himentzündung gestorben war, 
die meisten Unterleibseiingeweide in der lioj^en BriisthöUie, indem 
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sie darch einen wie es scheini sngebornen Brach des DSaphragmai 
drangen. Die rechte Lnoge war normal, das Herz ^nd perpea»- 
dikulär, und nur der grofse Magen war in der Baachböhle. Das^ 
Kind hatte stets grofsen Hunger, trank jedoch mehr ab es ab. 
Aufser einigen Abnormitäten im Ursprung der Unterleibs -Arterien 
waren die übrigen Eingeweide normal. — Dr. Weyiand knüpft 
au diese Falle ahnlicbe frühere Beobachtungen , als Belege zu der 
Ansicht, dab der Mensch in seiner Entwicklung die niedemThieiw 
reihen durchlaufe. 

Von Asiley Coopei^a Werk, die Bildung und Krankhei- 
ten des Hodens, erschien einie Uebersetzung mit 36 C(^rirtea 
Kupfertafeln. (10 Thh.) 

Eine aufserordentlicbe Entartung des Eyerstocks beob- 
achtete Dr. Sauiier (Med. Jahrb. d. ö. St. H. 4. Miszellen. 12.) 

Dr. Wolff erzählt zwei Falle von organischen Fehlern 
des Gehirns (Med. Zeit. v. Yer. f. Heilk. in Preufs* No. 15«) 
Im ersten Falle fanden sich nach Apoplexie drückende Geschwül« 
ste im Gehirn, im zweiten, wahrscheinlich in Folge einer frü- 
hem mechanischen Gewaltthätigkeit, anfserdem ein festes Kno- 
chenstück, welches durch die Dura mater mit der Spitze in die 
Geschwulst ging. 

Dr. Krau/s theilt eine Krankengeschichte und Seclion mit^ 
bei welcher sich „Markschwamm, Tuberkeld und Scirrhus 
in einem Individuum*^ fanden. (Med. C. Qi. No. 25.) 

Dr. PrtHl (Merkwürdige Leichenöffnungen. 4. Ein 
Eitersack im Gehirn. Hufel. J. März.) fand in der Leiche 
eines 25jährigen Mannes, der im Leben nie Spuren von Geistes« 
krankheit oder Gebimleiden gezeigt hatte, im Thalamus nervi op- 
tici und dem Corpus striatum der rechten Seite, hinter der Mitte 
•der Taenia semicircularis einen Eitersack von der Grofse eines En- 
teneyes, mit festen geräfsreichen Wänden, und dickem',, sähem, 
grünlichem, geruchlosem Eiter, der auch durch einen Rük in 
der bintem Wand des Eitersacks« in die* rechte ffirnhöhle ge« 
druDgen war. 

Von Dr..^. Leo'fVolf erschien ein Tractatns anatomU 
co-patKologicus, sistens duas observationes rarissimas 
de formatione fibrarum muscula^ium in pericardio at-^ 
que in pleura obviarum (cum Tabb. quatuor lithogr. .1 Thlr« 
16 Gr.). In einem Falle fanden sich bei einei; 56jährigenFrail^ 
die an Hydrops pericardii gelitten hatte, auf. der serösen Seite des 
Herzbeutels nach dem Herzen^ zu Muskelfasern;, in dem zweitea 
Falle bei einem an Pleuritis gestoriienen^ Manne fanden sich Mu*- 
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•kebchtclilen an Jer Pleura; in beiden Fälen mit "eigentbttmficher 
•Stmktim ^— Hieran reiht steh: 

Prof. M.J.Weber^ Observatio anatomico-pathologica 
At Corde aniventricalaFi e quo unus tantum truncus ar- 
teriosus surgit. Prolusio academica.. ()» Thlr. Dieser be-> 
merkcnkwertbe Fall, wie ihn der Titel angiebt, ist recht gut in 
cmer facigefagteD lithographlrten Tafel dargestellt), und eine Be- l 
obachtnng von Dr« Leehler.elne Verknöcherung der Aorta 
und Herzvalveln betreffend (Med. Com Bl. des Wiirtemb. 
Ver/No» IX.) Die 45 Jahr alte Frau, welche nie krank gewesen 
iwar, fiel plötzlich todt hin, und der genannte pathologische Zu- 
stand der Aorta und der Herzvalveln ek'schien als die Ursache. ! 
Da die Person einige ^age vorher ihre Menses haben sollte, diese 
aber ausblieben, so fand man ini Uterus, der sehr klein in der 
Tiefe des Beckens lag, etwas dünnflüsstges Blut, und die Yenen 
an der innern Wand sehr mit Blut angefiillt. — \ 

Prof. Radius beobachtete einen Fall von Aneurysma aortae de- 
scendeaiis, in welchem das Aneurysma die Stelle des Herzens ver- ^ 
trat. Das Stemum war an der dritten und vierten Rippe, da wo 
die Geschwubt der Aorta angelegen hatte, cariös; der Puls war { 
im Leben stets unregelmäfsig, zuweilen heftig und stürmisch, zu- 
weilen nicht zu fühlen. (Mittheilungen aus Leipzig. Berl. 
med. Zeit. No. 25. S. 388.) 

Dr. /Voir7 (Merkwürdige Leichenöffnungen. L Seltene 
Struktur des Magens, ffufel. Journ. März. S. 89.) fand in der 
Leiche einer 52jährigen gemüthskranken Frau , die auch an Dys- 
pepsie und, £rbrecben gelitten hatte, die Magenhöhle durch eine 
£inschntirung in 2 Hälften getheilt, so dafs an der verengerten Stelle 
nur ein Zeigefinger durchgeführt werden konnte. Die an sich dün- 
nen Magenwände waren an der engen Stelle von festerer Struktur. 

Dr. Jäger beobachtete eine Theilung der Luftröhre 
durch eine Scheidewand bei der Fettgans (Aptenodytes 
demersa.) Am zehnten Luftröhrenring entwickelte sich eine häu- 
tige Wand, die im Herabsteigen gröfsere Derbheit erlangte« (^äfe^ 
i^kfPs Arch. YL H« 1. & 48.) Derselbe giebt (ibid. S. 59.) eine 
Beschreibung des überzähligen Fufses eines Kalbes, 
an welchem die Muskeln in Fettsubstanz verwandelt 
waren; einen ähnlichen Fall sah Jäger bei einem 6jährigen 
Lamm. 

Prof.Z^u^^ofi, de rariori et stngulari animalium quo- 
tnndam rertebrarum habitu, anomalum interdum vel 
Inxuriantem naturae formatrieis typum arguente. Pro- 
lasio academica, in natal. Jok, Fr. Blumenbach, (9 Gr.) 
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lieber die Entstehung der Acephalokystea {Hedsm^^ 
Annal. ApriL S. 426.) tbeilt Dr. Held die Meinung Rud»lph^$^ 
nach welcher diese Abscesse n^iit einer absondernden Haut ausge« 
kleidet sind, die dem Eiter mehr oder minder analoge. Flüssigkeit 
absondert, so dafs diese kalten Abscesse nicht als lebend eu be- 
trachten sind, wie solches Laennec^ Cloquet und mehrere Ander« 
behauptet haben. Held bestätigte seine Meinung durch einen merk- 
\irürdigen Fall, der näher beschrieben wird. 

Prof. Mayer in Bonn (Ueber Haar- und Zahnbildung 
im Ovarium und an andern ungewöhnlichen Stellen 
des Körpers, t'. 'Graefe'a und r« WaUher^s Joum. 17. H. 3. p. 
347.) hält die an ungewöhnlichen Stellen vorkommenden Haar- und 
Zahhbilduogen für Produkte eines Hautgebildes, das vom allgemei- 
nen Hautgebilde losgerissen flir sich bestehend auf seiner "Ober- 
fläche diese Bildungen produzire* ' Diese Ansicht wird durch meh- 
rere Beobachtungen erläutert. — Haller hielt diese Bildungen für 
Ueberbleibsel eines Foetus, und auch Velpeau ist dieser Meinung; 
nach CoUy und Meckel sind es Produkte unvollkommener Zeo- 
gungs versuche, nach Blume^bach und Autenrieth Effekte des Nisus 
formativus; nach BlainviUe mufs man sie in solche unterscheiden, 
die in Subjekten vorkommen, bei denen noch keine Conception 
Statt finden konnte, und in solche, wo diese möglich war. Die 
ersten Fälle, wozu auch die bei männlichen Subjekten angetroffe- 
nen Afterbildungen solcher Art gehören, sind einer Zwillingsem- 
pfängnifs smuschreiben; die zweiten kommen theils ip der HöMe 
des Peritooaeums am Ovarium und dessen Ligamenten, oder in der 
Höhle des Uterus der Muttertrompeten oder ^^% Darmkanals, theib 
im Parenchym der Organe vor, und sind dem Nisus formativus 
* zuzuschreiben. Doch scheint BlainviUe an der Existenz der letz- 
tern Bildungen zu zweifeln. 

Dr. Suckier stellt über das Vorkommen der Zähne im 
menschlichen Körper an ungewöhnlichen Stellen («»• 
Siebold' s Journ. Bd. XII. S. 128.) die Ansicht auf, solche Zahn- 
bildungen beruhen auf einem verkehrten Bildungstrieb, und theiit 
in Bezug hierauf eine Reihe von Thatsachen mit, die von ver- 
schiedenen Schriftstellern beobachtet worden' sind. 

Dr. P^hoebue theiit in einer Abhandlung de concremenlis 
venarum osseis et calculosis nach einer Aufzählung der hier- 
hin gehörigen Beobachtungen die harten Concremente in solche, 
welche zwischen dei^ Häuten der Venen zuerst Knorpel bildung ha- 
ben, und allmählig verknöchern, solche, welche an derselben Stelle 
, direkt Knochenbildung zeigen, und solche, die innerhalb der Ge- 
faise selbst sich ak Steinbildungen gleichsam aus dem Blute auv- 
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scheiden, Eine vierte Art, die sswischen den YenenhSiitea "virirl:« 
ficfae kugelige Steinbiidang zeigte, ist blos problematisch, da die 
dafür sprechenden Beobachtungen noch zu isolirt stehen. 

Nach Dn Henkel (Einige Bemerkungen über die Be- 
standtheile und die Entstehung der Galle^tteine. Jle^ 
ekeis Annal. Mai, Juni.) kommen nur die Cholestearine (der Ixal* 
lenfettstoflQ und der Gallenfärbestoff ab constant in den Gallen* 
steinen vor. Die besten Chemiker fanden, den ersten Stoff nicht 
in der gesunden Galle, doch glaubten Gmelin und Andere ihn in 
der normalen Galle entdeckt zu haben, wreshalb die Frage, ob er 
Produkt der krankhaften Gallenbereitung in der Leber, oder luräiik* 
hafte Ausscheidung in der Gallenblase, oder selbst eine Verwand- 
lung des ^Gallenstoffs ist, noch unentschieden ist. Man hat die 
Cholestearine auch im Serum der Hydrocele, im Gehirn u. s. ve. 
gefunden, weshalb es wahrscheinlich ist, dafs er eine Absonderung 
seröser Häute ist^ und also durch «die innere Haut der Leberjg;änge 
und Gallenblase abgesondert wird« Die Funktion der Leber ist 
secernirend und excernirend, sie befördert die Bildung dits Cbylns 
und trägt also zur Blutbereitung bei, und scheidet auch den Koh- 
lenstoff und Wasserstoff ab ; wo demnach UebermaCs von Blut oder 
schlechte Beschaffenheit desselben vorhanden ist, ist die Bildung 
des Gallenfettes, das man nach Henkel in Rücksicht des Aussehens 
lieber Glakizfett, LamprosteaHne, nennen soll, als eine niederere 
Produktion gegeben. Der Galleorärbestqff, .obgleich noch nicht 
von der gesunden Galle isolirt dargestellt, ist ein Besiipdtheil der- 
selben, und wo er abgelagert gefunden ward, war auch dtuüiches 
Leberleiden vorhanden, was bei den Choleslearm- Bildungen fehlt. 

Dr. Jäger beobachtete einen Fall -von gleichartiger Be- 
schaffenheit der in der Leiche einer Frau gefundenen 
Gallensteine mit den 15 Jahre vor dem Tode abge- 
gangenen. {MeckeVs Arch. VL H. 1. S. Gß,) 

Prof. Radius zeigte der naturforschenden Gesellschaft inLeip« 
zig fünf Gallensteine, welche 5 Scrupel und S Gran wogen.. (Mit- 
theiltingen aus Leipzig. Berl. med. Zeit. No. 25. S. 288.) 

Dr. Prael (Merkwürdige Leichenöffnungen. 2. ftie- 
rensteine bei einem zarten Kinde. Hu/el. Journ. IVIarz.) 
£ind in der Leiche eines 6monatlichen Kindes weiblichen Ge- 
schlechts in beiden Nieren mehrere hellbraune linsengrofse Steine, 
die zusammen einen halben Scrupel wogen. Das Kind hatte wenig 
urinirt und stets dabei geschrieen, doch nicht erbrochen, was sonst 
bei Nierensteinen der F^ zu seyn pflegt. 

Ueber Stein eben in den Venen theilt Tiedem^nn (des- 
sen und Treifiraims Zeitschr. Bd. IV. H.. 1.) einige neuere That- 

sachen 
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saclien mit, nach welchen et solche in den Tenen der Harnblase, 
des Rectums nnd des Uterus gefunden hat Die meisten hingen 
in einem Blutgerinsel frei, andere waren mit einem feinen Haut* 
chen an die innere Wand der Vene befestigt. Da sie meistens 
frei liegen, so können sie sich nicht wohl zwischen den Wänden 
der Venen bilden, \ 

Für die Physiologie kamen folgende Schriften imd Aafsatze 
heraus: 

Von Prof. Burdaeh erschien der 4te Band seiner Physio* 
logie als £rfahrungswissenschaft| mit Beiträgen von 
Joh. Müller. (2 Thlr. 15 Gr.) 

Yoa Treviranus^ Erscheinungen nnd Gesetze des orga- 
nischen Lebens ist die erste Abtheilung des zweiten Bandes er- 
schienen. <1 Thlr. 8 Gr. Der erste Band kostet 2 Thlr. 16 Gr.) 

Von Harimann^s (Prof. /%. C) trefflichem Werk: der Geist 
des Menschen in seinen Verhältnissen zum physischen 
Leben, oder Grundzüge zu einer Physiologie des Denr 
kens (1 Tbir. 16 Gr.) erschien eine zweite Auflage. 

Prof. Weber in Leipzig bemerkt in Bezug zur Respiration 
und zur Circulation des Bliites, dafs bei warmblütigen Thieren eine 
Art von Verbrennung vorgehe, da Sauerstoff aufgenommen wird, 
nnd Sdckstoff und Kohlenstoff ausgesondert werden. Die Ath- 
mung ist um so vollständiger, je mehr Blut dem eindringenden 
Luftstrome ausgesetzt ist; deshalb ist die Respiration bei der Schlange 
unvollkommen, da ihre Lunge nur ein Sack ist; vollkommen ist 
Sit nur bei Zeilenbildung der Lungen; am entwickeltsten bei .den * 
Vögeln, bei welchen Alles Lunge ist. Der Athmungsprozefs wird 
aber auch durch die Zahl der Athemzuge und die Schnelligkeit der 
Circulation befördert, denn je schneller sich die Inspirationen fol- 
gen, und je schneller neues Blut in die Lungen tritt, um so viel 
mehr Blut kommt mit der eingeathmeten Luft in Berührung. Der 
Mechanismus des Athmens ist bei den verschiedenen Thier-Qassen 
sehr verschieden; je vollkommener dieser Mechanismus ist, desto 
vollkommenere Respiration findet Statt. (Mittheilungen ans 
Leipzig. Berl. med. Zeit. No. 22. S. 339.) 

-Dr. Becker stellt als Resultat seiner Versuche zur Physio- 
logie und Semiotik der Herzthätigkeit (Med. Zeit. v. Ver. ^ 
f. Heilk. in Preufs. No. 15.) die Ansicht auf, dafs die Bewegung 
derlLammern und Vorkammern des Herzens keine abwechselnde 
ist, sondern dafs die Systole der Vorkammern direkt in die Sy- 
stole der Kammern iibergeht. Die Systole tritt mit einem dum- 
pfen Geräusch und einem StoCs auf, die Diastole mit hellerem 
Geräusch. 

6 
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Prof. ftirdash hat nach kp^ iQ 4er . Y eif aitmilapg der Ka- 
iorfbrsclM» und AorztQ in Wien gehalt^CQ YorlesuBg eine kleine 
Schrift: Ueber den Schall und Schlag desUersens, heraus- 
gegeben, in wjelcher er nach Widertegang anderer Amichien be- 
weiat^ dab das aus dw YorkanM^etn des Hemns in die Kammern 
stromende Blut letztere erweitert, verlängert, imd so nach vom 
drangt, dib die Spitze dje« H<tftena gegen den Brustkorb anftöfst, 
wodurch der Herzscfhlag entsteht; dafs man femer beim Geräusch 
des Herzens nicht dessen Be^egubg, sondern die Strömui^g des 
Bhites wahrnimmt 9 und ^w^ dafs d9^$ erste wahrgenommene Ge- 
rausch jedesmal das Einströmen des Bhiles ja die K^mmerp^ das 
zweite das Einströmen in die grofsen Arterien bezeichnet. 

Dr. MiUchnUch theilt vorlSufig einige Beo^erkungen fiber 
Speichelabsonderung (Med. Zeit v. Yer, f. HeiUc in Preulk. 
No. 13») mit, die er in einem Falle fvi machen Gelegenheit hatte, 
in welchem durch den nach der MondbuUe zu geschlossenen Duc- 
tus Stenonianus nnd die statt dessen eingetretene Fistel nach au- 
fsen, reiner Speichel «lusflofs« Die Bewegung der Kiefern und son- 
stige Reize vermehrten die Speichelabsonderung; eine Parotis lie- 
ferte in 24 Stunden 65 — 95 Gr. Sj^eicbel; während dem Essen 
war derselbe alkalisch, aufserdem sauer« Das Nähere will der VerC 
später mittheilen« 

Nach dea Ansichten über den Mechanismus der peri« 
Staltischen Bewegung und das Erbrechen von Dr. Breh» 
me^ {Piners allgem. med. Zeit No. 7.) erleichtert die Erschlaf- 
fung des Zwergfells das Erbrechen, welches dnrch dsis Entwei- 
chen einer im Magen bcSndlichen iibermäbigen Menge von LuCt 
hervorgebracht wird. Eine antiperistaltische Bewegung ist dazu 
nicht notbig; Bsechmittel Y^irken, indem sie die Musk'eUasem des 
Magens erscUaGGen, Abführmittel, indem sie diese Ers^^hlaffung in 
den Muskelfiisem der Gedärme hervorrufen » nicht durch gröfsere 
Thätigkeit in diesen Muskelfasem. (Sollte hierin kein Unterschied 
zwischen den verschiedenen Arten von Abfiibrinittebi , namentlich 
zwischen den Salzen und den drastischen Mitteln Statt finden? 
Refer. ) i 

Dr. Staanius theilt (Med. Zeit v. Yer. f. HeSk. ip Preufs. 
Na. 12.) sehr interessante Erfahrungen über das Nervensy- i 
stem mit Kach J* Mulhr^s Yersuchen an Fröschen scheinen be^ i 
sondere Nerven die Eindrücke von der Peripherie zum Centrum, | 
und andere die Bewegung vom Centrum zur Peripherie zu leiten i i 
diese Behauptungen fand Stamuus nicht bestätigt; eben so wenig i 
die Behauptung von Trepirawus^ iab die Durchschneidung eines | 
Nervens die Circulation an dem betreffenden GUede aufhebe^ es 
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i^ar mur eine knrie Zeidang ein solches Aufboren der Circolatioii 
bemerUicb, spater war kein £inflii£s, solcher Dorchscfan^ungen^ 
weder auf die Circalation, noch auf die Ernährung in den betref- 
fenden Extremitäten sichtbar» 

Der 1831 erschienene erste Band von P. W^ Jeaaeris Bei« 
trage zur Erkenntnib des psychischen Lebens im gesunden und |^ 
kranken Zustande, enthält folgende Abhandlungen: Darstellung . 
der Untersuchungen von Carl Bell über das Nervensy- 
stem; -— Nähere Untersuchung der Functionen 'einzel- 
ner Theile des Nervensystems; ^^ Ton den Erschei- 
nungen des psychischen Lebens und den ihnen zum ^ 
Grunde liegenden Kräften; — Nähere Betrachtung der 
Functionen des menschlichen Geistes, oder des Yor- 
stellens, Denkens und Wollens in ihrem Zusammen- 
hange. 

Carl BelPs physiologische und pathologische Unter- 
suchungen des Nervensystems erschienen auch lin einer 
UebersetzuDg von Dr. Bomberg'(3 Thir.), und im Anhange eine 
Bestätigung des j^^/Tschen Lehrsatz es: „dafs die doppel- 
ten Wurzeln der Rückenmarks-Nerven verschiedene 
Functioiaen haben," von Prof. Joh, Müller. (Mit 6 iithogra- 
pfairten Tafeln.) 

Prof. fV. Räpp hat die Verrichtungen des fünften 
Hirn- Nervenpaars (X Thir.) einer neuen Untersuchung unter- 
worfen, und bestätigt (gegen Muller und Betzius) die Unabhän- 
gigkeit der beiden Körperhälften in Rücksicht aiifs Nervensystem, 
indem die Gefälse beider Körperhälften zwar häufig anastomosiren, 
eine Verbindung zwischen den Nerven aber nirgend Statt findet. 
Gleichzeitig weist Prof. Rapp nach, dab das 6te und 7te Him- 
nervenpaar ganz verschiedene Functionen haben, die einzelnen 
Zweige des fünften Paars für das Geruch- und Geschmacksorgan 
dienen, und inniedern Thier-Classen selbst den Tastsinn vermit^ 
teln, indem sie zu ^en Barthaaren geben, 

Tiedemarm bestätigt in seinen Beobachtungen' über die Re- 
generation der Nerven die frühern Annahmen, und beleuch- 
tet den Hergang dieses Prozesses. , Er fand gegen Amemann^ 
Bresehel^ Rieherand u. A., dafs die die Nervenenden verbindende 
Substanz das Gefüge, die Empfindung und Leitungsfähigkeit der 
wabren Nervensubstanz besitze, (^iedemann und Treviranus Zeit- 
schrift Bd. IV. H. 1.) 

Ueber die Reproduction der Crystall-Linse hat Prof« 
Moyer (in «. Gräfe'e und «. Waliher'e Journ« Bd. XVIL H. 4. 
S» 521 -* 544) die vorhandenen Thatsachen nach Tenon^ dcrel^ 

5* 
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Scarpa^ Earl^ Tariraj Beer zusammengesteUt, ein Auge, an ^rd- 
ehern vor mehrereo Jahren die Depression des Staars gemacht 
worden, untersucht, die Experimente yon Cocteau und Leroy 
dEtiolle im Auszuge mitgetheilt, die. Resultate von FF. Sömwne- 
ringe B^bachtungen über die organischen Yeränderungen im Auge 
4|pi«ach Staaroperationen (1828) in soweit sie hierhin gehören , an- 
geführt, nnd dsuin eine Reihe von Yersudien angestellt, die zo 
folgenden Resultaten führten. \£s findet bei gesunder Beschaffen- 
heit der Linsenkapsel eine Reproduction der durch die Operation 
entfernten Linse Statt; an dieser Reproduction hat die hintere 
Wand keinen Antheil, sie ist als Secretion der vordem Kapsd- 
wand anzusehen, und gebt von der Peripherie der Kapsel gegen 
die Mitte hin, hört an der Stelle, wo die Kapsel verletzt worden, 
auf, verwächst mit, der Kapsel (gegen die Meinung von Leroy 
d'EtioIle und Sömmering)^ und kann deshalb nicht zum zweiten- 
male eintreten. Die neuerz^eugte Linse ist geringer 'an Masse als 
die frühere, aber von gleicher Klarheit, und e^tzt sie in physio- 
logischer Hinsicht mehr oder minder vollkommen. Nach dieser 
, Operation verkleinert sich der ganze Augapfel in allen seinen Thei- 
len, und verliert besonders, wenn ein Theil Ats Glaskörpers durch 
die Wunde trat| über ein Drittheil, und selbst die Hälfte seines 
Volumens; doch scheint eine spätere unregelmäfsige Expansion 
dies wieder auszugleichen« — In einem Nachtrag (Bd. XYIIL H. 4. 
S. 548 ) bemerkt Hr. Prof. Mayer^ dals Hr. Prof. VroUk zu Am- 
sterdam bereits firüber und also zuerst die Reproduktion der Qry^ 
stall -Linse nach ihrer Entfernung aus der Kapsel beim Menschen 
gesehen, und als solche erkannt hat. (Wärnemiug van eene 
entbinding der Crystalvogten etc. Amsterdam 180L) 

Nach den Beobachtungen des Dr. Touriual über den Ein- 
flufs der Bewegungen der Iris auf die objectiven Phae- 
. nomene des Sebsinnes (Med, Zeit v. Ver. f. Heilk. inPreuls. 
No. 14. f.), sind die bisherigen Ansichten nicht alle als richtig za 
betrachten, und namentlich die Behauptungen von G, B. Trevira- 
nue nur mit. vieler Einschränkung wahr, eben so wie sich nicht 
alle Folgerungen, welche «/oA. Müller aus seinen Versuchen über 
diesen Gegenstand zog, bestätigen. 

Der Reg. R. von Gumpert betrachtete einen Fall von I>op- 
pelthören an sich selbst (Med. Zeit. v. Verein für Heilk. >iii 
Preufs. No. 6.), welcher 8 Tage dauerte, und nach dem Eintrö- 
pfeln von Ol. Hyoscyami coctum bald völlig verschwand« 

Bekanntlich ist die Function der Milz Bis jetzt noch ziemlich 
räthselbaft; Prof. Mayer zu Bonn stellte vielfache Untersuchungen 
an. nm ili'pc Organ näher kennen zu lernen, nnd entfernte na- 
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mentlich die Milz bei yerscliiedenen Thieren, worauf eii^e Wie- 
dererzeugnng Statt fand, aus welcher sieb wenigstens scUiefsen 
läfst, dafs die Matur diefs Qrgan nicht wohl entbehren könne. 
Prof. Mayer fand die Milz fast in der ganzen Thierreihe, und na- 
mentlich auch beim Chamäleon, dem sie Treviranua abspricht, 
ferner l>ei Amphisbaena alba^ bei* Colober, Boa, ErjK, Bungarns, 
Platurus und Coronella. Alle Naturforscher sagen, Petromyzon 
habe keine Milz, doch fand Prof. Mayer dieselbe am obern Ma- 
geomund hinter der Leber und dem knorplichen Herzbeutel als 
eine' kleine bläulich rrothe i^weilappige Drüse. Prof; Mayer hodl 
die Milz auch noch bei denMolhiskeunalchweiseq.zu köniien* (lie- 
ber das Vprhandenseyn der Milz in der Thierreihe, und 
namentlich bei Petromyzo^n marinns. Von Prof.; Jfo^^r in 
FrorUp'9 Notiz. Bd. 34. No. IL) 

Dr. Mai^ macht (Miscellanen. Med. Conv^ BL No. 43.) 
einige interessante Zusammenstellungen über den bei geilen Thie- 
ren und. Menschen beobachteten Bocksgeruch, und den Eiqflufs 
der Castration apf die leibliche Seite des Menseben, so wie über 
dem Saamen . analoge Secretionen und, die manchmal in Folge . einer 
nicht mehr Statt findenden £xcretion eintretenden. Anomalien. 

. Treviranus (dessea und. Tiedemann^s Zeitschr. Bd. IV. H. 1.) 
belec^hiet die bisherigen Ai^si^ht^n über die wtrkendenKräfte 
beim Sprunge des Menschen und der ^hiere,. und zeigt, 
d^s das Knie- und Hüftgelenk, die Knorpelscheiben der Fufsge-* 
lenke, die Stärke der Streckmuskeln, und die Beweglicl^keit der 
Knochen der untern Extremitäten,, so wie die Länge. des. Schenkelf 
und Beines dabei in Betracht kommen. Alle hpch springenden 
Thiere haben lange Extremitäten und starke Streekipufikdn, 

Aus Quetgleta Aufsatz über den Einfluß der Jahreszeiien auf 
die psychischen und somatisch«! Eigenschaften des Menschen (Revue 
tncydop»^ liefert Dr. Sehitf^ (in Henke'a Zeilscbf- f* d. St H. 3b 
S. 207« Beit^atg zur Statistik der gerichtlichen Psychia- 
trie) einen Auszug, In sofern sich jener EinfluOs aufda^ moralische 
.«nd intellectuelle Leben erstreckt, aus welchem hervorgeht, dafs iii 
.denjenigen Monaten, in welchen die meisten Verbrechen gegen dl^ 
Person in Frankreich begangen virurden, auch die meisten Ge^tes^ 
.kranken in Charenton aufgenommen wurden^ Hieran reihte sich 
eine Schrift von 

Dr. BräutdUh^ das Gemüth rücksichtlich seines wich* 
tigen Einfltts^^s auf das körperliche Befinden des Men- 
schen dargestellt, (8 Gr.) 
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JL/i^ aDgemeine Pathologie und Therapie sind von der grofstea 
Wichtigkeit für die Praxis, die Untersuchungen aber bieten ganz 
besondere Schwierigkeiten dar, und diese Fächer sind gewöhnlich 
nicht reichlich im YerhSltnifs zu dto andern Abtheilungen der Me- 
dizin bearbeitet. Auch das Jahr 18S2 hat nicht viele Arbeitten auf- 
Euweisen, dafür bieten aber die Pat hol ogis eben Untersuchun- 
gen vom M. R. Dr. Stieglitz (zwei Bande) einen Schatz von Er- 
fahrungen dar^ die durch das tiefste Urtheil mit einander verbunden 
werden, und die wichtigsten Gegenstande der Wissenschaft und 
Kunst beleuchten. Indem an den betreffenden Stellen Einiges dar* 
aus angedeutet werden soll, geben wir hier die Ueberschriften der 
düzehien Abhandlungen, Bd. I. 1. Einleitung. Betrachlungen über 
deuEinflufs des Blutes im gesunden und kranken Zustande und über 
die Bedeutung und Stellung des Blutes in den verschiedenen med!« 
sinischen Systemen. Einige Resultate der microscoptschto Beobacb* 
tnngen und der chemischen Analyse des Blutes. <— % Ueber die 
Lehre ypn Plethora und über den auf sie sich beziehenden Theil 
der Chyfi-» und Sanguification. Anwendung auf die DlSteäk. ««^ 
3. Ueber dieXehre von der dctiven CongesÜon; vom Turgor vi- 
tälis und von der Erection. — «^ 4. Fortsetzung der Untersuchungen 
Aber die irrige Annahme einer activen Congestion. Ueber die 
Lehre von der passiven Congestion, Srtllchen Plethora und erhöh- 
ten Yenosität Anwendung auf die Fieber durch Erörterung eini- 
ger das Scharlachfieber betreffenden Punkte. — * Anhang: Uc^er 
die asiatische Cholera, über einige auf ihre Beurtheüung und Bei» 
handlung sich beziehende Gesichtspunkte und 8ber die Frage, ob 
die Vei4>reitong dieser Krankheit von einem Miasma oder Conta- 
gium abhänge. — Bd. IL 5. Ueber die Hämorrhoiden i besonders 
in ihrer Verbindung mit chronischen Krankheiten des Unterleibs. — 
Ueber eine Elgenthümlichkeit der jetzigen engUschen medisdnischen 
Schriftsteller und den Einflufs derselben auf ihre Ansichten vom 
Nervenfieber. 

Dr. Keck gab einen ausführlichen Aufsatz über die Entzün- 
dung nach mikroskopischen Versuchen, (Meck. Arch, 
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Bd. VL H. JL S« 12L)' sowohl gescfai^tltch nach dem v^n. Andern 
Geleuteten, ab nach neutin Eigenen Versuchuagen und BeQbqicb«- 
tuageiK 

M, R. Dr. StUglitz giebt in seinen Betrachtungen übet 
dein Einflufs des Blutes im gesunden und kranketi Zu-f 
Stande und über die Bedeutung und Stellung des Blu-i 
tes in den verschiedenen medizinischen Systemen eu- 
gleich einige Resultate der microscopischen Beobacfa;^ 
tnogea und der chemischen Analyse des Blutes^ und eine 
genaue WiMigung der versthiedenen hnmoraU, solidär- und nerr. 
venpathologiscbea Systeme, (s. dessen Pathologische. Untersu-^ 
chnngen. Bd. Li.) ^ . \ 

Prof. Dgoadi sucht in einem AufsaU über den Einflufs 
entzündeter FaserhiurtefanCdi^ Absondernn^efi bMacJ^r 
barter Organe (Aesbüap. Bd. L H. 1. S. 81.) davanih\^i> daCi 
die Tendene iet Faserhaut« in der Cohärenz bestehe« diese Ten* 
denz in der Entzündung derselben gesteigert sey, und sich den be-f 
nachbarten Systemen mittheSe, denuiach in letzteren dichtete , fe- 
stere Bildungen hervomife. Hiernach' betrachtet dfer YerL die , 
yer'schiedencSi Verdickangen in den Absonderungen des Auge$| 
der Nase, der Nieren^ der Bronchien, des Darn^anals und der 
Hambhse, und ebenso die förmlich festen Produkte, wozu die fsj* 
sehen Membranen und die Polypen, in den genannten Körperthei* 
len gehören, und sucht ihre Entstehung a^ Entzifaidung in den 
Faserl^uten dicseif Theiie zürückzoflihren. 

JHt Bemerknngefl des Hrn. Prof. ^M^» in Bon» über di^ 
serösen Flüssigkeiten d^r Leichen und ihr. Erscheinen 
als Todes«* und als Krankheitsprodukt .zeiginy dab die in 
der Leiche vorgefundene klare, helle Flüssigkeit nur ds Krank- 
heitsprodnkt zu betrachten ist, wenn zugleich Erweiterungen der 
diese Flüssigk^eit (enthaltenden KöUen vorhanden sind, es seyen 
denn diese Erweiterungen durch vorherige Verwachsung uninög- 
\kh geworden. Dagegen ist die getrübte seröse ElüstfgKeit stets 
Wodnkt einer vor dem Tode bestandenen Krankheit, und wild 
sls solche auch stets reichlich vorhanden seyn^ Eine goring^ 
Menge rother Flüssigkeit kann indessen wohl Pcodukl des Tod^ 
«eyn. (v. Graf. u. v. Walth. Jl. Bd. XVffl- H. 3. S. 418.) 

Wie v<n*iichtig cfe Resultate microscopisdher .Untefsudkungen 
benutzt werden müssen, zdigt M. R, Dr. StUgUlz deutlich. (Del- 
len Pathologjsehe Untersnchungem Bd< L 3.) 

Prof. #s» HUdmbrand theik als Fortsetzung eines frttfaerii 
Aufsatzes über die krankhaften Zustände der Lebens» 
kräfte mit besonderer Röcksicht auf- di« scheinbare 
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HyperstheDie die Therapie dieser letztero Krankhek niL (Med. 
Jahrb. d. öster. St. Bd. HI. IL 1. S. 133.) 

Die Frage über Contagium und Miasiria Uegt noch sehr im 
Dunkeln, und die Cholera bat wenig Licht darüber yerbreitet, doch 
hat sie *uns gezeigt, dafs die bisherigen Unterscheidungen Mrena 
nicht unhaltbar, doch nicht allgemein gültig sind, vini dafs eine 
genauere Begriffsbestimmung über diese Tbeile der aUgemeinen Pa-> 
thologie ein wahrhaftes Bedürfhifs sey* Dieb hat denn auch za 
verschiedenen Untersuchungen Veranlassung gegeben, die wir, in- 
soweit sie die Cholera besonders berubreu, bei jener Krankheit 
mittheilen werden. Eine besondere Beleuchtung dieser Begriffe 
liefert: ^ ^ 

Dr. Steinieim (Ueber die bisher gangbaren Ideen von 
der Datier der Ansteckuifgskraft der Miasmen und Con« 
tagien, und den Grund derselben. Med. CBL No.20. 210. 
Die Dauer der Aosteckungsrähigkeit der Miasmen und Contagien 
hängt Ton dem Aosteckungsstoff und seinem Y ehikel ab. Das Gift 
setzt sich an feste Körper an, und zwar leichter annlie weichen, 
porösen, leichter an diejenigen, welche schlechte Wärmeleiter und 
lebendigen Ursprungs sind. Flüssige Körper werden dann vom 
Gifte infisirt, wenn sie keine besondem chemischen Eigenschaften 
besitzen (Wasser, Oel, Schleim). Die Luft ist Träger des Gift^ 
Stoffes in ihrer Ruhe, jede Bewegung derselben hindert dasiGift; 
deshalb ist Lüften das beste Reinigungsmittel; für die Cholera 
aber müfste man kleine Orte bestimimt absperren, iim ein Resultat 
zu erhaüten, da diese Mafsregel in grofsen Städten immer nur halb 
ausfuhrbar ist Die Giftstoffe selbst sind sowohl fest als flüssig, 
die letztem dber die zahlreichern, wie denn zu diesen auch die 
dunstCörmigen gehören. — Auch Prof. Wolf ort ist der Meinwig, 
däfs bedingungsweise alle Krankheiten von den leichtesten bis zu 
den gefährlichsten ansteckungsfähig werden können. (HafeL J. 
Jan. p. 120.) 

Dr. Fueh9 macht (Geschwulst der Backe durch einen 
Beuhalm yeranlafst Med. C. BL No. 2L) aufmerksam, wie 
oft man von Ursachen auf Wirkungen und umgekehrt schlielst^ 
und wie leicht man dabei' irrt Die angeführte l^ankengeschichte 
liefert einen Beweis daftir. 

M. R, Dr. Stieglitz (Ueber die Lehre von der activen 
Congestion, vom Turgor vitalis und yon der Erection« 
Dessen Pathologische Untersuchungen Bd. L 3. 4.) ver- 
wirft die Annahme einer activen Congestion, sucht zu zeigen, dab 
die Behauptung: ubi viritatio ibi afHuxus, unrichtig sey, und leitet 
jede Anhäufung von Bhit daher, dab eine gleiche Menge zuge- 
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f&brti nicht aber znnicicgeie|tet wer^e. Deshalb sey auch die An- 
nahme von Revulsion und Derivation unzweckm'äfsig« — Eben so 
verwirft M. R« Dr. StiegUH (Ueber die Lehre von Plethora 
und über den auf sie sich b^esiehehden Theil der Chyli« 
und Sanguification. Anwendung ^uf die Diätetik. Des-» 
sen Patholagische Untersuchungen Bd. I. 2*14.) die- 
Annahme einer allgemeinen Plethora; stets sey mehr die Quall- 
tat als die Quantität des Bhites krankhaft, und der Aderlafs wirke 
besonders indem er die Qnalitai' der Blutmasse verändere und deii 
von der Masse abbingigen Reia vermindere» —An einer andjem 
Stelle bestreitet derselbe die Annahme einer erhöhten Yenosität. 
(U<eber die Lehre von der passiven Congestion, ,5rtli* 
eben Plethora nnd erhöhten Yenosität* Dessen Patho« 
logische Untersuchungen Bd« L 4^ 

Ueber Hautausschlägen ähnliche Bildungen auf in- 
nern Häuten (die inneren Exantheme) spricht sich Pro& 
jilbers in Bonn (Rost's Mag. Bd. 37. fl. a S. 452.) dahin au% 
dafs wahre Exantheme nur auf der Oberhaut und Scfaleimhaut vor^ 
kommen, Alles auf andern innern Hautgebilden Beobachtete nicht 
zvL den Exanthemen zu sohlen sey, und nur Yerwirrung der ana« 
tomischen und pathologischen- Begriffe zu <^ner Annahme innerer 
Exantheme verleitet habe. Die dafür. gehaltenen Erscheinungen 
beruhen nach dem Yerf. auf Dyscrasien. (Dieser ausfübrliche, mit 
grofser Belesenheit verfalste AufsaU verdient die Beachtung der 
Pathologen in hohem Grade. Ref.) 

Dr. HiKuff (Ueber eine besondere .Art des Zungen*- 
belegs. Med. C. BL No.l3.) beobachtete einen plqtxlich erschei- 
nenden und eben so verschwindenden lackartig glänzenden, theiU 
grasgrünen, hoohgelben grauen, theib schwärzlich- grauen Ud>er->- 
2ug der Zunge, bei welchem das Epitheliura^der Zunge in seiner 
Textur unverändert war. Diese Erscheinung kam bei Obstructio^ 
nnd grolser Degeneration im Assimilations« Apparat vor,' und die 
Krai^en starben alle. — 

Dr. L, Bickier liefert {ia seinen Abhandl. aus dem Geb. 
der prakt Med. u. Chir. Y.) einen sehr guten Aufsatz über« 
die interstitielle Aufsaugung der Knochen, in welchem 
dieser Prozefs als Krankheit in Folge eines Allgemeinleidens (Osteo» 
malacie), als örtliches Uebel in Folge von Druck, Quetschung u. s. w* 
und als Heilbestrebtn der Natur betrachtet wird. 

Die ResorbtioB des Eiters wird vdn den meisten medizinischen 
SdirifUtellern als eine Quelle vielfacher Krankheitszustände ange- 
sehen, wenn die Natur denselben nicht durch Metastase oder auf 
fonslige YYeise wegbringt Indessen aah Dr. Cmtei^ l[E*in Bei« 
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trag zur Lehre von der Resorblion des Eitert, v^ Grräf. 
tt. y. Wallh. JL Bd. XVIIl. H. 1. S. 136.) in dnem Falle von 
Lambago rheomatica febrilis eine in der Lendengegend eotstan- 
den» nach einiger Zeit deutlich fiaetnirende EitergeachwuUt in ei- 
ner Nacht verschwinden, ohne dafs eine son^ge Atialeerang des 
Etlers oder irgend i3>le Zufälle bemerkt worden waren. Dr. Ca^ 
merer ghubt, dab eben to wie die Blutgefäbe Lymphe und Cby- 
hm aufsaugen und assimiliren, «e dieb auch mit gatartigeoi £iter 
•bne Nachtheil thun leSnnen; eine verdorbene oder aUsngrobe £i- 
tcrmasse wird allerdtngs nur mit bösen Folgen ins Blut zurückge- 
führt werden können. (Re(«- bemerkt, dab wenn es auch wahr- 
sehelnlicb ist, dab gutartiger £iter resorbirt werden kann^ ohne 
dab Krankheit danach entsteht, doch eine metasiatische Ablagerung 
oder Ausscheidung durch die gewÖhnlicfaeo Secretiönswege gewifs 
vid hMitfiger ist, nad in dem vorlegenden Falle die Erkiarong des 
Patienten, mit dem Harn etc. sey kein Eiter weggegangen, unzu- 
verlässig ist, da der Kranke wohl schwerlich daran, dachte, die Ex- 
cretionssloße näher su notersnchen, Dr. Cwner^ aber nur die ver- 
«<ihwundene Geschwulst sah.) • 

Zur allgemeinen Therapie haben wir nur ein Werk vcm ¥V, 
Bfrgky der Weg der Natur, oder der berufene und unbe- 
rufene Arzt (1% Thir.) zu nennen, und auf zwei Aufsätze voa 
Pfilippson und 7*0// aufmerksam zu machen« 

Ueber die kritischen, Weilkräftigen Bewegungen der 
Natur in Krankheiten, mit BerQcksichtigung der Aus* 
Spruche der altern Aerzte von Dr» PkiUppson. (Podalt-. 
r^ns. Zwanglose Hefte als Beiträge zur Kritik der altern 
und neuem Arznetknnde. Heft L S^ 1 bis 46.) Nachdem 
der Yei'f, die verschiedenen Begrilfsbestimmnngen des Leb^as er« 
läutert, zeigt er, dab der Stindpunkt dar ärztlichen Kunst jener 
der Nä€ov aelbM se^ misse, indem sie überall die schädlichen Mo« 
mente zu entfernen sucht. Alle Fieberbewegimgen sind Aeufse- 
rtmgen der Heilkraft der Natur, eben so die Exantheme, sehr oft 
die Diarrböen und das Erbrechen, und ^e Metastasen, Gefäb- mid 
'Nervensy^em sind die vorz^lichsten Yeimilller zu den Hellbestre- 
"buttgen der Natur, und der vielfach verkannte thierische Magne« 
•Ifsmus zeigt im SomnandMfttisnms ehenfalts die Wirkung der Heit^ 
kraft der Natur. • Dann aber erst wird die Medizin ihre höchste 
'Stufe erreicht haben, wenn sie alle jene Wege ketfnt, und in de- 
ren Benutzung der Nafuir zu folgen und dieselbe zü^uirterstfitaen 
^^ncht. — 
'^ * Dr. 7W# bealntwertet (Med. Conv. Bl. No. 44) die Frage: 
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Was ist von der gepriesenen Heilkraft des Wechsel- 
fiebers in Bezog auf chronische Uebel zu halten, und 
wann ist diese zu erwarten? dahin, dafs von einem Wechsel- 
fieber, welches Folge telinrischer Einflüsse, Produkt eines Conflikts 
aafserer Schädlichkeiten mit der Empränglichkeit (ur diese ist, keine 
Heilkraft zu erwarten ist, dagegen das Wediselfidm, welches in 
Folge der im Korper vorhandenen Abnormitäten ohne aufsern £in« 
flufs, durch Veränderung der organischen Gesetzt ein Erwachen 
der Heilkraft der Natur darstellt, allerdings heilsam seyn kann, ob- 
gleich es uns unbeblnnt iA; weshalb 4i<eCi Heilbestrebeli ior Fotui 
einer Interaiitlens auftritt« Das heilsame Weehselfieber mnfs also 
frei von epidemischeo ukid endemuchen .Einflttssen rieh aus <dem 
Innern d^ Organüvuis heraus eniwickeb, und mub daher nkhl 
notbwendig im FrfiUiag auftl^eten, 

J)r. Kk/s wird ein Werk über Euthanasie herausgeben ^ nn^ 
hat einzelne sehr interessante Ideen darana nntgetheilt in HufeLi 
J« JanoaTi p. 67. (Ueber Euthanasie, oder über die vqna 
Arzte ausgehenden Hülfen den Tod a« erleichtern.) 
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Usth kk einer Wissenschaft, die standUch ins Leben eingreift, der- 
jenige Theil, welcher die praktische Seite umfabt, am meisten cul- 
tivirt wird, daK uns nicht wundem ) - es liegt in der NethweDii^- 
leit des steten Versuchs, der wiederhohen Beobachtung^ und yid- 
leicht selbst in der, Ueberzeugung, dab die Theorie slqh nicht a 
jiriori construiren lafst, und jeder Versuch der Art scheitern mofs, 
abo grade Thatsachen uns nöthig sind, um den Weg zu finden, 
der zu einer klaren Uebersicht des Ganzen fuhrt. Allein es möchte 
fast scheinen, ab betrete man diesen Weg nur zu oft. und za-Tid- 
fach, ab würden eine Masse yon Erfahrungen . mitgetheilt, die nicht 
einmal mit Biecht Beobachtungen genannt werden könnten, ab 
werde das 'nonum prematur in annum in der Mittheflang zu die- 
^ sem Theile der Arzneiwissensclnft nicht beachtet, dadurch höchst 
voreilig Manches aufgestellt, das nicht nur nicht allgemein walir, 
sondern selbst in dem einzelnen Falle sich später als unrichtig 
zeigte, und so die Masse des Stoffes derartig angehäuft und yer- 
wirrt, dafs es am Ende sehr schwer werden mafs, den lettendea 
Faden in diesem Labyrinthe zu finden« Der Eklektizbmus unse- 
rer Zeit hascht offenbar nach jeder neuen Behandlungsweise mer 
Krankheit, rersacht, und verwirft oder adoptirt nach einem oft nur 
einmaligen und höchst unvollkommen 'angestellten Versuch, wo- 
durch die widersprechendsten Urtheile entstehen, müssen. Auch der 
Eklektizbmus mufs auf einem festen Grunde fufsen, und die Nach* 
anwendang eines Mitteb, das die Theorie für g4nz entgegenge«- 
setzte Krankheiten empfie|ilt, bt schon mifslich, bt das Mittel aber 
noch dazu von Laien empfohlen, so sollte sie ganz unterbleiben« 
Wir werden unter der Last der verschiedenartigsten und wider- 
sprechendsten Beobachtungen erdrückt, wenn dieselben nicht mit 
mehr Vorsicht mitgetheilt werden. Ein Vorwurf, der besonders 
unsere Journalistik trifft, und dem nur sie entgegenzuwirken im 
Stande bt. Der Eklektizbmus ist ab die Blüthe unsers Wissens 
anzusehen, so lange wir noch nicht im Stande sind, ein System 
der Krankheits- und Heilungs -Kunde aufzustelleü, das nicht mehr 
Ausnahmen ab Regeb darbietet, und welches der Natur erst ab- 
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gehascht werden miifs^ (wenn wir überhaupt je ein solches System 
ToUstandig erhalten können^ — allein der lUlektizismus führt nur 
alisuletcht zur £mpirie, und dafs unter dem Namen des erstem 
sich die letjstere sehr oft breit macht, liegt am Tage, wenn man 
die einzelnen Beobachtuogen ansieht, und die angewandten Mittel 
mit den^ möglichen Indicationen Tcrgleicht« Wsr widmen der Cho- 
lera einen eigenen Abschnitt, und haben dort Gelegenheit, dieBe^ 
weise mit Leichtigkeit aneinander zu reihen« 

Aber auch recht viele ausgezeichnete Mittfaeilangen för das 
Feld der speciellen Pathologie und Therapie erfreuen den Leser 
in ^er Uebersicht )<rOH 1832, und lassen auf Erreichung eines gün- 
stigen Zieles, ohne allzu oft eintretende Abweichung yom rechten 
Pfade hoffen, und wir wollen die eiozehien Ergebnisse betrachten* 

Bereits seit langer Zeit ist die Wichtigkeit der genauen Be- 
obachtung der Epidemie und der hemchenden Kraokheits- Consti- 
tution erkannt worden, und die neuere' Zeit zeigt sich hierin be« 
sonders thätig. Die einzelnen Aufsatze über diesen Gegenstand 
können hier nur angedeutet werden, indem wir das Resultat der 
Forschung hier und dort angeben wollen» 

Prof. Plieninger erliefs eine Mittheilung und Einladung 
an diejenigen würtemb. Aerzte, welche die von dem 
Irtztlichen Verein beabsichtigten WitternngsbeobacH- 
tungen anstellen wollen (Würtemb. Med. Conv. Bl. I^o., 9.) 
mit genauer Nachweisung der gewünschten Beobachtungen. 

Prof. Babel liefert eine Darstellung der im Lemberger 
allgemeinen Krankenhause von ihm beobachteten herr- 
schenden Krankheiten und ihres Charakters, während 
der Jahre 1817— 182& (Med. Jahrb. d. ö. St H. 4. S. 486. f.) 

Uo^r. PUseJuift (Ein Wort über den Wendepunkt der 
Constitutio epidemica stationaria morborum im-JFahre 
1824 und den herrschend gewesenen Genius der Krank- 
heiten der Jah.re 1824—25. — Med. Conv. Bl. No.n35.) be- 
merkt wie dfe Qualität der Epidemien einen Einflufs auf die me- 
dizinbchen Systemer ausiibe, namentlich bis 1811 die herrschende 
sogenannte Nervenschwäche den Brownianismus begüostigt, dann 
aber ein rascher Wendepunkt, vielleicht in Beziehung au dem da- 
maligen grofsen Cometen stehend, eingetreten, und die entzünd- 
liche Constitution angefangen, --- diese aber 1824 vielleicht durch 
den Eiofiuis des feuchtkalten Novembers und die grofsen Ueber- 
schwemmungen in die gastrisch "- nervöse überging, und natürlich 
& die Krankheit erst als die Erde wieder auftrocknete, ausbrach, 
sich ab Wechselfieber maniiestirte. Der Wendepunkt trat 1811 
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pUblkh^ 1824 AllmäUig eb. GeUoi ablösende -ausleerende^ and 
fpäter leicht aromatisch - bittere Mjttel reichten gewöhnlich (iir den 
gastrischen Krankheitscharakter ans, wenn sich nicht das Nervöse 
vorherrschend zeigte, und kraftigeres Eingreifea (orderte. DleCi 
ist auch noch jetst die herrschende Krankheitsconstitution. — * 

Dr. JtiehaeheM giebt (Pfaffs Mittheil, aus dem Geb. d. 
BIfy]. Chir. u. Pharm. Bd. L S. 94. f.) Beobachtungen und 
Ansichten über die im J»hr>e 1826 und in den folgenden 
Jahren im Süderdittmarschen herrschend gewesene Ku- 
ften- Epidemie; 

M. B. JSUu/s giebt eine Darstellung über die von der 
Berbst-Tag* und Nachtgleijche des Jahrs 1827 bis zar 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche des Jahres 1830. herr- 
schend gewesene allgemeine Krankheits-Gonstitution 
und den allgemeinen Charakter (Diathesis) der in die- 
ser Zeit in Aschaffenbucg und der umliegenden Gegend 
herrschend gewesenen besondern Krankheiten. (Ho- 
delb. Jahrb* Bd. XYIL H. 3. S. 375.) Es waren neben den im 
Winter wie überall vorkommenden entzündlichen Affektionen, epi- 
demisch: Masern, Scharlach, Menschenblattem, cum Theii Nerven- 
fieher» doch häuSger entzündliche Affektionen des Gehimsi welche 
für Nervenfieber gehalten wurden. \ . 

M« B. Ffseher theitt als Fortsetzung früherer gleicher Hitthei- 
lungen (in Hufel« JL) seine Beobachtungen über die epi- 
demische Canstitutiott der Jahre 1829 und 1830 mit (Hu- 
feL JL Novbr. S. 46*)^ aus denen ein naher Zusammenhang zwi- 
schen den Veränderungen in der Luft* Atmosphäre mit dem herr- 
Ichenden Krankheits- Genius bestätigt wird. 
.. .Nachrichten über das. medizinische Klinikum an der 
Universität zu Heidelberg in den Jahren 18^9, 30 und 31 
und eine Uebersicht der Krankheiten^ welche in den 
(dortigen) medicinisch klinischen Anstalten in den Jah- 
ren 1829 bis 31 behandelt worden sind, finden sich in den 
Heidelb. Anoal. Bd. VIU. H. 4. S. 485 und 492. (von Prof. Pu^ 
eielt). . Die Gceldmittel der Anstalten sind zu beschränkt, und es 
fehlte dadurch einigemal eine hinreichende Zahl von Kranken zum 
Unterricht der Studiereoden, die sich in Poliklinik er, Praktikanten 
und Auskultanten tbeilen. Hierauf wird ein numerisches VerhältniCs 
der in deneinzehien Jahren Aufgenommenen und das Besultat der 
Behandlung angegeben,, dann eine Tabelle über die Krankheiten 
selbst Qod die Zahl der dem Hospital, der ambulatorischen und der 
Poliklinik zugefallenen. £pidenusch ze%ten sich Masern, Bhttera 
und Keuchhustea; in letzter Krankheit ward Sxtr. Hyoscyaim wk 
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Erfolg gegebw. Im Jq«! 1831 zeigte f ich die lofiuetiz^v wekh^ 
aber bald voräberging, —^ Die häufigen Wechselfieber waren gut- 
artig, doch kamen manchimal Recidive vor» Bei der häufigen Fer 
bris enterten -pituitosa zeigten sich früh gegebene Brechmittel sehe 
wirksam, übrigens war ein expectatives Verfahren das b^ste« —9 
Entzündung m dem Zellgewebe nnd den Muskeln zwischen deni 
Coecum und dem Color ascendens, in die der Dickdarm meist mit 
gezogen wird, eine Krankheit, die den Namen PerityphiiUs er- 
hält , wwde oft beobachtet Die Ursache war meist Erkäkungi 
Blutegel ad locum affectum und lauwarihe Bader thaten die besten 
Dienste dagegen, Salmiak, Diapfaoretica^ Opium« Calomel u. s. w; 
halfen weoig, und eben Blutegel und Bäder waren am hülfreicbr 
sten, weon beide angewandt wurden, wie einige erzählte Falle zel* 
gen« •— In einem. Fall von Berstung des Dünndarms in Folge ei* 
nes Schlags auf den Bauch lebte der 16 Jahre alte Jüngling noch 
bis zum folgenden Tage. *- Ein Fall von retro«peritonealis lief 
unglücklich ab; EiS werden dann noch dnzeloe Fälle erzahlt; hör- 
barer und schwirrender Puls; partielle Erweichung des Rücken«r 
marks; Trunkenheit und Delirium der Säufer (von dem 2 FäU^ 
tödtUch abliefen); Diabetes (mellitus, der mit Yinum colchici ge» 
bessert, wenn auch nicht geheilt wurde); Krätze, gegen welche 
die Behandlung mit Schmierseife nach Gr^f (Heidelberg. Annale 
Bd* VII« S, 554.) mit Elrfolg angewandt wardw «— 

Dr. Ohberger gab einen Jahresbericht der Krankenan« 
stalten derBarmherzige^ und derElisabethinerinnen z« 
Linz für das Jahr 1830 (Med. Jahrb. d. ö. St« H.aS. 425 u. 429.)» 
Dr. Günther theilt (Hufel. JL Sept. S« 48.) seine Beobach^ 
tungen über die Witterangs- und Krankheits- Constitv^ 
tion in £öln und dessen Umgegend,« vom Sommersol- 
stitium 1830 bis zum Wintersolstitium des genannten 
Jahres, nebst Bemerkungen^ <die täglichen regelmäfsi«* 
gen Barometerschwankungen betreffend, mit. Derselbe 
berichtet (Salzb. med. chir. Zeit. No. 11) über die Witterungs^ 
und Krankheitsconstitution in Cöln und dessen Umge« 
gend, vom Wintersolstitium 1830, bis zum WintersoU 
stitium 1831. Die höchste Kälte war am 31sten Januar Abend« 
zwischen 7—8 Uhr, nämlich —Vif^ R., es hemchten im Winter^ 
trimestet rheumatisch -entzündliche Krankheiten, im Frühlingslri*- 
mester aufserdem Wechselfieher und ein theik mit gastrischen, 
theik mit entzündlichen oder nervösen Zufällen begleiteter Catarrh« 
Die höchste Temperatur im Sommertrimester war am 4ten Aug» 
nämEch 4*25^ R. im Schatten; es zeigten sich Influenza, befuge 
Diarrhöen, gaUigtes Erbrechen, und sporadische Cholera; (Gegen. 
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diese gab Dr. Günther Tr. thebaic. mit Liq« anodyo. HoRnu und 
Melissea-> und Chamtllen-Tbee mit Erfolg.); später Angina' ton- 
nllaris. Während im October noch einmal +19^ R. war, zeigte 
«ich airi 28sten November Morgens zwischen 7—8 Uhr bereits 
•— 6^R* Die Krankheits- Constitution dieses Herbsttrimesters blieb 
die des vorhergegangenen | nämlich gastriscb; die Fiircht vor der 
asiatischen Cholera war grofs. 

NacbDr* TritsehJer (Kurze Bemerkungen über die Aeu- 
fserungen der epidemischen Disposition in Canstadt 
während des letzten Jahres. Würtemb. med. Conv. BL 
Ito. 1.) zeigte sich in Canstadt im Herbst 1890 bis zu Anfange 
des Sommers 1831 eine vermehrte Neigung zum Schweifs , wäh- 
rend Friese!, Röthein und Scharlach herrschten. Hierauf trat die 
Influenza auf, welcher Fieber, Diarrhöen und sporadische Cholera 
folgten, so dafs sich gleichsam ein schwaches Abbild der asiatischen 
Cholera darstellte. 

Der Gang der Influelbsa in den Jahren 1830 und 1831 findet 
sich nachgewiesen in Gers. u. Jul. Mag. JuH — Aug: Dr. KoJU 
nunm giebt (Influenza in Java, von Dn Fuchs, Med. C. BL 
No. 28.) eine Darstellang der seit April 1831 in Java herrschen- 
den Influenza. Die Krankheit war im Anfang ein rheumatisch- ca^ 
tarrhalisches Fieber mit Affectionen der Schleimhaut der gesamm- 
ten Luftröhre und def Bronchien, wozu sich aber am Ende der 
Krankheit Leiden des Gallensystems gesellten. Die Krankheit ging 
von Osten nach Westen, und befiel ohne Rücksicht auf Alter, Ge- 
schlecht und Stand die halbe Bevölkerung Javas (2^ — 3Miü. Men- 
schen). Manche wurden zwei- bis dreimal befallen, doch ytvc die 
Sterblichkeit gering. Wahrscheinlich beruhte die Krankheit auf 
cosmisch- tellurische Verhältnisse. Dr. Fuchs macht auf die Bezie- 
hungen der Influenza zur Cholera aufmerksam, beide haben ein 
Yaterland, eine Entstehungsweise, gleiche Richtung der Verbreitung, 
differiren aber in der Gutartigkeit der Infl. und der Tödtlichkeit 
der Cholera. Vielleicht ist die Infl. ein Vorläufer, der Cholera. 

"Prot fforn lieferte (in seinem Archiv, Juli. Aug.) eine Ueber'* 
sieht der wichtigsten in den Monaten Januar, Februar 
und März 1831 von ihm beobachteten Krankheitsformen, 
welcher die genauere Beschreibung vieler wichtigen Krankheitsfälle 
beigegeben ist. Dieselbe Uebersicht findet sich für April, Mai und 
Juni im Septemberheft des Archivs. -— 

In Bezug auf Epidemien von Ezantbemen haben wir beson- 
ders folgende Schriften zu nennen: 

Dr. K, A.Seeger^ Beiträ|;e zur Geschichte der Pocken 
bei Vaccinirten, mit einer besondern Darstellung der 

Pocken- 
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Pocken-Epidemieen, welche in den Jahren. 1827 hts 1^0 
in Würtemberg geherrscht haben. (1% Tbk.) '- 
* Dr. Biermarm gieht (Hüfel. Journal. Ded>r* S. 53.) rinen 
"Bdlarag zur Geschichte der £pidemie der natürlichen 
Blattern in ihrem Yerhältnifs zur Reaction der Scbutz* 
pocken. Beobachtungen und Erfahrungen gesammelt in 
den Jahren 1821 bis 1825| nach welchen sich die Yaccinatioa 
sehr gunstig bewährte. 

Nach Dr. Palmer (Bemerkungen über eine Scharlach- 
fieber- Epidemie, Würtemb. Med. Goav. Bl. ^o. 1.) wurden 
^om Januar bis Octo6er 1831 in anem Orte von 1500 Einwoh- 
nern 201 Kinder yom Scharlach befallenf von welchen 44 (24 Kna- 
ben, 20 Mädchen) starben. Im Ganzen verlief die Epidemie gut- 
artig, doch kamen Fälle von Complication mit Gehirnleiden, mit 
Parotitis u. s. w. vor, von denen viele tödtlich endeten. Die Bel- 
ladonna bewährte sich nicht als Praeservativ^ doch wurden die- 
jenigen, welche sie gebraucht hatten, leichter befallen. Dr. Mal* 
ler (Belladonna als Schutzmittel gegen Scharlach, ibid. 
No. 2.) erzählt dagegen, dais sich in Calw die Beliadoiina als Prä- 
servativ bewährte. 

In Bonn herrschte im Februar und März 1832 eine Scharlach- 
Epidemie mit gutartigem Charakter, während auf den benachbarten 
Orten hose Compllcationen mit Croup auftraten. Die Krankheit 
begann mit Schweifs, worauf sich Frieselbläscben mit Scharlacb- 
röthe zeigten, und in 8 — 9 Tagen Alles beendet war; die Ab- 
schuppung erfolgte sparsam und in der Kegel nur an den Extre- 
mitäten. Als Folgekrankheiten wurden Anasarca, Scrofulosis, Zell- . 
gewebs- und Darmschleimhaut -Entzündungen beobachtet. Erwach* 
sene, die zum Theil den* Scharlach überstanden hatten und sich in 
der Nähe von Scharlachkranken befanden, litten viel an schmerz- 
hafter Mandel- und Rachenbräune, auf welche in 2 Fällen Pityria- 
sis rubra folgte, die diese Subjekte sonst nur im Sommer zu be- 
fallen pflegte. (Mitthellun^en aus Bonn. Sachs berL med. 
Zeit. No. 17.) 

Dl Schneider giebt (v. Sieb. JI. Bd. Xu. H. 1. S. 49.) eine/ 
Beschreibung der'vom Monat März bis zum Juli 1831 in 
Fulda geberrschten epidemischen Masern, die sich von' 
andern Masern -Epidemieen wenig unterschieden. Es gingen ea- 
tarrhalische Affektionen vorher, die Krankheit verlief m'feist gutar- 
tig, war aber auch wohl mit andern Zufällen complizirt, wich d^m 
gewohnlichen Yerfahren, undl>edurfte nur bei nervösen Erschei- 
nungen eines kräftigem Eingriffs. Der Verf. glaubt nicht an zweite 
Masern, eben so wenig kam ihm Masemfieber ohne Masern vor,t 

6 
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iaifmgsß woffdeo Masern ohne Fieber häufig beobachtet Beim Zu- 
rücktreten its Ausschlage aufs Gehirn wurde wohl noch oeboi 
Ableitungen Calomel in grofsen Dosen mit Erfolg gegebei%. Ba 
gutartiger Epid^^iie rath Dr. Schneider zur Einimpfung. Na<;b i|f - 
endigter M^eroepidemie traten Keuchhusten und Schailach auf. 

Eine kurze Darstellung der in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1831 in den üei^zogthümern Schleswig und' 
Holstein. herrschendenKrankheits-Gonstitution und der 
am meisten verbreiteten Krankheiten, (Diarrhoe. Cholera 
nostr. Febr. gastrica-* nervosa. Catarrhvs. Scarlatioa. lofloeoza.) 
findet sich in Pfaff's Mittheil. aus dem Geb. d» Med. Chir. a 
Pharm. Bd. L H. 1. S. 25. 

Ueber den herrschenden Genius der Krankbeitea 
in Wien, im Sommer und HerLste 1831 berichtet Jos, «. 
Zlatorowich, (Med. Jahrb. d. österr. St. H. 3. S^ 351.) Gastriscli- 
nervöse Krankheiten waren vorherrschend, Catarrbal- und Wech- 
selfieber selbst epidemisch, ihnen folgte die Cholera. 

Dr. JP. M. Phllippson beschreibt die Sommerkrankheiten 
im Jahre 1831 nach seinen Beobachtungen. (H Thlr.J 
Schon vom Sommer, 1830 an ist der Debergang des herrscbenden 
Krankheitscharakters in einen andern bemerkbar, indem im ersten 
Halbjahr 1830 die Wechselfieber auftreten, und im zweiten Halb- 
jahr wieder verschwinden ; an diese sich Nervenfieber, Congestionea 
und im Januar 1831 asthenische Entziiadungen reihen. Die da- 
m^ aufti'Ctenden .gastrischen und Sehleimfieber waren gerne mit 
Gehimaftektionen verbunden, bis Ende Februars wieder mehr Ca- 
tarrhe, Rheumatismus, Kose u.. s. w. als deutliche Hinneigung zu 
mehr entzündlichen Leiden beobachtet wurden. Die gleichzeitigen 
intermittireoden Fieber, Tertiana und Quartana waren gastrischer 
Art, und der gastrisch -nervöse Charakter war im Mars und April 
vorherrschend» Ende Mai hatte die langsam mit Catarrhen lich- 
terer Art schon im April beginnende InHuenza ihre Höh^ erreichty 
wd es trat ein Stillstand ein, dem gastrisch -nervöse Weckselfieber 
folgten, die später ohne besondere materielle Ursachen in einem 
Leiden des plexus solaris begründet erschienen. Im Augnst zeigte 
sich mit Diarrhoe und ^oradischer Cholera der Uebergang zur 
hiUöseo Constitution, die sich im September zur Cholera steigerte. 
Am häufigsten erschienen Gastrodyne nervosa,. Febris splanchnica 
und Apoplexia nervosa. . Als ^'t Cholera 4 Wochen gestanden 
hatte, schien sie Ende October ihre Höhe erreicht zu haben, die 
Zahl der Erkrankungen verringerte sich und die Krankheit nahm 
einen milderen Charakter an, indem auch die activen Congestio- 
iien schon eine gröfsere Thätigkeit der Naturheilkraft beurkunde* 
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ten. Hierdurch ^ard ein Uebergabg zu den gastrischen Leiden,, 
die im Dezember vorherrschten, gebildet, und dadurch wieder der 
Wechsel zu den rheumatisch -catarrhalischen Affektionen im Anfang 
des Jabrs 1832 vermittelt. 

INfach der GeneraUUebe^sich-t des Cönigl. Preufs.Mi« 
iitär-Krankenstandes vom Jahr 1S31 wurden 338,151 Kranke 
behandelt, von denen 320,840 geheilt wurden, 39 vermifst, 932 
invaKdislirt, und 4956 gestorben waren, und 11,334 in Behandlung 
biteben. Unter den Gestorbenen waren 1278 Nervenfieberkranke, 
und 1353 Cholerakranke, 64 Verunglückte, und 100 Selbstmörder. 
(Rust's Mag. Bd. 37. H. 1.) 

Dr. Ebers gieb;t eine Beschreibung des Krankenhospitals 
zn Allerheiligen in Breslau (Med. Zelt. v. Ver. f. Heilk. in 
Preufs. No. 9.)- Im Jahre 1832 wurden 3595 Kranke verpflegt, 
von welchen 2657 genasen und 521 starben, von letztern starben 
109 in den ersten Stunden ihrer Anwesenhat im Spit^ffe; das Ver- 
hältnifs der Gestorbenen ist (nach Abzug letzterer) zu den Aufge- 
nommenen ungefähr wie 1 : 8. 

Dr. Diefferibach liefert {Hecker^s Annal. März. S. 346.) einen 
Bericht dts Danziger Krankenhauses vom Jahre 1831. 

Dr. V. Pommer theilt (Würtemb. med. Corr. Bl. No. 2. f.) 
kurze Bemerkungen über den epidemischen Genius des 
W^inters 1831 u. 1832 in Heilbronn mit. Im August 1831 
herrschte unter den* Kindern ^^iel sporadische Cholera , die in zehn 
Fallen tödtlich ablief; von 65 am gastrisch -nervösen Fieber Lei- 
denden starben 12, worunter bei zweien sehr heftige Blutungen 
tfus dem Mastdarm das Leben endeten. Der Verf. giebt einen 
Sectionsbericht von einem^ an einem mit Wassersucht und Scorbut 
complizirten typhösen Fieber verstorbenen 21jährigen Soldaten, 
dem in der Nacht vor dem Tode ohne Bewnfstseyn über ein 
Schoppen theils flüssiges, theils geronnenes Blut abgegangen wrar; 
das Blut war nach der Ansicht des Verf. nicht aus einer Geschwür- 
stelle (deren sich auch keine deutliche fand), sondern durch allge- 
meine Colliquation entleert worden. Im December 1831 trat gut- 
artiges Scharlachfieber auf, das nur in einzelnen Fallen mit bedeu- 
tenden entzünäichen Affektionen verbunden w^r. Scharlach trat 
säuerst sporadisch auf, dann auch epid'emistih, dagegen zeigten sibh 
libisern fast stets gleich epidemisch, nie zeigten sich beide Exan- 
theme g^eichzeiV^; in der Höhe der Masern tr^f wohl symptoma- 
tisch €roup auf. Scharlach mit Parotitis war schlimm. Eine Pro- 
sopalgi^ Aimide durch SaKvation geheiit; in einem Falte von Tetanus 
traumaticus wurde zweistündlich 1 Gr. Opium gegeben, imd ort- 
lich Lin. volat. Ungt. merc. mit Tr. thebaica eingerieben, am 4ten 

6* 
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Tage war der Tetanas gehoben, schien aber am 6ten wiederkeh- 
ren zu wollen, doch genas der Kranke, welcher in 7 Tagen 35 
Gran Opium, die nur narkotische Wirkmig, keine Verstopfung, 
hervorbrachten, genommen hatte. 

Eine Nachricht von einer Typhus-Epidemie in Hu- 
sum, in den Monaten Februar, Marc, April und Mai 1832, 
aus meh;reren Berichten des dortigenPhysikos Dr. Friede 
lieb findet sich in P/aJTs Mittheil, aus dem Geb. d. Med. Chir. 
u. Pharm. Bd. I. S. 88. Es ging der Epidemie eine Scharlach- 
Epidemie vorher, und auch während dem Typhus zeigte sich die« 
serEinflufs durch ein eigenthümliches Exanthem, das an den obem 
Extremitäten, der Brust, dem Gesicht und besonders am Rücken 
erschien, und sich als .marraorirte, glänzend -rothe, unregelouH 
bige Flecken darstellte; an einzelnen Stellen traten frieseiartige 
Knötchen und Desquamation auf; bei Erwachsenen erschienen 
neben dem Typhus Petechien. Die Krankheit war oGfenbar con- 
tagios. 

'Dt.Sttinthal giebt in Bornas Archiv, Juli. Aug. einen halb- 
jährigen Sanitätsbericht über die in den ersten 6 Mo- 
naten des Jahrs 1832 (in Berlin) beobachteten Krank- 
heiten. 

Dr. Neber lieferte eine Darlegung der Allgemeinen Wit- 
ternngs- und Krankheitsverhältnisie des Winterhalb- 
jahres 1832, beobachtet in Apenrode» {Pfoff*e MitthdL 
aus dem Geb. d. Med. Chu*. u. Pharm. Bd. I. S. 110.) 

In den einzelnen Monats-Heften des HufelantPicheBL Jowmah 
findet sich ein monatlicher Bericht über den Gesundheits- 
zustand, die Geburten und Todesfälle von Berlin, aas 
den Akten der medizinisch -chirurgischen Gesellschaft mitgetheilt 

Eine Darstellung der Verhältnisse in der Charit^ zu Ber- 
lin, als grofser Heilanstalt, giebt üuet (Med. Zeit, vom Ver. f. 
Heilk. in PreulJB. No. 1.), nach' welcher die Einrichtung höchst 
zweckmäfsig erscheint Etabmalsig sollen 680 Kranke aufgenom- 
men werden, doch wird diese Anzahl ofit bedeutend überschritten. 
Die Kranken sind zuförderst nach dem Geschlecht getrennt; dann 
in innerlich Kranke und äufserlich Kranke, Augenkranke, Krätz- 
kranke, Syphilitische, Geisteskranke, Schwangere und Wöchne- 
rinnen. Die fnngirenden Aerzte smd Eluge (Direktor), Träeiädi^ 
Barez^ Jüngkem^ Wojff^ Duffenbaeh^ Sundelin und IdOer. Zu- 
gleich ist die Qiarit6 eine Unterrichts- Anstalt, und iB»«#, Baride^ 
Wei^^ m^enboA^ KJ»ge^ Barez mA Jungkem halten Vor- 
lesungen. 



Specielle Pathologie und Therapie. 8^"^ 

Ueber das königl. Friedrichs-Hospftal iii Kiel, und 
das daselbst neu eingerichtete chirurgische Kli'oikum' 
berichtet Prof. Dechmann (MIttheiL von Prof. I^aff Bd. I. S. 
1^.). Daselbst (S. 172.) «findet sich auch eine Liste der Aerzie 
und Chirurgen in den beiden Herzogthümern (Schleswig 
und Holstein) nebst einer tabellarischen Uebersicht d^r 
"Ver'änderungen, welche sich in den letzten 20 Jahren in 
dem medizinischen Personale ereignete 



Hofr. fiUehqft beleuchtet in seinen Miscellaneen, Rhap- 
sodien und Problemata im Gebiete der Medizin (Hufeh 
Joum. Sept S. 3. Med. Conv. BL No. 9. No. 16. f.) yerschiedepe 
meist praktische Gegenstände, auf seine bekannte aphoristische 
Weisen Wir können nur andeuten, dafs der Verf.* über Kinder- 
krankheiten, Abfuhrmittetchen filr Meugeborne (gegen deren An- 
vrendttttg er spricht, .und die dagegen /Tiv/Sr/onJ in Schutz nimmt), 
Anwendung von Blutegeln gegen rheumatische arthritische erysi- 
pelatose Entzfindnngen, gegen Amennorrhoe, über vergessene 
pflanzliche Arzneimittel gegen Lungencalarrhe, Lungenprofluvien, 
Lungensuchten, über Weingahrung und ihre Yerhindenmg durch 
Kochsalz, über Taubheit, Scharlach, Ruhr, Leberleiden, Cancer 
mammae bei Männern, Angina pectoris, Keichhusten, Gallenfieber,' 
Augen entzündungen, Spina ventosa, Rigiditas UtO'i, Quetschun- 
gen, OL Crotonis, Sal. Glauberi, Boletus lariicis, Yincetoxicum, 
Nitmm, Crusta lactea, Zahnstein, eingewachsene Nägel, und über 
die Heilkräfte des Borax gegen Flechten spricht (Octbr. S; 5L) 
Ferner über die Wirkung der Furcht auf die Haare, Behandlung 
der Milzbrandpustel mit einem Bhsenpflaster, Polutiones morbidae, 
Tr. antimiasmatica, Essigsäure gegen EpUepsie, Hühnerbrühe als 
Fiebertranlc, Hernia incarcerata, eiternde Himbrüche, Himerschüt- 
terungen, und die Wendung. (Diese Rhapsodien entfaaken nicht 
sdten in wenijgen Worten schlagende "Wahrheiten und interessante 
Comhinationen, oft aber auch gän^ch unmolivirt sehr abspre- 
chende Urtheile und Ansichten, und verlTeren sich auweilen in 
einen mystisch -theosophischen Wortschwall. Mit Recht weist 
Kemer (Med. Conv. Bl. No. 13.) den Verf. über seine die Sehe- 
rinn von Prevorst betreffenden Aeufserungen zurecht, und wenn 
PUaehaft (No. 16.) sagt: „Architektonik ist eine sichtbare 
Musik,*' so fallt uns gleich Schettin^s Ausspruch: „Architek- 
tonik ist eine gefrorne Musik,** ein, und wir verlangen mit 
SMäbrembiff (Prometheus von Z^chokke H. 1. S. 170.), dais 
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. Dr. CUmeM rühmt die Anwendung der Aqna oxymn« 
riatica im Nervenfieber (Med- Cony. Bi. No« IS.)« un<i zwar 
im eigentlichen nervösen Stadium, und Ref.^ der dieses Miitd un- 
ter Hufeland zuerst gegen solche Nervenfieber anwenden lernte^ 
bei welchen (sehr häufig vorkommende) gastrische Complicalaonen 
beseitigt' waren, kann den ausgezeichneten Erfolg aus, mehr jähr^er 
Erfahrung best*4tigen. — Auch gegen stinkenden Ath^m zeigte sich 
Aq. oxymur. heilsam, (ibid* No. 19.) . 

Nach den Beobachtungen u^d Versuchen von Prof« AJher^ ist 
die Ansicht von Schoiäein^ ja)^ sej der Typhus abdominalis eine 
Ganglien- Entzündung, falsch, da die wirkliche Gfinglien-£ntzün<- 
düng keine dem Typhus zukommende Erscheinung mit sich fuhrt^ 
und kunstliche Reizung der Ganglien keine 'l'rübung der Gefaim- 
thätigkeit zur Fol^ hat« Auch die Leichen der am Typhus Ver- 
storbenen zeigen in 10 Fällen kaum.eiamal Leiden der Gaog^eo. 
(Mittbeilungen aus Bonn. Sachs Berl. med^ Zeit No« 19.) 

Dr* Heineken theilt einen Fall. von Typhus nosocomiaiis niil^ 
der glücklich geheilt wurde. (Beobachtungen und Erfahr 
rungen u. s. w. S. 297.) ^ 

In zwei Fallen gesellten sich zu Typhus abdominalis heftige 
Blutungen pier alvum; die eine Kranke, bereits in der Reconvales- 
cenz begriffen 9 verlor 7 Pfund dickes geronnenes Blut nnd starb, 
die Section zeigte ün Oeum fiinf Silbergrosch^ grofse Geschwüre^ 
die mit einem Schorf bedeckt waren, und noch ^kliunpiges Blut 
- enthielten. Der Bruder dieser Patientinn entleerte am. Uten Tage 
seiner I^ankbeit w'älsriges Blut, und zwfir in 3 Tagen etwa 4 Pf.; 
er genas. (Mittbeilungen aus Bonn, Bachs Bpi, med, Zeit. 
No, 19.) - 

Dr. Heineken (Beobachtungen und Erfahrungen u.s.w« 
Stes Kapitel) erzahlt einen Fall von Febris intermittens 
octidua« , 

Die Beobachtungen über das Wechselfieber; von 
einem Arzte an sich selbst gemacht (Hecker^s AnnaL Aug.), 
sind besonders in Hinsicht der Beobachtungen über den Einflols 
^der Nahrungsmittel auf die Verdauung und das l^ieber von vielem 
Interesse. Nach dem Yerf. erregt das Chinin die Gallenabsonde« 
rupg, und wirkt so zu normaler Verdauung helfend, gegen d^ 
Fieber. . 

Das Vyechselfieber scheint mit allen möglichen Krankheiten com« 
plizirt vorkommen zu können. So beobachteten, Dr, Sachse und 
Dr« Schreiber es mit Verrücktheit, Dr. Luhner mit Parotitis und 
Scharlach, und Dr. Schreiber sah einen Fall von Wcchselfieber 
mit Gonorrhoe und Petechien, obn;p dafs indefs Scorbut vorhan^ 
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den ^qwr. (MiUfteiliingeB aa^ Leipzig» BwU mA\IA No« 

25, Si387.) H*v^- , / . 

Dr. Reichel erzählt zwei Falle von Febris intermitHena 
larvata (Beiträge znt med. l^rfaiiriing. J2i#«^> Mag. ^.37. 
H. 2.). Im ersten Falle traten. Convobio^Eei^ and halbseijigeJLIh«, 
iiaiuig, im zweiten Bruitkrampf,- i^ibvireh. ant Verstopfung; und 
£dKreclien| und teUnische Zufälle auf) bei^e Kranken wojpden doncb 
Chjiiin und Ppimn gebeilt. 

. Dr. ißül^r bemertit (J^us^'^ Mag. Bd.; 37. H.L S. 109.), da&. 
in Stettin 1830 alle Wecbselfieber eine eotziindlicke Compücatioa. 
zeigten, nnd JBkeicVs Methode isicb am:.bje|te^ bewährte.. Auch; 
ff^fl^.fitqeif0 empfiehlt AdeHässe gegen Wechselfieber. ... 

Dr« ZiliejfAayn beobachtete einen Fall von We€hselfidi».er; 19« 
dem der. Schweifs . plötzlich unterdrückt, ^^ardei und der Kraqkq. 
aa Catarrhos suffocativn« atarb. . (iZu^V Mag. Bd. 37. H. 3.). i 

Bt.Mlwert beaoHwoütet dieFr^ge: Weiches ist die ,i!iir.ohI.i 
feilste Art, daa kalte Fieber zu heilen? .(^st's Mag. Bd. 
37. H.; 2. S. 325.) dahin, dafs die Behandlung mit Chinoidin die 
woUIeüste.sey. .Die Heüang gelang mit Chininum,aceticitm^.Ctv 
niariaticufD, Cfa. salpburicom, und Giinoidin gleich gut, weniger, 
gut mit einem Decoct Chinae aquos. cum Apet.; .mit Piperim uiidf 
mit Salicin. Auch Chinoidin in Alkohol wirkte gut,' ,ui|d: die 
H^^A'sche Methode war zuweilen sehr hülfreich. Yom Chinoidim 
ffh Elwert einen Scrupel mit Eleosacch. Carvl oder C^ami ;bu. 
swölf Pulvern, und lieb alle zwei bis drei; Stunden ein Pulver^ 
nehnien; bei Bnckräilen wurde 4 Wochen Jang .Morgens ju^ch- 
tcfn ein Pulver gfsgeben; bei nervöser Aufregung wurde dßnAwöl£, 
Pulvern ein Gran Opifun« bei Verstopfung eine Drachme /J^. . 
Rhei beigefugt 

Dr. Br^er liefs mit Erfolg gegen Wechselfieber a)i diefi Qe»-. 
berfreien Tagen 1^ Gr. Magist. Bismuthi nehpnen, derselbe bälib^ 
die, Cholera für eine febris intermittens maligna cboleriiuu (flufil;» 
JK Jan. p. 120. — Bef. erinnert an £<p> Methode gegeü die 
Cholera.) Auch Hufeland spricht von einer Analogie der Cholera 
init den Wechselfiebem 0« c. Pr 121.) > . . 

Dr. iSTanür^/erzäMt einen Fall yqn Heilung einejs febril 
intermittens maligna durch die endermatische Metkode, 
(Chinin mit Opium) und Klystire (aus Chinin mit Opium und 
zuletzt einem Infus. Chinb. vinos. Med. Zeit. v. Yer. f. Heilk. 
in Prenis. No. 14.) * . . 

Dr. i^r«fi^. wandte bei i^d Kindern Einreibungen, vojü 
Chininnm sulph. mit Tr. Colocjnth. auf den Unterleib mit Erfolg, 
gegen Wechselfieber a^ Das ^über empfohlene, feste Binden der 
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BitrcttilSten gegen Weeliaiäfieber' hdf in 8 FStt^n^ imd veraun- 
derte bei 2 andeni Kraoken die Aiifille. (ßu»*s Mag. Bd. 37. 
B. 3.) 

]>as Salicin hat sich k Berlin gegen Weclvelfieber nklit be- 
^rSItft. CiS'tttf^ beri. med. Zeit No. 10.) 

. Dr. RobM (Ueber den Sl^ustand der M'edisiii in Rr-om. 
Ans etnen Sendschreiben Mn if.- Gräfe, Des^eii undif.f^oülk. 
JL Bd. XYm. H. 2. S. 330.) behandelt das römisclfe Kfimaäeber 
mit Chirnnttm sulphuricnm, so dab er £e AnfSHe eoupirt, da sonst 
din pemtcidses Fieber entsteht. Der Iteberstoflf scjieint in Rom 
Ursache des gastrisch -biKösen Zustande» sv seyn; tritt Fieber bei 
reiner Zunge nnd ohne allen Gastriefsmus airf, so erscheint leteie- 
rer ein^eTage nachher; man gehe dann allenfalls ein &«ckimttel, 
liod gleich nachher in 24 Stunden 20 bis 30 Gr. Chinin und das 
Fieber bleibt nach einigen Anßllen aus, fordoi aber 36*^ 49 Tage 
hng strenge Diät, wenn kein Rt&cktritt eintroien soH. Die i^mi- 
«ciienAen&te gehen Ol. Htcini, wenn ein ausleerendes Mittel vorher 
gcnotemen werden soll, dieKrafdien behalten dann aber das Fieber 
Monate lang. Ist das Fieber im Herbst geheüt^worden, so kehrt 
es im Frühjahr beim geringsten Diätfehler zurück, uod manche 
Peteoden behalten es 4 — 6 Jahre lang. 

Dr. Schupmanf^ eriiSblt (Huf eh JL Apnl. S. 133.) die Krank- 
bettsgeschichte eines an den Folgten des sogenan.nten 
bolländischen Sampffieber» verstorbenen-Mannes^ nebst 
Sectioilsbefnnd. Es war in Folge einer Hypertrophie der drü- 
sigen Organe des Dbterleibs, die Störung der Yerdauung nsch 
sich sog, Wassersucht und fehlerhafte Btatbereitang entstanden; 
auch war vorherrschende l^eitfositSt detitUchi 

Dr. Hiiuff theilt (Med. Conv. ^1. No. 6.) einen FaH yon 
„Febris faectica TOrmindsa^* mit, woran etn 15jähriger Knabe 
starb. AnthdmintiGa trieben keine Würmer weg; später zeigte 
rieh im.Mabei eine Geschwulst, die sich dßnete und ans welcher 
sehn Monajte Iskig tägfidr 1 Schoppen- Fiter ausfiofs, auch ein 
grofser Spulwurm gekommen war. Dfer Zusatz yerminosa 
mochte der Beschreibung nach dem FaH wohl nicht zukommen, 
viefanehr eine andere Ansicht über die Natur dieses* Falls zur Er- 
k&vng der Erscheinungen nöf big seyn« 



Prof» Klose in Breslau erzählt einen Fall von einer Refhen- 
fmlge« entzündlicher Affektfonen m^tastatischen Ur- 
sprungs. (Med. Zeit. V. Ver. f; Heilk. in- Prcufs. ]^o. WJ In 
Folge einer Unterdrückung eines habituellen Aitor albus entstand 
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nandich • ein oeilai*rIialbob « rbopuiatiaiiies Fieb» nil HtroUasefti- 
entaödduog; na^ch^iQ dieb gehoben , tral Entzüoduiig der, Eyer- 
stöckis auf| hierauf {^eidep der Yerdanuagswerkzeuge und asuletsi 
IL«eberentzündung. Nachdem diese Leiden eioeBi aotiphlogistiscbea 
Verfahren asn weichen jnfiqgen^ trat der fluor albu« wieder auf , 
und wurde uolerhalteD« 

Die Entzüodang der einzelnen Theile des Gehirns isl schwer 

asia ^kennen, indem die patbologischen . Erseheiniuigeo noch nicht 

hinreiebend gesondert sind. Dr. LimeBhard (Ueber die Ent* 

asiindung der Schleimhaul des Gehirns, ein Beitrag aur 

"VVördigung der Gehirnentzündung &ach ibrem yeiv 

sjchiiedenen SItse. JSufiL Jl. Sept. S: 61.) giebt nach einer; 

'Vergleic^iing der einzdiuen-bei Encephalitis yorkoinm<|nden Symp^ 

tome, folgende Beschreibung der Arachnitis^ .In dem Stadium der* 

Vorboten (welches oft ganalich Cebh) GongestioBen . zum Kopf^ 

Schnupfen, GUederretfaenv im entasUndlichen Stadium abwechselnd 

l^rost und Hitze, welche letztere nieht sebr bedeutend ist, selten 

^Wangenröthe,. Moi^ns geringe Rölbung der Bindehaut des A»« 

ges, später Lichtscbeu, in der Stitngegend sehr gelinder KopF* 

scbmerz, keine JStörung der sensorieUen ThStigkeit, doeh später 

Schwindel; Mangel an ECsIust, fader Geschfliack, weifs belegte 

Zunge, an der Wurael gelbe Streifen, Verstopfung, Uebelkdt, 

Neigung zum Echrechen, anfangs strohgelber durchsichtiger Urin, 

später, trühe mit lehmfarblgem SediuieiU; allmäbliges Sinken des 

Pulses auf 50, ja auf 3& Schläge, germgea Durst, trockne Haut^ . 

nur zuweilen partielle Schweifse, endlich verminderte Absende-» 

rung auf J^t Nasenscblehnhant Dabei das Gefühl bedeutenden 

Erkranktseyns. Verlauf 9 -^ 14 t^ % Tage; Crise durch Haut und 

Nieren. Uebergang in Ausschwitzung, Vereitenmg und Tod durch 

Apoplexie, mit den bekannten ErscheinungeQ von Blutanhäufung^ 

in den GefaSsen der Acachnoidea« Als Gelegenlieifeu|»acke tritt 

unterdrückte Hautausdünstung auf. — Aber die Arachnitis ist nicht - 

bbs primäres Leiden, sondern gesellt sich auch wi adynamisehen, 

Fiebe!rn, eine fcbrta catarrhoso- nervosa ini weitesten Sinne. Es 

tritt ein adyuamiscbes Fieber mit den Zeichen enizündlicher A£^ 

fektion der Sehleimhäute deaDygesttonsapparatesauf, die gastrischen 

Erscheinungen verscbwindem g^gen den 9ten Tag und" die Luft« 

röore erscheint mehr a£fizirt, und gegen, den . 21sten bis 24sten 

Tag tritt die Arachnitis deutlich hervor. Diesem Fieber, welches 

keine deutUche Crisen zeigte, folgte wohl Schwerhörigkeit mit Oh- - 

renschäiefz.. Das Leiden hat Aehnlichkeit mit einer Form der Fe* 

bris gaatrica- (saepe cum affectione bUiosa oompticata) adynamica^ 

ist aber davon versehiedea. > . 
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Dr. MUihaelU theilt die Untersuchungen von Dr. d 
mond'Lomhard über die Pneumonie, in Uebersetsung ans deai 
Archiv. g6aeral de Med. 1631. in «. Graef. u. v. fVoUh. JL| 
Bd. XYin. H. 3. S. 513. mit. I 

Dr. Hwff erzählt (Med. Conv. Bl. No. 61.) einige Fälle voo 
ungewöhnlichen Grisen der Pneumonie. In einem Falle 
trat ein Absceb im Gesicht und hinterm Ohre auf, durch den die 
Pneumonie vollkommen verschwand; in einem zweiten Fall fand 
diefs bei einer chronischen Pneumonie mit Abscessen am rechten 
Fufs Statt Bei dieser Gelegenheit bemerkt Dr. Hauffs da(s zwar 
aOerdings Schwangerschaft im Allgemeinen eine b5se Complicatioo 
einer Pneumonie sey, er jedoch in 3 Fällen in der Il5he der Pneu- 
monie Wdien und die Grcburt eintreten sah, wodurch die Pneo- 
monie gänzlich gehoben war. 

J)r,*Euppius theilt die Behandlung einer Lungenent- 
sündung mit, bei der am lOten Tag der Krankheit noch 
ein Aderfafs angewendet werden mufste. (Med. C. BI. No.ISQ. — 
Ref. hat diefs oft gefunden, namentlich wenn im Anfang der Krank- 
heit nicht reichlich genug zur Ader geladen worden, ja es dünkte 
ihm selbst, dafs bei Pleuritis die Schmerzen nach einem kleineo 
Aderlafa noch heftiger werden, während sie nach einer starken 
Blntentziehung schwinden. Wo spät noch eine Yenaesection nu« 
thig schien, und die Kräfte etwas schwach waren, gelang es oft 
mit Tart stib. refr. Dosi, (etwa gr. ij auf 5viij iWasser, alle 
Stunden einen ECslüfFel) ohne Aderlafs fertig zu werden, nur dau- 
erte es etwas länger.) 

Dr. Dorfmuller erzählt (Heidelb. Annal. Bd. YIII. H. 4. 
S. 620.) zwei Fälle von Pneumonia protracta, die indessen 
durch Aderlals, Senega, Sulph. aurat. Digital., Eztr. Opii und ein 
Yesicator gehoben wnrden. Besonders hülfreich zeigte sich indeb 
der Aderlafs, ohne welchem die Kranken wohl picht gerettet wor« 
den wären. 

Dr. L. Rhhier theilt (dessen Abhandl. aus dem Geb. d. prakt 
Med. und Chir. YI. 1.) einen Fall einer rheumatischen 'Ent- 
zündung der linken Hälfte des Zwergfells mit. 

Dr. SpUlmcam erzählt einen Fall von Peritonitis muscu- 
IsiTis P. Frofik^ welche in Gangraen endigte (Heidelb. Jahrb. 
Bd» XYII. H. 3. S. 456.). Als pathognbmonisches Zeichen glaubt 
er folgendes bemerken zu können: der acute fiebeihafte Yerlauf 
der Kiänkheit, der auf die graden oder schiefen Bauchmuskeln fixirte 
entzündliche, bei jeder Anstrengung, Körperbewegung un<l Berüh- 
rung sehr vermehrte Schmerz, meist mit AnschweUung und bedeu- 
tender Hautröthe an den angegebenen Stellen. — Die Zertheilung 



SpeciellfS PatBoIogle utad Therapie. 93 

soll der häufigere Ansgang bei swfecfanafsiger frühzelfiger Beband- 
lung seyn; P. Frank ghubt, dafs häufiger Gangraen eintrete. -* 

In einem Fall von chrODischer Nephritis ging das Blut in 
Klampen ab, and nur im Blasenbalse waren Schmerzen. £s hatte 
eine tranmatisqhe Ursache Statt gefunden. Die Section zeigte die 
Vieren mit grbfsen £iterabscessen ausgefüllt Dieser Fall spricht 
also gegen G. VogeTs Diagnostik der Mieren- und Blasenkrank- 
keit.en, die sich ^uch in andern Fällen nicht immer richtig zeigte. 
(Mittheilungen aus Bonn. Sacha her!« med. Zeit. Mo. 17.) 

Dr. Simeona theilt in seinen Beobachtungen über die 
Entzündung und Vereiterung des Psoas und Iliacus in- 
ternus (Heidelb. Jahrb. Bd. XVn. H. 2. &. 264.) drei Kranken- 
geschichten mit, und stellt dann (ur die bekanntlich schwierige 
Diagnose dieser Krankheitszustände folgende Zeichen fest. Schmer- 
zen in der Lendeiigegend, längs des Rückgrats, bei Leidens. des 
Iliacus internus in der Weichengegend nach deyn Kreuz, dem Leib« 
der Hüfte und dem Oberschenkel hin, mit starken Remissionen 
oder selbst Intermissionen. Bei stets etwas beschleunigtem Puls je 
nach der mehr acutem oder chronischen Form, ein anhaltendes 
sehr remittirendes, oder uoregehnäfsig intermittirendes Fieber. In 
Folge entzündlicher Affektion des Coecum's und Colon's Yerstop« 
fung. Bei Psoasleiden Schmerz nach einer Beugung des Körpers 
nach vom beim Versuch des Aufnchtens, bei erkranktem Iliacus 
internus diese Erscheinung nach einer Beugung zur leidenden Seite 
bin. Ein beim Druck nach hinten, oben oder aufsen zunehmender 
Schmerz in der Leistengegend. Anschwellung der Leistendrüsen 
und bei Leiden des Iliacus internus Anschwellung und Empfind- 
lichkeit des Darmbeinkammes, dabei Unfähigkeit das Bein in die 
Höhe zu heben, beschwerliches Gehen bis zur Unrähigkeit dazu^. 
und zur Bewegung des Schenkels im Hüftgelenke gegen den Un-. 
terleib bin. Spannung und Empfindlichkeit der affizirten Muskel- 
sehnen. Ein Abscefs in Form einer festen prallen Geschwulst am. 
Oberschenkel, am Ligam. Poupartj, im MittelHeisch oder der Len- 
dengegend, und selbst Entleerung des Eiters durch den Mastdarcm' 
oder die Harnblase. Chronisches sich langsam entwickelndes Lei- 
den unter atrophischen Erscheinungen und mannichfachen sehr 
wechselnden Schmerzen im Unterleibe, je nach der Richtung, wel-v 
che der Eiter nimmt, oder je nach entstandenen Verwachsungen,: 
und endlich Febris lenta. -* In Rücksicht auf die Therapie scheint . 
frühe ein antiphlogistisdies ableitendes Verfahren de^ Uebergang» 
in Eitemng verhüten zu können, später bei eingetretener Eiterung 
ist noch Tiel von der Maturheilkraft zu erwarten (wie solches die - 
mitgftheilteii lalle beweisea), und wird daher vom Verf. vor ei- 
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oetti stark elogreifendeii Verfahren gewarnt ^ damit man nicbt dai 
Heilbestrd>en der Natur störe. 

Dr. JDor/müller gtebt (Vermischte Bemerknngen ans 
der Arzneiknflst und Wundarzneikunst. Heidelb. JTahrb. 
Bd. XVn. H. 3. S. 464. H. 4. S. 659.) einige Bemerkimgen 
Sfa er die Ruhr. Es giebt nur eine wahre Rufar, die stets durch 
dieselbe Causa proxima erzeugt wird, obs.c)xon die Causae remotae 
Tersehiedoft sejn köt\nen; der Sitz der Krankhell ist im M^tdana 
und einem Theile des Colon; ihr Wesen besteht m einer» Reizung 
der Wäiide <Keser Gedärme durch einen scharfen Stoff, iFrelcher 
^wahrscheinlich eine quaKtativ veränderte Absonderung der Drusen 
des Mastdarms ist« — Dek* Verf. sucht nan die Ansichten, als sey 
die Ruhr eine Entzündung oder ein Catarrh, oder eine rheomati- 
sehe Affektion des Rectums, zu widerlegen, und geht dat^n zur 
Prognose und Therapie über. Zuforderst ist der EinAufs der Con- 
stitutio stationaria epidemica auf den accessorischen Charakter der 
ilttbr nicht zn verkennen, so ist bei gleichzeitig (oder in der Nahe) 
herrschendem fauligen Krankheits- Charakter dieser Einflufs in einer 
Tendenz der Ruhr zur^ Faulntfs deutlich. Die gewöhnlichen Ein- 
theilungen in Dys. alba, serosa, mucosa u. s. w. zeigen nok* den 
'grofsem oder geringem Grad der Verdorbenheit der Ruhrmaterie 
an; auch die Eintheilung in Dys. biiiosa, rheumatica u; s. w. ist 
Aar uneigentlich, da sie stets dieselbe ist^ und nur nach der herr- 
schenden oder individuellen Constitution complizirt ist. Die ent- 
fernten' Ursachen sind die Jahreszeit und die endemischen Verbä7e* 
UMsse, Die Behandlung sucht die Complicationen zu entfernen, und 
die Krankheit selbst nach ihrer eigenthümlichen Beschaffenheit zu 
behandeln; demnach ist Rücksicht auf die Constitutlo stationaria 
und epidemica zu nehmen, femer auf die Eigentbumlichkeiten je- 
der Epidemie und die specielle Constitution des Kranken. ^Wie 
sehr diese zu barücksichtigen, zeigt ein Fall, den der Verf. hier 
erzählt, in welchem nach drei Pulvern, deren jedes i Gr. Opium 
'wnA Kermes enthielt, förmliche narcottsche^ Vergiftung eintlraC, die 
urit Mühe gehoben wurde.) Bei gleichzeitigem Gastticismus finden 
Brechmittel (Ipecacuanha mit Sulph. aurat. oder Kermes) oderAb- 
fährroitlcl (CM. Ricini und Manna) ihre Anwendung. Bei heftigem 
inflammatorischem Fieber Aderlafs, Blutegel, kühle Emdlsion und 
Dfilt, und schleimige Clystiere. Bei gleichzeitigem Status nervosns 
dagegen Arnica, Valeriana, Serpentaria, Moschus, Acidum muriati- 
com dilutum u. s. w., letztere namentlich in sehr verdünntem Zu- 
stand in schleimigem Vehikel besonders wirksam^ — - Bei Mangel 
an Complicationen gegen den Reiz des Rectums Sdmiak, Caun- 
phdra, Rad. Consolidde majeris^ Rad. Golnmboy Cort Sinurubae, 
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Flofes solphuris, Hydratiim ralpiiuris. Die Nnz voitaioa beiiHHiftt 
sicli nicht. Bei trockner Haut Li^. Miodereri und einen Thee ans 
Fior. Sambuci, MiHefolii, Rad. Altheae und Liquiritiae. In diesen 
Tbee alle 3 Stunden 50 gtL yön folgender Misckung, wenn die 
Kranken keine eigentliche Medizin wollten: Rec. Tr. thd)aie«| 
Spir. Sal. dulc. Vin. antim. Hoxh. I. 3jß. In Beaug auf die Diät 
Reinlichkeit I frische Luft und schleimige Nahrungsmittel und Ge» 
tränke. > Zur Nach -Cur aromatische Mittel , besonders Eisen; \t^ 
tbiops mart, Rad. Caryophyllat, Cort« Cascarillae, CorU Wintenuk^ 
Nuces moschatae o. s. w. 

C. Eichmann theüt Folgendes über einige xu.dea Exan« , 
tbemen gezählte Krankbeitsformen mit («• Grarfe^s^uai 
9. fTahh. JL X\UL 2. S. 219.) Die Begrißsbestimaiiing des 
Exanthems ist höchst schwankend; die Etymologie yon i^ ex, aus» 
und ap&tti, ßoreo, ich blübe, Imtet zur Idee der Efflorescenz, gleich* 
viel ob^ solche Reflex eines inneru bedeuternden Leidens, selbst^ 
standig,' mit oder ohne Fieber u. s. w. ist* In den meisten Schrift 
len sind aber unter der Rubrik Exantheme Krankheiten ganz ver^ 
schiedener Art zusammengestellt, theils ihrem Wesen nach verschie- 
dene Bantleiden durch einander gewürfelt, theils wichtige aoct 
höchst bedeutsame Leiden mit blos iocalen Uebelo an einander ge» 
re^bt. Ackere SchrifUteUer verstehen unter Exanthem jeden Au», 
bmch auf der Haut, Cazenave und Schedei aber verstehen darnn* • 
ter acute Hautentzündungen, die mit einer unter dem Fingerdrucke 
verschwindenden Ruthe, mit allgemeinen Symptomen und Zerthei- 
lang odfer Abschuppung auftreten. Die Eintheilnng der Hautaus* 
Schläge in fieberhafte und fieberlose, ist der Natur n^he; jene nannte 
P. Frank Exaathemata, diese Impetigines, indem er die Exantheme 
wieder in glatte, E. nuda, und raube, £. scabra, unterschied. Die. 
Idee EeiTsi dals die Exantheme als abnorme Zostände zu befaracb* 
tea seyen, in denen eine besondere Anomalie des Lebens walte^ 
die durch eine sichtbare Veränderung des HautorgaAs zum Vor* 
schein zu kommen strebe, -^ gilt auch für die Eaumtbeme im en« 
gern Sinne, nur darf bei desselben die Veränderung des Hantor» 
gans nicht als Hauptsache' betrachtet werden. Der Vert zahlt zu 
den Exanthemen im engern Sinne Bhttem, Masern, Scharlach und 
ansteckendes, Neryenfieber, gesteht aber, dals das Wesen dieser. 
Exantheme noch unbekannt sey, "und erklärt sieb dann dahin, dais 
dieselbeih „an legelmälsig ausgebiUrten und ungestörten Verlauf 
selbststandige^ fieberhafte, acute und ansteckende Krankheiten dar- 
steilen, welche eisen ^en ganzen Körper und aUe Systeme desseU 
ben ussprüngScb ergreifenden Krankfaeitsprozefs ausmachen, also 
in einem^ in de» nothwendigen einzelnen Stadiea der Krankheit 
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soccesriv' ersebemeDdcn- und bei den yersdiiedeneii emzdnea Spe« 
des Yenchieden ausgedrückten, primären Laden aller Organe und 
Systeme des Organismus mit hervorstechendem Leiden der Hant 
bestehen.'' — Bas Leiden selbst ist sowohl materiell als dynamisch, 
und in der Tegetatiyen, animaiiscben und sfensitiyen Sphäre ^eidi 
bedeutsam,, obwohl in letzterer nidit immer stets gleich heftig; smt* 
tretend, da natürlich bald mehr die niedere, bald mehr die höhere ^ 
Sphäre ergriffen ist. Die genannten Eaumtheme im engern Sinne 
sind wohl als tin eigenes selhststandiges Genus, oder als eioe et- 
genthümliche Krankheits - Classe zu betrachten, obwohl die Nosolo- 
gen dieselben bisher in yerschiedene andere Classen eingeschaltet 
haben. Obglereh nun die äufsere Form des Hautleidens sar Dia- 
gnose benutzt wird, und diefs ursgrünglich überall entzündlicher 
Art ist, so ist daraus doch nicht das Wesen der Krankheit als eine 
Entzündung zu betrachten, wenn auch ein dem entzündlichen nahe 
kommender Reizzustand nirgend zu verkennen ist, da derselbe so- 
wohl den Arten als Stadien nach verschieden ist. Wie nun das 
Tegetatiye| animalische und sensitive System, welche den dreiHanpt« 
äufseroogen des Lebens, Büdungsthätigkeit, Irritabilität und Sensi- 
büifeat, entsprechen, den Grund -Typus alles Lebens ausmachen, so 
lassen sich auch alle Krankheiten nach diesen Systemen eintbeileo, 
und bilden die Blattern das vegetative, die Masern das animalische 
und die ansteckenden N^rvenfieber das sensitive dieser Exantheme. 
Der Hautausschlag ist Miterzeugnifs derselben Schädlichkeit, weU 
che das Allgemeinleiden hervorrief, und in den einzelnen Stadien 
sind wieder die drei Richtungen unverkennbar, so dafs in dem ve« 
getativen System ein animalisches und sensitives Stadium u. s. w. 
auftritt, und selbst das diesen Krankheiten wesentliche Fieber bald 
mehr den vegetativen (gastrisch, gastrisch -biliös), bald mehr den 
animalischen (catarrhalisch, entzündlich), bald mehr den sensitiven 
Charakter (nervöses Fieber) annimmt. Das Fieber selbst ist stets 
primär, durch das Contagium oder die sonstige Ursache hervorge- 
rufen, und kommt ein zufälliges Fieber nicht in Betracht, da hier 
nur der normale Verlauf entwickelt werden soll« Diese drei Sta- 
dien sind sowohl im Erkrankungs- ab Genesungs- Zeitraum vor- 
handen, so da£s das im Erkrankungs -Stadium zuletzt erscheinende 
Leiden der sensitiven Sphäre im Genesungs- Stadium zuerst ver« 
schwindet — Als besondere Eigenthümlichkeiten dieser Exantheme 
sind zu rechnen, da(s sie die einzigen Krankheitsprozesse, sind, die 
den ganzen Menschen und alle Systeme ursprünglich ergreifen, dab 
sie eine physische und psychische Metamorphose nach sich ziehen, 
keine Recidive noch chronischen . Verlauf haben, fast nie in der 
Mehrzahl gleichzeit^ bei einem Individuum mtftreten, dab sie, 

wenn 



weoQ de •bereil^. im Orgävisi^. k^floea habenV swar in ifareka 
Vei^lauC gemildert, sbet ili4bt :auf§*ebcibea werden .können; daCs ric 
meist nur beatimmien LelbensaUern. eigenthümlichViii^ vollkommen 
9U9gebildeler Fot^m nur. eSognal,. aber mit vuentgeilv A'tisrt'abmen aUb 
Menschen befallen. Nachdem der' :iVeirf. diese EigenthüinlicbkcSteii 
näher erörtert ^ gebt er aar Aetioloig)ie/iibery.!und .liemtiktf daf| 
diese Exantheme im engerikf Sidoie ;&war* ni^i^ ^Q'dhr.Geaeratio se* 
cundaria, cturcb Ansteckulug* v&eitei^'lvek'l^^tet' wenleaV ab^riaüofi 
durch ein Zusammentrfeffiebr'ViQrsdhiedenjer noch' wt^rforisohter Ein^w 
fliisse dch dtfrch Geneuptip'.vOrlgioaxiia jenftwickaln! könneik. Blase 
Entstehung bangt immer flait adigeitneinen cpskhiscK-^tel&iri^en l(e&> 
hältnissen zusammen, wie die(s überhaupt vanialUjl Epidemitn' gllt^ 
Das eigentliche Contagiunv i^iviimrwird stets .dassett»^ Exanthem 
)ieryorrufen, und vi^ie daa'Cooiagium inoriunn^ 'in&dei^ d«i ganzen 
Organismus ergreiffen, ohne idafs.es »bis jetst bekannt ist, durch 
welches System dessen Anfnahme. ■^ermittelt . . wi|p^ $ : fhs • scheint dieä 
sowohl durch die RespiralionswiW^e^als dardb die! Haut zu ge-< 
schehen. Die Kennüuls^ der Anstecknogsstoffe sllbst ist.indefs noch 
sehr mangelhaft, eine heifse und feuchte Luft mtt'den Dünsten 
faulender Stoffe aingefuUt, spielt 'die Hauptrolle; -alle Aoalögieen 
bezogen sich meist auf ebenfalls udbekanntet Dinge*..' Die Anlage 
ist wohl allen Menschen, gemein, .doch von dec. Lebensperiode, von 
Bildungsstufe U. s. w« so abhängig, dafs dieselbe Ursache vielleicht 
eu eineir Zeit keine Wirkung nach sich zieht, und. in einer späten^ 
Periode den Ausbruch eines Exanthems hervorruft. Es müssen also 
schädliche Einflüsse und Anlage zusammentreffen, und in einer be-^ 
stimmten Periode einwirken, um die Folge nach rieh . zu . zieheui 
dafs ein Exanthem erscheint. *— . 

Dr. Hauff (Miscellaneen. Med. Conv« Bl. Mo. 26.) beobu 
achtete bei demselben Lidividuum am Rumpfe Scarlatina miliaris 
an den Händen und ^Vorderarmen Sc. pustularts, und ini Gesicht 
Sc. bullosa s. pemphygoidea. — - In einem andern Falle hatten sich 
durch zu warmes Verhalten am Rocken beider Füfse grofse Pu- 
steln gebildet, welche dicken gelben Eiter enthielten. (Gegen. 
Schmalz u. A«, welche behaupten, dafs es im Scharlach nicht zur 
EitCfbiidung komme.) 

Dr. Jahn spricht (Med. Conv. Bl. No. 11.) über die Yer.'i 
wandtschaft ()er Masern mit dem Scharlach, undstellt als- 
Resultat seiner Beobachtung einer Masernepidemie auf^ dafs Masern,, 
Scharlach;, Röthein und Friesel Innig und wesentlich verwandt 
seyen und in einander spielen, sich ans demselben Prinzip neben 
eiaaader entwickeln, und aus einander. erzeugen können, daCs R'Ö«-' 
tbeln und Scharlach manchmal höher entwickelte Masern sind^'und» 



alte BniammeiF ak'^SialfaeB «oitfliviwige Asiselbeti- Sli«iflii» betracfa- 
teC Werdea matten. -^ ili«fto' i^lbto iieh iKinig« Worte über 
die Unbe8tftn4Pg1fc'eit <ler^ verfehl eä'etienRxäntheme von 
Dr. 'Bm^ (Meli Cony. Bl, ^<l:5Si.)^ itt den Ansicliteo Jahn^s 
nach Shiiliciieii j&rfabnmgen beipiticbtet,' und überhaupt eine zu 
gFofse' Treimiidg der-'^^rseU^deöeittFaniica Ton Exaatbeaeii für 
imzweckatäfs^gf^bäc^ weil eme-sötebd Treonctog ebeii' nicht in der 
Katar «begriiinlet sey: ' (Ref« fägt'jemige' Worte atis der Vorrede 
seiner Helkolbgte! Unzu: : ^Sie Unterscbeldang der verschiedenen 
Knud^beheniDMilj nach Atta alten :$alz6:^ bene distingnit, benc 
m^debilArvidfe^Ghindli^e alles'SrxilicbaA Wirkeat abgd)^, xodA 
es ist eilt ^dtavi^rkeaabafes Yerdieö^t der neaern Zeit, zur genauera 
Trennung der' verwandten, aber «dodh versetuedeoen Krankheitsfor- 
men. weaentKob b>tigeti>a'geazu: babto. ladem diefs anerkannt vrird, 
tritt der GdgeMsati jeinsr gdnaoern Utiterscbeidung von seibat ao^ 
in der Bemerkung/, dab hier'iitdit '«eltea des Gaten an viel ge- 
schehen,: dvd Kt^nftihcUcn wie' PB/nomj 'bebrachtet- wordenli und die 
Aerate nicht 'wib Keilkünstlef, sonderil vrie Natnrfor^er ^ch am 
den Einflufs' ddpiau%eiteiilen Verbdn'edefihöiten' auf die Behandlung 
gar nicht bebiimraert h^ben. -übiitoea^ich gilt diefs von den Aus« 
' schlagskraakheit^n lind den ! Geschwüren , die der äufsem JForui 
nach getrennt, i^b^iDlendicfa ^(ehartig! bebandelt werden. Die 
Form ist aber nicht selten etwas vÖlUg Unwesent^bes, - und dt 
darf nur mit Ybvsioht ab Untersoheidi^igsmerkmal benutzt werden, 
wenn man nidit den AoTänger verwirren will, ohne dem geübte« 
ren Praktiker neue Thatsacben an. die Hand au 'geben.") 

Pr. Heineketi '(Beob2uchtungen> und Erfahrungen, ge« 
sammelt auf dem Felde der praktischen HeilkunÜe. S.156.) 
sucht tifit nähere ITerwandtschaft s^wischen dem Scharlach und dem 
splanchniscben Nervensystem nachzuweisen, and hat (lir diese An- 
nahme viele Beweise aufgeführt. Der Verf. räth zu einer kühlen 
Temperatur, und gab mit viekm Erfolg die Se- und Excretionen 
beförndernde MiÜel; anch die Curria'schen kalten Uebergiefsungen 
bewährten sich in den- schlimmsten Fällien, doch wurde ein weni- 
ger kaltes Wasser angewandt, als C^rrie vorschreibt. 

Zum Scharlachfieber und dessen Behandlung giebt auch der 
um diesen) Gegenstand hochverdiente M. R. Dr. Stieglitz treffli- 
che Bemerkungen la seinen Pathologischen Untersuchun- 
gen (Bd. I. 4.), worabf wir nur verweisen können. 

Prof» Burdaeh theilt einige- Bemerkungen über die 
Scharlach-Epidemie zu Königsberg 1831— 1S32 mit. (Med. 
Zeit. V. Ver. f. Heilk. in Preufs. No. 4.). Im Mai 1831 traten 
einzelbe Fälle von Scharlach anf-, im August berrsebte er neben 



Spedelle Pathologie und Therapie. 99 

der Cholera ^epidemisch 9 tind erlangte beim Aufharen letzterer im 
December seine gröfste Höhe; im* Mai 1832 war der Scharlach ab 
Epidemie wieder erloschen. Im Ganzen war eine grofse Unbe- 
ständigkeit und Unsicherheit der Symptome vorhanden, und die 
Sterblichkeit bedeutend. Zur Zeit der herrschenden Cholera trat 
der Ausschlag theils mit Crbi«ecben, theils mit Durchfall auf, das 
Exanthem änderte seine Farbe nach der Heftigkeit des Fiebers, 
mit dem sich sOgar oft schon die Abschuppung einstellte; Prof* 
Unger unterscheidet eine anginöse, ezanthematische und ezanthem- 
lose Form. Wo sehr früh eine Anschwellung der Plirotiden ein- 
trat, war ein schTechter Ausgang zu befürchten, spätere Anschwel- 
lungen gingen in Abscesse über. Das Fieber war meist entzünd- 
lich, in verschiedenem Grade der Heftigkeit und mit Coogestionen 
£um Kopf verbunden; trat es nicht rein entzündlich auf, so war 
es wohl typhos und sehr gefährlich. Zu den häufig beobachteten 
Vachkrankheiten gehörten* Febris lenta, Otorrhöe mit Taubheit, 
Entzündung und Vereiterung der Halsdrüsen, Eclampsie, Wasser- 
sucht; letztere am häufigsten. Im Abschuppungsstadiura war die 
Conlagiosität am stärksten^ 

Dr. Hillenkamp giebt eine Neue Bestätigung des Nut- 
zens der Belladonna zum Schutz gegen das Scharlach- 
fieber. (^ufeL Joum. März.) Von einer Auflösung von 2 Gr. 
£itr. Bellad. in 1 Unze A^. Gnnamomi gab man den Kindern in 
2 Portionen täglich so viel Tropfen, als sie Jahre alt waren. Von 
120 Kindern, die das Mittel in der Epidemie regelmäfsig nahmen, 
erkrankten- 5; von 20«— ^O^- die es unregelmäfsig gebraucbten, er- 
- krankten 8; und von 25*— >dö Kindern, diis keine Tropfen hekom- 
men hatten, erkrankten 11. «*- 

Dr. C. L.Kaiser (Mjttfaeilungen praktischen und the- 
oretischen Inhaltes, für die giesammte Medizin. iV. Be- 
obachtungen über die Schutzkraft der Belladonna ge- 
gen Scharlachfieber, nebst einigen Notizen fUr die Pa-> 
thologie und Therapie de-s Schartachfiebers. Heidelb. 
Jahrb. Bd. XVII. H« 2. S« -dOd) zieht aus seinen Beobachtungen 
über die Praeservativ- Wirkung des Scharbchs folgende Schlösse: 

1) Kleine Gaben Scharlach schützen mit einzelnen Ausnahmen, 
während • einer Scharlachfieber- Epidemie, können aber den Aus- 
brach bei 'einem schon erkrankten Individuum nicht verhindern. 

2) tun milderer Verlauf bei trotz dem Belladonna -Gebrauch er- 
folgtem Scharlach - Ausbruch liefs sich nicht nachweisen« -— Ueber 
die Epidemteen selbst b^emerkt Dr. Kaiser^ dafs sie meist entzünd- 
licher Art waren, gern Encephalitis herbeiführten, Sopor und bei 
fehlendem Ezanthem auch die Angina 'gefährlidie Symptome wa- 

7* - 
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. ren, Scarlatinl miliaris meist nervös wan;,keln IndlTiduiini iibei 
j -i4 Jahren, dagegen selbst ein 4 Wochen altes Kind erkrankte^ 

I Schweifs und Nasenbluten, auah Uoaabsondemng ynd' gelinder 

«^^Sp^icfaelflals wobl critisch erschienen/« und dife Nachkcan^heiten erst 
ZOT Zeit der Ahschuppung auftraten.- Das von &r(/>r* (Nosolog. 
' therap. Bemerk, üb. d. Natur und. B^handl. fies, Sch^rlachfiebers. 
, 1827.) empfohlene Calomel bewährte sich dem Verf.., et^cn so die 
.von Basedow (Huf eh Jl. 1828. Dechr^ gegen inflamgiatorisclie 
Leiden empfohlenen Quecksilbersalben -Eiiireibungen in die Wa< 
den zu 6 — 8 Drachmen täglich, in ei^»^ Falle von Encephalitis 
hei Masemkrankheit, ohne dafs Speichelflu(s oder DurchfaU eintrat 
Unter den Nachkrankbeiten des. Scharlachs sind die wassersüchti- 
gen Leiden und die Drüsengeschwülste am schlimmsten. Gegeo 
beide, wurde Calomel mit Erfolg gegeben. Eine nachfolgende Fe- 
( bris lenta nervosa raffte Wenige dahin, war aber höchst langwie- 
rig, und erst nach völlig geschehener Abschuppung als beendet aii- 
susehen. In einem Falle von Hydrocephabis acutus^ als Nachkrank- 
• heit vom Scharlach wurde nebeli ejnem SpanischfliegenpHaster io 
den Nacken und kalten Umschlägen auf den Kopfy Calonael mit 
Jalappe,' ein Infus* Valer., Digital., mit Kali tart., Liq« ammon. 
succ. und später mit 'bittern Extrakten mit Erfolg gegeben* 

Die Erfahrungen über den Gebrauch der Bella- 
donna, als Schutzmittel gegen das Scharlachfieber, von 
D'f. Serh (flufehSL Juni. §. 19.) bestätigen die schützende Kraft 
..der Belladonna gegen Scharlach, wogegen sie auf die ^üchzeiü^ 
herrschenden Bptheln keinen EinBufs zeigte. Man gab: Rec. £xtr» 
.fBelladonnae gr. ij. solve in Aq. Ginnamom. vinos. 3j. M. D. S. 
Täglich 3mal so viel Tropfen, als das Kind Jahre zählt, so lange 
ein Scharlaohkranker in der Nähe \^ar, dann 14 Tage lang Mor- 
gens imd .Abdnds, und dann 14 Tage laog blos des Moj^gens; jetzt 
wurde eine Pause von 14 Tagen gcipaacht^ und dann das Mittel 
in der angegebenen Weise wiederholt, .und so fortgefahren, bis 
.kein Scharlachkranker in der Stadt war« In einem Falle, wo die 
1 Dosis zu schwach gewesen zu seyn scheint, trat ein milderer schnei- 
: ler verlaufender Scharlach auf, der sich schon nach Sk Stunden ab- 
Cttschuppen anfing. 

Prof. Pf off stellte (dessen Mitth^l. aus dem Geb. d Med., 
.Qur., Q. Pharm. Bd. I. H. L S. 1.) verschiedene Berichte 
über die Verbreitung^ der Menscfa^nblattern in einigen 
südlichen Distrikten von Holstein, und über epidemi« 
sehe Yariolaiden zusammen, durch die eine stete \^eiteryer- 
breitung der Krankheit durch Ansteckung deutlich sichtbar ist, imd 
eine thdlweise Schutzkraflt der Yaccinj^üon bestätigt wird* 
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f lyt. L, Richter Siafsert über die Eatstehung der modi- 
ficirten und falschen Pocken und der Kuhpocken aus 
dem Contagium der ächten Pocken (dessen Abbandl. ans 
dem Geb. der prakt. Med. und GBir. VII.) die Aüisicht, dafs alle 
Pockenarten aus den Yariolis herzuleiten seyen, und strenge Un- 
terscheidungen in Species nicht vorkommen, vielmehr die einzel- 
nen Arten durch so viele Mittelglieder verbunden, dab At nur als 
Varietäten derselben Grundform zu betrachten seyeo, -weshalb steh 
auch d\t einzelnen Formen aus einander entwickeln können. 

Zu den im 4ten Hefte ^ts 16ten Ergänzungsbandes von Htf^ 
ke*8 Zeits. f. d. St. von Dr. Saut er roltgetheilten Beobachtun- 
gen iiber die achten Menschenblattern, die Kuhpocken, 
die Varicellen, findet sich die Fortsetzung in derselben Zeits. 
II. 3. S. 117. sammt einem Nachtrag von äenke S. 175. --* 

Dr. Jlberi stellt über das Wesen des Varioloids (als 
Entgegnung auf den gegen meine früher in Henke*a Zeits. 
1831. H. 1. über das Wesen dieser Ausschlagsform aus-» 
gesprochenen Ansicht gerichteten Aufsatz in Henke's 
Zeits. 1831. H. 2. des Hrn. Dr. Oegg^ Gerichtsartztes in Vo-: 
henstraufs. — in Henke's Zeits. f. d. St H. 4. S. 369.) fol- 
gende Behauptungen auf. A. Das sogenannte Varioloid ist nicht 
die durch die Vaccine gemilderte Variola. Denn das Varioloid be- 
fallt auch Nichtgeimpfte, und zwar sowohl solche, welche die Va- 
riola gehabt, als solche, welche sie nicht gehabt; — es ist früher 
beobachtet worden als geimpft wurde; «— und eine noch so oft 
wiederholte Impfung schützt nicht gegeü das Varioloid» *- B. Das. 
Varioloid ist keine Blatterform, sondern dem Wesea nach von 
dieser ganz verschieden. Denn beide weichen im Verlauf und in 
der Form zu sehr von einander ab, als dafs nicht auch eine Ver- 
schiedenheit des Wesens Statt finden sollte; — wäre das Vario- 
loid ein^ Variolaform, so müiste es mit der Vaccine in derselben 
Beziehung stehen; es kommen natürliche und modifizirte Blattern 
zu gleicher Zeit an einem und demselben Subjekte vor, was bei. 
einer Verwandtschaft im Wesen beider Exantheme nicht, der Fall 
styn konnte. — C. Das sogenannte Varioloid gehört zu der Fa- 
milie der Miliarien. Solches zeigt eine neben einander stehende 
Vergleichung der Vorboten, des Ausbruchs, der Ausbildung und 
Blüthe, so wie der Abschuppung des Frieseis und des Vario- 
loids. — 

Dr. Behr theilt über die Pusteln-Revaccination (Med. 
Zeit V. Ver. f^ Heilk. in Preufs. No. 11.) die Apsicht von Morgan 
deJonnes^ dafs die Varioloiden eine eigenthümliqhe Krankheit seyen, 
aus dem GrundCi weil ihm und mehreren andern Aerzten bei wie- 
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derholten RevaccinationeD nie eine volhiandige Erzeugung 'vrirkli- 
eher Kuhpocken gelungen sey. (Ref. hat solche achte Kühpockeo 
bei KevacGination mehrmals gesehen, und zwar besonders -wenn 
die erste Yaccination vor langer Zeit Statt gehabt hatte, obgleich 
die Narben der frühem Yaccination an der Echtheit der damaligen 
Lymphe keinen Zweifel erregteh.) i 

Dr. Dahlenhamp (Beobachtungen über die Wirkung | 
der Yaccination und über modificirte Menschen blat- ' 
tern. Sforn^s Arch. Sept.) erzälilt einen FsJl, in welchem ein £be- 
paar gleichzeitig von den Blattern befallen wurde; die nicht ge- 
impfte Frau und das nicht vgeimpfte Kind bekamen Yariola vera, 
letzteres starb; der geimpfte Mann und eine geimpfte dritte Person 
bekamen blos leicht yerlaufende Yaricella* 

Dr. HildeSrand giebt («. Grarf. u. r. J^aHh. Jl. Bd. XYIIL 
H. 3.^S. 474.) aus Calcutta Transact Y. 5. eine Uebersetzung ei- 
nes Aufsatzes Ton Baboo Rad,'hakant über die Tikadras 
oder Impfärzte, nebst einer Abhandlung über die Pok- 
kenkrankheiten nach Hindostanischen Schriftstellern, 
und Hofr. <0. Tilesius besitzt ein altes chinesisches Werk über die 
Pockenimpfung, nach welchem Jejiner^s Yer fahren den Chinesen 
längst bekannt war. (BerL med. Z^iL No. 25. Mittheilungen 
aus Leipzig.). 

Das Yerfabren des Dr. Sonderltmd zur Erzeugung 
von Kuhpocken, die natürlichen Blattern auf Kühe zu 
verpflanz en {BufeL Jl. 1831. Januar.), wurde von J>t. JVu^ 
mann durch Y ersuche geprüft, die Dr. Doden aus dem HoU 
ländiscfaen übersetzte und in Huf eh 3\. August. S« 3, mittheilt« 
Das Resultat ent^rach den von Dr. Sonderland aufgestellten An- 
sichten und Beobachtungen nicht, indem die Yariola in drei PäU 
len keine Kidipocken erzeugte, wohl aber eiozelne Blattern her- 
vorrief, die sich zur Weiterverbreitiuig und Hervornifung der 
Erscheinungen der Kuhpockeo^ Impfung bei Kindern unwirksam 
zeigten» 

HoCr. «< Tilesius ist ebenfalb der Ansicht vieler Aerzte, daCs 
man um sicherere und günstigere Resultate der Impfung zu ha« 
ben, die Lymphe wieder von den Kühen nehmen müsse« 4^ dre- 
selbe in der vielfachen Uebertragung nothwendig manobe Yeran- 
derung eiieiden werde. (Mittbeilungen aus Leipzig. Berl. 
med« Zeit. No. 25. S. 36S.) 

In Breslau lieCsen sich beim Ausbrudii'der Podien viele Er- 
wachsene noch einmal impfen. Der Erfolg ist nicht angegeben. 
{Sachs berl. med, Zeit« ISo. 16.) 
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Dr. ZEns^ (Vaccine and -Yaccinatioo* Med 
No. 33.) macht aaf die wkhtigta . Verhältnisse det Vaccine auf- 
merksam, die sich in aancheriei Beziehung als höchst eigenthüm- 
lieh charakterisirL Die Vaccine macht sehen andern! -acuten nod 
chronischen Exanthemen ihren regelmärsigen Verlauf unges(;ori, 
und hat auf diese Exantheme selbst ebenfalls deinen Einilurs« 
Vißle Erfahrungen haben gezeigt^ dafs die Vaccine .sidi neben 
Scabies» Herpes, Farces, Gcusta lactea, Stropbulos und Verbreitetem 
Syphilis gehörig, entwickelt^ it6ch scheint die Empfänglichkeit Air' 
die Vaccine nach überstandener.Scharlacbkrankheit vermindert isu 
sejn. Wichtig ist aber , dafs während die Vaccine selbst . unter 
andern Exanthemen regehnäüsig verläuft, M^ähtend ihre <Forn da^ 
durch nicht verändert wird, der Inhalt derselben, die Vaccine» 
Lymphe auch durch die schwächsten andern Exantheme cur fort* 
pBanzung wahrer Vaccine völlig untauglich wird. <- Viele Fälle hö^ 
weisen diesen Einflufs des gleichzeitigen' andern Exanihemd auf die 
Vaccine, namentlich Fälle von Strophulus und nach Uat^ ein Fäll 
mit Crusta lactea; doch will Schneider von . krätzigen Kioidcm 
ächte Kuhpocken erhalten haben. Die Zeit ^% Eutnehmens der 
lijrmphe aus einer Vaccioer Pustel ist von Einflufs, uo^ variirt vom 
6ten bis 14ten Tage; L3EBQ{ihe ' aus langsam sich entwickelnden 
Pusteln erzeugen langsam sich fortbildende Vaccinifr^ idie dennoch 
acht ist; je hesser genährt die Haut des Impflibgs Jst, desto voli^ 
kommener wird die Vaccine; kalte Witter oUg. htoi ml die Ent- 
wicklung, bei GewittdrlnitifS^eint die Impfung nicht su.-geUnges^ 
Zuweilen erscheinen neb^ den Vaccine- Puatehinoich V^ribdleäi^ 
die wohl in Folge . der durch dte Vaccine taicht völlig getilgtea 
Pockenanlage, durch letatere in ihrer Eotwicklui^g ainr muihren Va-* 
riola gehemmt, hervorbrechen; auf solche Art befallene Individuen 
scheinen am besten ge^n' nachfolgenden Ausbruch der Variola ge*v 
schützt zu seyn. Sdte^er entstehen an den Extremitäten (am 
Rumpfe beobachtete Hauff At faie) noch .andere ächte Vaccilieii' 
Pusteln aufser an den' Stellen, an welchen geimpft wurde. Die 
Form der Kuhpocken -Narbe richtet sidi nach der Art der Impfupg; 
Impfung durch Einstich giebt eine runde Pustel, Impfung/ durch 
Einschnitt eine langllchie. Dr. Hauff und auch Mohhbaum' U9- 
hen die Impfung durch Einschnitt (Einritzen init einem scharfem 
Scalpell) vor, da die («ymphe besser haftet, die. Impfung schnelltfr 
von Statten geht, weniger Sehmerz verursacht, und iudem sie eine 
gröbere Pustel bildet, mehr neue Lymphe fiir künftige Impfungen 
darbietet Die Beschaffenheit der Impf- Narben verändert sich in 
den verschiedenen Zeiten nach der Impfung; bis zum 6ten Jahre 
nach derselben ist die Narbe am wenigsten entwickelt, vom 6teB 
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hi8 ISten Jahre am meisten , und Später meder undeudicher. Auf 
von der Sonne verbrannten Armen sind selten ganz deutlich 3cfate 
Narben zu sehen. Die Receptivit'at für Schotziitipfung ist sehr ver- 
Schieden, sie haftete zuweilen erst bei der Sten, 6tea oder 8tea 
Jmpfang.- 

Dn Blumhardt spricht ( Würtemb. med. Conv. BI. No. 6. 
7. 8.) über eih) eigenthümliches Exanthem, das mit den 
Menschenpocken in näherer Beziehung steht. DreiKranke, 
welche der Verf. behandelte, und die scheinbar au einem den Ma- 
sern ähnlichen Exanthem litten, halten bei Pockenkranken gewar« 
tet. In zwei Fällen trat bei vaccinirten Mädchen ein röthlichep 
Fleckenausschlag auf, der ziemlich' schnell verschwand; im dritten 
Fall zeigten sich bei einer ebenfalb vaccinirten Frau kleine Stipp- 
chen, die sich zu Pocken zu bilden schienen, aber nach eiaem 
starken Schweifs völlig wieder verschwunden waren, und jetzt er- 
schien der marmorähnliche Ausschlag. Ein vierter Fall begann mit 
diesem Exanthem, und ging dann in wahre Pocken über. Dieüs 
scheinen dem Verf. einfache Pockenfieber ohne Exanthem gew^e- 
sen zu seyn; die Ydccination schützte wohl vor dem Ausbruche 
wirkh'cher Blattern, es war eine neue Modification der Blattern. — 
Verf. theiltxuoch einen tödtlich abgelaufenen Fall von Pocken und 
einen anderii Fall mit, in welchem ein Säugling ^urch die Pocken 
auf beiden Aiügen blind wurde. . 

>Dr. ^i/«^& (Beiträge zur medizinischen Erfahrung. 
Huf eh Jl. Sept. S, 116.) giebt folgende Unterscheidongszeichea . 
als Diagnose der Pustula maligna, die «steh aus BenÜirungp 
einer gesunden Hautfläche mit Milzbrandgift entwickelt Die Pus- 
tula mah'gna ist 1) vom Funinculus durch ;die Entstehung aus ei- 
nem Bläschen verschieden, da der Furunkel aus einem Knötchen 
entsteht, und stets ein entzündliches ^ nie einen gerihrlichen Cha* 
rakter annehmendes Fieber bat, auch nicht durch Ansteckung ent- 
steht. 2) Entsteht der Caihunkel ebenfalls aus einem Knötchen, 
welches schmerzt, da das Bläschen der Pustula maligna schmerzlos 
ist; dem Carbunkel geht stets ein gastrisch -typhöses Fieber vor- 
her, welches bei der Post. mal. fehlen kann, oder doch nur im 
Verlauf auftritt; der Carbunkel entsteht in Folge der allgemeinen 
Constitution von Innen nach Aufsen, während die Pust mal. durch 
Ansteckung bei meist gesunden Subjekten von Aufsen nach Innen 
schreitet. 3) Von den Hitzbjätterchen unterscheidet siich die Pus- 
tula mal., indem sie meist an einzelnen und nur an unbedeckten 
Theilen steht, während die Hitzblätterchen eben so oft an bedeck- 
. ten Theilen und gruppenweise vorkommen. 4) Hat die Pust. mal. 
durch die . Geschwulst um das Bläschen Aehnlichkeit mit einem 
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Insektenfstich, idlera bei diesem ist anhaltend Schmerz und iadbeo^ 
*was bei der P. mal. nfcbt der Fall ist« 5) Unterscheidet sich 'die 
P. mal. vom Vulnus sphacelescens , indem dieser' Folge einer Be^ 
ruhlting des Milzbrandgifts mit einer verletzten Steile ist, wUhrendi 
die P. m. auf der unverletzten^ Haut entsteht; auch tritt beimyuU 
uns sphac. das AJlgemeinleiden früher auf. Q Gelten dieselbeil« 
Uiiterscheidungszeichen auch zur Krkenntnifs zwischen. P* mal. und[ 
der Zellgewebsentzündnng, welche in £nglaad nach der Sectioa 
menschlicher Leichen sowohl an wunden, als unverletzten Stelle» 
beobachtet worden ist, und bei der neben • der Verschiedenlieit 
der Veranlassung auch das AUgemeinleiden . früher und edergi-i 
scher eintritt* 



•i » 



Prof. BaHels (Intermittireiider Rheumati8muff;tund. 
Chinin-Anwendung bei demselben. Med. Zeit. vömiYery 
f. Heilk« 2q Preufs. l^o. 2.) unterscheidet einen mehr zum entzünd- 
lichen, und einen mehr zum nervösen neigenden Rheumatismufij 
letzterer ist oft an einen beslimmten intermilttrenden «'Typus gef 
bunden, und indem man dann dieses intermillirende durch Chinin^ 
(Chininum muriaticum soll sich zu ^ Gr. alle 1 — 2 Stundet^!' b(e;r* 
sonders hülfreich beweisen) entfernt, geht der Rheumatismus, ini 
einen einfachen Krankheitszustand' zurück, und* die Heilung gelingl 
leichter.- Ist indessen in Folge eines vorhergegangenen Wech^e^ 
fiebers eine rheumatische Affektion bis, zum reinen ^erveolieid^il 
gesteigert, oder durch Meiascheiq^tismus darin übergegangen, so 
büft das Chinin nicht mehr, und es sind kräftigere metaUisc^^ 
MiUd nöthig. i^.'x 

Hbfr. Dr.«'. TiUsiüs (lieber die Natur der Gicht, R.h^#^ 
matismen, und catarrfaalischen Beschwerden« Sach^Jißi^ 
med. Zeit No. 13.) macht aufmerksam, dafs der Arzt die K^^ki 
beitea am besten behandeln wird, an welchen er selbst gelit^eil» 
So litt Verf. .selbst in der Jugend an Rheumatismus, jetzt; tii|i 
60sten Lebensjahre an Gicht, und hält dafür, dafs letjiteire i)vl' 
ein Uebergang : aus erstereni', aber durch das höhere ^AUer.' «md 
ein^ grofsere Trockenheit in den einzelnen Theilea des Organi^f 
mtis .bedingt sey» Gatärrh, und Rheumatismus sind aberihrei; f^r 
tur nach Einerley, beide rühren von Erkältung her, und sind 'Dur 
dem Sitz nach Verschieden; dadurch in dem einen Fall 3chldiall^- 
flufs, in dem andern Schmerzen. So kann denn auch ein Scbleimr 
flüfs der Nase (Schnupfen) ab Crise fiir Rheun^atismus ,vipd Gidft 
auftreten. (Ref. kann dieser Ansicht nicht beitreten; wenn auch 
^em gewisser ' Zusammenhang zwischen Catarrb und Rheumatismus 
nicht zu verkknaen ist^ so entstehen doab-:aufser den beideaisg'e- 
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Bäumten Krankheiten wohl noch mehrere von Erkältung, oluie <Iafi 
nan «ie, weil ihnen eine gleiche Ursache zum Grunde liegt, äbrei 
Natur nach fiir gleich halten darf. Die Gicht ist aber nicbt hloi 
dem höhern Alter etgenthümlich| sondern seihst junge kraftige 
Subjekte sieht man daran leiden^ sie kann also auch nicht blos ein 
durch das Alter modifizirter Rheumatismus seyn. Die Gicht bat 
ihren Sitz in den Gelenken, der Rheumatismus in den Muskeln 
und den dieselben umschliefsenden Häuten; allerdings mag nuii' dit- 
selbe Ursai:he bei jungem Individuen eher die Muskeln, bei allem 
mehr die Gelenke affiziren, allein da in dem einen Falle Muskek 
und Häute, in dem andern Gelenke, leiden, so haben wir es doch 
gewifs mit zwei verschiedenen Krankheiten zu thua, deren Be- 
handlung nach der DifTerenz der ergriffenen Organe gewifs ver- 
fchieden seyn mufs, wenn sie auch der veranlassenden jl^sache 
wegen dieselbe ist.) 

Dr. Hankel (medizinische Beobachtungen und Bemer« 
kunge'n. Rust*s Mag. Bd. XXXYH. H. 1.) beobachtete eine 
Kranke,' hti welcher beim Umdrehen des Kopfes ein mehrere 
Schritte weit hörbares Knacken entsteht; Schmerz ist nicht vor« 
^banden, wohl aber Schwäche in den Gliedern der rechtea Seite« 
Dr. Hankel glaubt, die Erscheinung beruhe auf verminderter Ab^ 
sobdemng in den ^ie Gelenkbander befeuchtenden Drusen. IMt 
Sehleimhaut der Stirnhöhlen und der Sinus Durae matris scfaeiot 
ebenfalls zu leiden. 

Dr. «• f^^ing hat ein Werk über die Heilart der Gicht 
(2 Thlr.) herausgegeben, das von der Ansicht ausgebt, Rheuma- 
tismus und Gicht seyen identisch, beide beruhten auf einer durch 
äufsere Veranlassungen entstandenen gestörten Thätigkeit delr As- 
nmiladon, deit Absonderungen und Aussonderungen, wodurch ^ine 
krankhafte Blutbereitung bedingt werde. Das kranke Biüt erregt 
durch ungleiche Yertheilung im Organismus entzündliche und fie- 
berhafte gichtische Affektionen, durch krankhafte Ernälfrung des 
Neuriiems aervÖse gichtische Leiden. Degen die ersten sind Blnt- 
entziehungen nothwendig, und für die letztern passen, die eigent- 
lichen sogenannten Antarthritica, bei jedesmaliger Berücksichtigung 
der die krankhaften Erscheinungen bedingenden Grundleiden. 2uden 
Antarthrilicis sind besonders zu empfehlen der Spie&glanz, 6«apik, 
Semina G>lchici, Rhododendron chrysanthum, Aconitum' u. s. w. 
(Ref. gSebt der Tr. Seminum Colchici nach vielfacher eigener 
Beobachtung den unbedingten Vorzug.) 

Nach Dr. Hayn leistet bei Durchrällen, bei welchen SdbldiBD, 
Opium, Milchzucker und alle äobeve Mittel fruchtlos angewandt 



Specielle Pathologie und Therapie. 107 

'vmupiea^ Lindenkohle mit Safrao in J^ulyerfora die besleo Dienste» 
iffu/el. Jl. Sept. S. 128.) 

Nach V, Stoaeh bedeutet der Ausdruck: „Hydrops siccas** 
im eilften Aphorismus des Hippocrates, £rgu[s von £Iter oder 
Contentis der iotestiaa,, aber .nicht Wasser« {Hirfeh JU Jan. 
p. 120.) 

J^r. Heineken (Beobachtungen und Erfahrungen u. s.w; 
S. 252.) theüt einige Bemerkungen und Erfahrungen über Was- 
sersucht mit, deren Entstehung nicht blos von plötzlicher Unter- 
driickung der Hautthätigkeit, sondern zuweilen auch von einer 
vermehrten Einsaugung der Haut abhängen soll. 

Dr. J7i0i{^ (Patholog. Bemerk, über die Wassersucht. 
Med. Conv. Bl. No. 19.) sieht mit Sydenham in einer Unkräftig- 
keit des Blutes das Wesen der Wiissersucbt» Sie. wird durch 
Schwäche der Asstmilalion, Metastasen, Haut- und Nierenleiden 
hervorgerufen, und steht im nächsten Zusammenhang mi( dem 
Diabetes, da in beiden Krankheiten eine Tendens cur Verflüssigung 
der organischen Matene vorwaltet. 

M. A. Ulrich in Posen erzählt einen Fall, in welchem eine 
einmal entfernte Wassersucht, die zürückgebehrt war, in Folge 
^ eines durch Tanzen entstandenen Schwitzen^ und wiedereingetre« 
teuer Menstruation von selbst schwand. (Med. Zeit, v« Yer« f« 
Hei)k. in Preufs. No. 7. Kef. bat an diesem Falle nichts jBemer- 
kenswerthes gefunden, das nicht schon hundertfältig beobachtet 
worden wäre.) 

Dr* Sehupmann thellt eine Beobachtung einer von der 
Matur selbst bei einem Wassersüchtigen ..gemachten 
Parairenthesis durch den Kabel mit. Hu/eh Joum. ApriL 
& 128.) 

Dr. Spielmann berichtel über (Heidelb, Jahrb. Bd. XVIL H, 
3. S. 442.) einen Fall von Bauchwassersucht mil LeberaOf 
Schwellung verbunden, wozu sich Gangraena selinis ger 
seilte, und fügt seine Bemerkungen über die tieilmetbodea der 
berühmtem Aerzte für letztere Krankheit bei. 

Dr. Clemens heilte eine allgemeine Hautwassersucht dnrch den 
Brechw,einstein in steigenden Gaben (Med« Conv. Bl. No. 18«) 

Gegen Hydrops noch schlecht bdiandeltem Wechselfieber 
wandte J^fi^JPieieeh mit Erfolg China, besonders Chinoidin an« 
ifluefe Mag;j>Bd. 37. H. 1. VH. Miscellen,) 

Nach xFr* Hempel (Die neuesten Erfahrungen über die 
Wirksamkeit des weingeistigen Dampfbades, besonder« 
in Beziehung auf die Wassersucht) wurdep swei bede»' 
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tende Falle yoa Wassersucht durch wemgetstige Dampfbäder toU- 
ständig geheilt. Dr. Schmidt bestätigt diese Beobachtungeo« 



In einem Falle von Diabetes, der ia der Bonner Kliifk be> 
obachtet wurde, war die Krankheit nach dem Genufs von Grurkea- 
saht aufgetreten. Nach 10 Monaten war das spec* Gewicht des 
Harns 1,050, und in 12 Unzen Vvar i Unze Syrup. Der Auswxirf 
mit Husten, so wie das mit einem Schröpfkopfe aus den geschwol- 
lenen FüCsen gezogene Serum waren ebenfalls zuckerhaltig. Der 
Zucker ist beim Diabetes also schon im Blute enthalten. (Mit- 
theil, aus Bonn. Sachs med. Zeit. No. 17.) 

Dr. Schindler erzählt einen Fall von Diabetes melHtut 
(Beiträge zur med. Erfahrung. Rusfs^ Mag. Bd. 37. H« 2.) 
bei einem 12jährigen Mädchen; Anfangs wurden täglich 14 Quart 
Harn ausgeleert, später verminderte sich dfese Menge auf 6 Quart 

Dr. Michaelis theilt einen Fäll von Heilung des Diabetes 
(mellitus) durch de« innern Gebrauch desTartari emetici 
nach V. Bildebrandt, mit. (v. Graf, und v.TTaÜh. Jl. Bd. XYIIL 
H. 3. S. 511.) Es wurden kleine Dosen, blos Uebelkeit erregend, 
stets fortgegeben, und die Erscheinungen des Diabetes verschwan- 
den nach 32 Wochen. Zur Diät Fleischspeisen; zur Nach-€ur 
eine Zeitlang ein Ghinadecoct« 



Jahn maeht in einem Aufsatze über Anuria renalis (Med, 
. Cönv. Bl. Nö. '46.) aufmerksam, dafs Krankheiten der Hamwerk- 
zeuge bei Kindern wohl häufiger vorkommen, als man gewohn -> 
lieh nach den Werken über Kinderkrankheiten glauben sollte. 
Aiitenrieth und' Schbnlein haben die Anuria näher beobachtet, und 
letzterer nemft'sie Urodialysis neonatorum, im Gegensätze zu der 
verwandten U.'senum, welche als Retentio urinae renalis zi^nlich 
bekatint ist.' Der Harn geht bei U« neonatorum tropfenwebe ab, 
enthält viel Harnstoff, und scheint beim Abgehen zu brennen. 
Bei häufigem Drängen zum Harnlassen ist' ti»ger Stuhlgang vor- 
handen, und die faeces sind hart, zwischendurch Diarrhoe, durch 
Velche schleimige, eyerartige grünliche Stoffe entleert werden; 
zugleich offenbare Zeichen' von Säure im Magen. lAi^ den Stel- 
len, wo Hautfalten an clen Gelenken sind, zeigen Uich 'gruppen* 
%#^se> siehende*' Bläschen, die zerplatzen, Excoriatioiüen erzeugen 
ndd^ieicht in* Bnmd übergehen; doth kommen diese auch* an an- 
dern JSteUen vor. Die Krankheit geht unter Nacl^afs der Erschei- 
nungen in Gesundheit, häufiger aber durch hektisches Fieber in 
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. den Tod';«ber, E$. yrerifA Sem, Lycopodii, OTr, Qu^tUvriiiii^, 

Malzbäileir und Eiofeibuki^ea von Lin. diuneAici^m in die Kieseif- 

' S^S^i^ angewandt. Jaki^>beohsx:hieXe die.iKraiikhciit. acnl^ sq dab 

sich .die.ErscheiQYingßir afs Gdbiriilqidjen oder I^eJ^cp der ^erösea 

Häute det.Birust darstellten^ und man mit Ref^bt von' ^^e^Mjt. 

' drocepbalus yod. unterdritoktei^ HäimialisonderujDg sprechen kopiitt. 

.Die Urodialjrsis. sepum ^ejgt .die eotspr^chien^ef^ {iigenscbaf|bpi:^l|r 

U« ^eonsctoram . nach dem Aite^ nAodifizirti nßd . auch ^ia SL^eß 

Krankheiten in Folge dieses Leidens kommen y0n •. i . .- 

Dr. Muhrheek beschreibt eine eilft'dgige Urinverbaltung 

und die L^ichebörfftung (iSu«/V Mag. Qd. 37. H, l/VI.), 

bei. ftinem 60 Jahr allen , früher ausschweifendem» dcsm. T^^unkf 

erg<;beneji Mamn?»; £t, hatte an ^ieren^t^inefi, derevB 9^dl welche 

aus der liodceo Niere abgingen, gelitten » ab plotalich dje c^iif. Tage 

• andauernde Urinyerhaitung eintrat und den Tod hcärbeifahrte. ; In 

dem Kelche der linken ISlere fand sich iein. Stein; die Mieiren.^lh 

-reo mit Feit besetzt, vergröfsert, und entbiel|en keio^en .{laeii. 

. Die rechte Miere und (der rechte Harnleiter fehlte; ao ihrer Stelle 

.fand sich eine Hydatid^. . Vom vordem Leberende ging ein. 3 

Zoll breiter und einen Z^^ll dicker, aus Lebersubstanz bestehender 

Streifen über den Magen zum IVückgrath, wo er sich mit einem 

.aus der MiU kommenden 1 Zoll breiten und ^ Zoll dicken Slri^ 

fen verband. — Die Schweifse und Stühle des Patienten h^tep 

-.einen Uriogeruch. .. ( ■ , 

Hufeland litt an - einer KwolfwochentUcben und den- 

.noch glücklich beseitigten Harnverhaltung mit daranf 

«folgender Blennorrhoe der Bl^se, gegen,. ^ welche sieh div 

Wildunger Wasser sehr aiitzlich bewährte. [(Dessen Joom« NoiF. 

S. 17.) 

•Dr.. Oesterlen theilt eine Beobachtung. eio«c gänzlichen 
.Zerreifsung . der fibrösen Gebilde de^ Wirbelsäule 
nebst. einigen Bemerkungen über paralytische Urinyiei^ 
haltungen (Heidelh. Jahrb. Bd. XVU. H. 3 S. 407.) mit Bai 
Jebstern entleert der eingebrachte Catheter keinen Udn, weshalb 
vieUache Y^erwechslungen mit andern Krankheiten möglich sind^ 
UDil ;iur die genaueste Erwägung aller Umstände <fie Diagnose Iei«> 
'ten kann. Der Verf. i^iterscheidet Iscfauria paralyt part* vesicat 
bei; za schwacher Polarität der obern Parthien der Blasenmuskelni 
»* Ischuria reticae spasmodica inilammatoria bei zu grofser TblU 
tigkeit der Schliefsmuskeln; — Ischuria paraljt. univ. vesicae, bei 
Lähmung der Blasen- und Schliefsmuskeln, Aufserdem nun noch 
Isckaria a causa mechanica. — Die meisten paralytischen Ischurien 
^ arthrUischenUrspnmg9, d^halb sind wärme Bäder. mitSfehme- 



\ 
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ftlieber und Fichtensprossen, aroiiiatische Umschläge und Knrei- 
bungen auf die Blasengegend, und ähnliche Mittel passend; als fest 
specifisch rühmt Dn OesterUn R.: Infus, lad. y. fit}., Tr« Rhei 
Aq. 5j., Extr. Quass. 3ß» Tr. Caatharid. 3j, Tr. Guajac. vol. 31J, 
Rooh. Janiperi Jij, M. D. S« Alle zwei Stunden einen Ltöffel 
vcll mit einer halben Tasse ;Wachholderthee 2u nehmen; -— spater 
R«: OL dest. Terek^Janiperif Bals. Vit. Hoffm., Tr. CaDtharid. 
I^. aeq; M. D. S. Zu 20 bis 40 Tropfen su nehmen« Calomcl 

war stets schädlich. 

p ■ I ■ ■■■■ « ■■ ■■ ■■>■ I. ^ 

Dr. Bemhit% heilte eine Stomacace bei einein djäfarigen Mai- 
'tehen, und nach gehobener Cachexie trat eineRegeneration^derAi- 
veohr- Höhlen auf. (Med« Zeit, y.' Yer. f. Heilk. in Preufs. No. 8.) 

Dr. Neumann empfiehlt £ur Schnellen und sichern Heil- 
art acorbutischer Krankheiten yor allen andern Mitteln die 
Bierhefe. Die charakteristischen Zeichen der Krankheit sind Steifheit 
der Lenden-* untd Wadenmuskeln, kalte trockne Haut, grünes An- 
gehen des Gesichts, Suggillationen, dunkle (blaurothe Ref.) Fleckeii| 
Geschwüre in der Mundhöhle, übelriechender Athem, Blutungen 
des Zahnfleisches. Das Leiden besteht in der Bildung eines 'eigen- 
thfimlichen Giftes, und die Krankheit erzeugt sich sowohl als sie 
tfich durch Ansteckung fortpflanzt. Als prognostisch ist zu bemer- 
«ken, dafs Scorhut der Lungen unheilbar, dicker dunkler Urin ein 
schlimmes Zeichen, und eine zum Scorhut tretende Diarrhoe sehr 
gefährlich ist. Die Geschwüre heilen von den kleinen Insekhen 
ans, welche sich in ihnen bilden. Die Mioeralsäuren und die China 
"helfen nichts, imd mächen nur leicht Kolik und Diarrhoe*, yon 
den Pflanzensäuren ist der £$sigsäure der Vorzug zu geben. In 
Polen wird eine durch Gährung von kleingeschnittenen rothen 
Rüben entstandene viel Essigsäure enthaltende Flüssigkeit, die an- 
genehm schmeckt, als Antiscorbuticujfn zu den Speisen gesetzt. 
Verf. rühmt ab Präservativmittel den Honig, und zur Heilung ab 
wirkliches Specificum die Bierhefe, innerlich zu 6 — 12 f , und 
noch äufscrlich mit geriebenen Kartoffeln und Mehl ab warmes 
Cataplasma. Bei scorbutischen Augenkrankheiten verschwand hier- 
nach schon nach 12 Stunden alle Geschwulst. Zürn Getränk rei- 
nes Bier (Hufeh Joum. Febr. p. 65. Ref. versuchte A\t Bierhefe 
gegen scorbutbche Geschwüre, ohne den geringsten £rfolg in ört- 
licher Anwendung, und innerlich ist das Mittel schlecht z« nehmen.) 



Die Frage über die Möglichkeit der Behandlung der SyphiUs 
«Aue McFcar ne^ sich jetzt fast zur Entscheidong, da vidfache 
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Ertabrnligen für die wirkliche Heilung bei Mos drtlidiem VertUi» 
ren und streoger Diät mit Ruhe sprechen« So wird denn woU 
bald dem Quecksilber, das inmanchen, bespaders Teraltelen Fälen 
sehr wirksam und unentbehrlich ist, seine rechte Stelle angewiesen 
"werden. Die Literatur fiberSyphylis Ist sehr reich und stets meh- 
ren mcb die Beiträge dazu, was Ton der groisen Ausbreitmg der 
Krankheit zeugt 

Von DzondVs Werkchen: Neue suverlässige Heilarl 
der Lustseuche in allen jhren Formen (mittebt des Subli- 
mats, und nach dem Prinzip, dafs es bei der Wirkung desQuedt- 
ailbers gegen Syphilis nicht auf die Menge des nacheinander ge- 
nommenen Mittels, sondern. darauf ankomme, dalk eine hinreiehend 
grofse Gabe auf einmal gegeben werde), ist eine sweite verbei- 
serte Auflage erschienen (2 Thlr.), die die Ansichten des Verf« 
bestätigt, nachdem derselbe bereits in seiner Zeitschr., Aeskulap Bd. 
n. H. 1. S. 169, die Urtheile von Kluge^ i>. Wedekind^ Simon ]m^ 
Bartels j Fesssl ^ Sunäslin u, a. über seine Methode einer Prüfung 
unterworfen hatte. In der neuen Auflage ist die kleine Modifica- 
tion angenommen, dafs man nöthigeafalis über 90 PiHen steigen, 
häufig Opium zusetzen, und die sweite Hälfte der Cur nie wie- 
derholen soll. 

lieber angeborhe und ererbte Syphilis ergiebt sieh 
aus einem Aufsatze von Prof. BalUng (Hseksr's Annal. Octbr.), 
dafs' wenn m^n bei oder* kurz nach der Geburt sich zeigende Sy* 
•phills angeborne, die später, besouders in der £voiutionsperiode 
-auftretende, ererbte nennt, L eine angeborne Syphilis von vielen 
geleugnet wird, indessen sehr viele Thatsachen dafür sprechen, na- 
mentlich Kinder mit offenbarer Syphilis behaftet zur Welt kom- 
men, deren Mütter zur Zeit der Geburt frei waren, theib Kinder 
sehr bald nach der Geburt von solchen Erscheinungen befallen 
werden, ohne dafs die Genitalien der Mutter eine syphilitische An- 
steckung zeigten. £s ist indessen auch beobachtet worden, diab 
syphilitische Mütter gesunde Kinder zur Welt brachten; und diese- 
scheinbar sich widersprechenden Thatsachen beruhen wohl anf der 
verschiedenen Form voo Syphilis, an welcher die Mutter litt, und 
es läfst sich wohl annehmen, dafs secundäre Lues der Mutter auCa 
Kind übergeht, wiewohl solches auch primSre Affektionen können; 
Mütter mit syphilitischen Exanthemen bringen besonders oft syphi-, 
litische Kinder zur Welt, dagegen können an primärer Syphilis 
Leidende gesunde Kinder gebären. Eine Ansteckung des Foetus 
im Uterus wird von Vielen nicht angenomnien, kann aber doch 
nicht. wohl geleugnet werden, wenn man analoge Erscheinungen 
(z. B. den Einfiufs eines acuten Exanthems der Mutter anf das 
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.K&mIX ver^teioht. ÄnlteickuDg im Ut^iis bewirkt AborUiSy An 
l^te^kofigibäün Durchgang durch die. Scheide bewirkl örtUcJae sy 
jphiiilische £rschei<iiiKigeii.» .Die ererbte .S;)rphilf8 (II.) ist nicht zi 
•leugnen, und stefai^ neben ererbter Oiebt^ Sccofeln, Krebs u. s. w., 
doch scheint • die. angeborne Syphilis »mehr yon der Mutter, äii 
'fererbie mehr yom Vater her^ariihreo, und-, letztere sich erst spat, 
meist zur Zeit der Pubertät zu zeigen. Solche . eirerbte Syphilis 
Shci^ht auf s^cmidärer. Lues ^^% Vaterii und. tritt meist aach gleicii 
.MeAer Init seciuljtiäceil Erscbeinangeo^ Creschwüren des Rachen!^ 
.der., Muqd-: und Nasenhöhle »auf;, seltener zeigt sie sich in des 
. Röhrenknocbea: oder der Haut. Ein« .solche ererbte Syphilis wirkt 
Iftt^reod. a&fdie JEdtvvtckktog, besonders der Genitalieni ui^^d Dicht 
-selten sieht man tripperähnliche Ausflüsse dabeL 
; 1 . / R., R^ Dr. . iV/mna»» theilt (olgende Ansichten mit. (Ucbcr 
.die Lustdeuche« v.Gräfg's and v. Waliher's Jouro. Bd. 17. 
,iL;L p* 1 — lt)9i.) Die I^istseuche ist nicht durch Cdumbns am 
America gekommen, die damals verbreitete Epidemie war eine Art 
Jbeptaf und die Syphilis selbst ist viel altern Ursprungs, anfangs 
4ulde gewesen« durch die Complicatlon mit Lepra bösartiger g^ 
.worden 9 und jetzt wenigstens in yieltn Fällen wieder milder. Da; 
syphilitische Gift ist stets an eine Absonderung gebunden, mH 
jMd kommt mir beim Menschen Tor; doch ist es ungewifs, ob e& 
^si^h 3«r durch Ansteckung weiterverbireite oder auch noch von 
jselbali entstehe; letzteres soll dtirch' die Vermischung des Saamens 
•;9a€rhrerer Männer Statt Bodeiif doch beobachtete N» einen solcbea 
iVMf 4er keine Syphilis zur Folg^. hätte , wohl aber enstaod Chan- 
Xpr .i^ach dem Beischlaf mit einer an Scirrhus uteri leidenden Frau,' 
4ie selbst nicht venerisch war^. Die Ansteckung findet durch iBe- 
jriihrung mit dem Jtjk^tr des Gifltstofles (Eiter, Schlam, Borke 
fU. s. w.) Statt, und bedarf es dazu keiner verletzten Hautstelle. 
J^ giebt keine örtlichen venerischen Affektionen, alle sind allge- 
mein,, nur kann das Gift zuweilen utithätig bleiben, und dann ver- 
weilt es in den fibrösen Häuten, besotiders im Periostium. Das 
syphil. Gift wird also in den Körper aufgenommen (Aufnahme von 
Aufseu, erstes S<;adium); durch die Lymphgefafse zu Oi'ganen 
geCuhrt in denen, es sich auCs neue erzeugt (Ablagerung des selbst 
j^rpduzirten Stoff/^s, 2; weit es Stadium); dann abermals aufge- 
sogen, ins Blut gebi;acfat;upd auf die Flechsenhäute gelagert, die 
dadurch sammt deq yoga denselben abhängigen Knochen und JCnor- 
peln verändert werden (Symptome des Leidens 4er Flechsen und 
JiCnochen , dritte^ Stadium^; und erzeugt endliph hidaisches 
Fieber in Folge der verschiedenen vorhergegangenen Ltideo, wo- 
durch es ,aium Tode fuhrt (v i e r t e s S t:a d i uro). 

Da 
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Da 4!^ Aqfnahine nicht yerfaütet werden kann, die NentraE- 
salion des Giftes nicht gelingt| weil die Aufnahme selbst nngewils 
bleibt, bis sich die Zeichen des Uebergangs ins Blut ebgesteUt, so 
mufs man im ersten Stadium Sorge tragen, dab sich das Gift 
vollständig ausscheide, da, je vollständiger dies geschieht, um so 
weniger ein Uebergang ins zweite Stadium möglich wird, und 
die Krankheit entschieden ist Hierhin gel^ört nur der Tripjßery 
eine Ablagerung des Giftes aus dem Blute in die Urethra ^ in de- 
ren Folge erysipelatöse Entzündung der Schleimbaut entsteht, und 
bei gröfserer Verbreitung,^ die zeUigen Körper des Penis (Chorda 
venerea), die Vorhaut (Rhimosis und Parapbimosis), der Blasen- 
bals (Zeichen der Strangucie), die Prostata (Zeichen des Teoes- 
mus}, die Leistendrüsen (meist einer Seite, Bubonen), und selbst 
die Hoden, ergriffen werden. Der Uebergang dieser erysipela- 
tosea Form in die phlegmonöse ist sehr gefahrdrohend, und Spha- 
celus zu befürchten;, dann hört aller Ausflufs auf, was auch zu* 
weilen in Folge einer metastatischen Augen- oder Hoden -Ent- 
zündung geschehen kann. Tritt dieser Fall nicht ein, so geht der 
Tripper in 24 Tagen in. den J^achtripper über. Die Behandlung 
des Trippers selbst fordert ein antiphlogistisches Verfahren, Ader- 
lafs, Blutegel, Ruhe, Calomel, und örtlich Einhüllung des Penis 
mit Cbarpie, die mit Ungt* Hydrjarg. einer, bestrichen. Wärme 
sowohl als Kälte schaden. Der Nachtripper ist entweder unbe- 
deutend, oder Folge verkehrter oder yernachlafsigter Behandlung 
des einfachen Trippers. Man unterscheide zwei Arten Nachtripper; 
im ersten Fall wird der Ausflufs geringer und zäher, und der Urin 
brennt nicht mehr, dann passen Eisenmittel, Bals. Copaivae, Cu- 
beben, und wenn auch hier in Folge einer chron« Verdickung der 
Prostata Dysurie entsteht, ein Suspensorium, warme Umschläge, 
um den Ausflufs wieder hervorzurufen, und da dieCs, wenn de^ 
Zustand zu alt ist, doch nicht gelingen kann, Empl. foetid. Schmu- 
cken auf das Perinaeum, Einreibungen mit OL foetidum, und 
aromatische Kräutersäcken, Inneriich anfangs Cubeben und Bals. 
Copaivae, später Senega, Sulph. aurat. und Galbanum. Im zwei- 
ten Fall dauert die Entzündung der Harnröhre fort, das Brennen 
hurt nicht auf, und es ist Gefahr einer Strictur da (welche nach 
iV. nicht in einer Verengerung durch eine callöse Stelle, o4er einer 
' Geschwürnarbe beruht, sondern Folge einer Erschlaffung und da- 
durch entstehenden Falten der Schleimhaut der Harnröhre ist). 
Bei ruhigem Verhalten, schleimigen Getränken, Waschen mit war- 
mer Milch, zur Beförderung des Ausflusses, und Ungt Hydrairgi 
einer, auf Cbarpie um den Penis und ins Perinaeum, hört diese 
Gefahr auf, und wenn der Ausflufs nicht schwindet, so leisten 

8 
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Cubeben und Bals. Copaivae die besten Dienste. — Beikki 'weibll- 
eben Geschtecbt ist zur Heilung des Trippers AdeHab und Ca- 
Ipmel kaum nöthig; kühlende -Bi'ät, leichte Abfiibrniittel und etwas 
Nitrum reichen aus; der Nachtripper dagegen ist bei ihnen vid 
hartnäckiger; in der entzündlichen Form desselben bringe man ein 
mit Ungt. Hydrarg. einer, bestrichenes bourdonaet in die Scheide, 
sind aber scbon Verengerungen eingetreten, so niu& man Prefs- 
schwamm einlegen. Bei der andern mehr auf Ersdhlliffiitig bem- 
benden Form passen innerlich Bals. Copaivae, Cubeb^n, utkd ört- 
lich leichte Adstnugentia, Kake, Aq. Saturn!.— Auf den Tripper 
folgt das zweite Stadium der .tustseucbe*, namentßch gern bei 
Weiberö, doch schützt deir heftige Tripper allerdings yvohl vor 
dem Uebergang ins zweite Stadium, weil sieb bei ihnen das Gift 
yolbtandig in die Harnröhre abgelagert bat. Als Nachsitädien des 
Trippers sind anzusehen: breite Condylome (nicht ftpit^e, die za 
den hartnäckigsten veneriscben Formen gehören), tiliedeireifsen, 
Halsbräune (sehr hartnäckig), Augenentzündung und Gescbwiire. 
Man mufs aber ächte und unächte Chäbker unterscheiden. Bei den 
unäcbten Chankern bilden sieb an den Genitalien herpes^artige £z- 
coriationen, in denen kleine rotbö beftig brennende Pustelo ent- 
stehen, die sich in flache schmerzende, leicht blutende Gescbwür- 
chen mit zackigen Rändern und rothem warzigem Grunde, ver- 
wandeln. Diese geh^n nun wieder in harte schwarze Borken, un- 
ter denen Eiter sitzt, oder in harte callöse Geschwüre über, deren 
Rand viel breiter als beim ächten Chanker ist, und die nie ia die 
Tiefe fressen. Zu solchen unäcbten Cbankern gesellen sieb stuch 
Bubonen, die ^b von den venerr$chen dadurch unterscbeiden, 
dafs sie gleicb im . Anfang mit weitverbreiteter Entzündung der 
Bauebdecken umgeben sind, und stets in Eiterung übergehen. 
Häu6g geht dem unäcbten Chanker ein Eicbeltripp'e/ Vorher,, der 
nie acht venerisch ist« Die unächt venerischen Tripper sind blos 
durch kürzern' Verlauf, und grofsere Gelindigkeit zu unterschei- 
den, und haben nie Symptome des zweiten Stadiums zur Folge. 
Der achte Chanker mufs auch noch vom venerischen Fldscbge- 
scbwür, welches bei unebenem Grunde viel grofsere Ausdehnung 
lind mehr Veränderlichkeit hat, unterschieden werden. Min hat 
also unäc)ite Chanker, ächte, venerische Fleisch- und venerische 
Knochengeschwüre« — Der unachle Chanker fordert blos Rein- 
lichkeit und keine innerliche Behandlung ist nöthig; Waschen mit 
blofsem Wasser, mit Auflösungen von Aelzkali, «bei Callas Merc. 
(n>aecip. ruber.. — Auch der achte Chanker bedarf blos' ein^r ort- 
Heben Behandlung; xDian soll das syphSl. Geschwür als ein Giflt)ro- 
Amrendes in ein einfaches Verwandein, damit' keine Re^rption des' 
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Giftes eintiirte, daher d!eAufio$tt»geit. des. Kali caiiat (iit versehie- 
deoer Starke nach dem LocaleusUad ' des Greschwürs), vollständig 
ausreichen. Nur in .dem <Fa1|^> wo der Chapker usgewöholicfa 
ist, und also die örtliche; ^ßeilandluiig nicht Stott. finded kanD» ist 
eine allgemeine nothwendig, .durdh welche die iVitalität des Orga- 
nisoHis so yeräodert werdeojBoU^sdiJs sie nirgends Gift ^odui^lrt; 
ein langsamerer und unsicherer ^% i^ls der örtliche, der aber in 
dem angegebenen Falley< und Vi^fklü;i 4i< örtliche Stelle nicht die 
ganze Krankheit enthält, eiog^schlAgisn werden, mufs^ = HeilyDg^des 
Geschwürs .und YerbuUing der Rfsorption (die am .festen in der 
Heilung des Chankers vi befürchten ist) ^ sind also HauptzwAote, 
und sie werden durch den SubKmat nach i?209<2>' am ehesten er- 
reicht. — > Das yenerische Gift eägt sich ferner als Attsschlag, u^d 
erscheint dann im ersten Stadium stets -auf der Bleust und 4ein 
Bauche, mit Erfolg wird der Sublimat gebraucht, IMgc^en hc^f^n 
Quecksilherpräparate und Sassaparille nicbu gegen spitze Condy- 
lome, welche dureh plumbum jceticum in örtlicher Anwenidung 
sicher bald heilen. ^. Naeh diesen vier Er^heinungen der Auf- 
nahme und ersten Ausscheidung desiGifts -(Tripper) Chanker, Aus- 
schlag, Condylom), steht der Bubo gleichsam zwischen dem ersten 
und zweiten Stadium. Man unterscheidet den > symptomatischen 
Buho, den Bubo, welcher im Durchgang des Gifts, ins, Blui, den* 
welcher nach der Resorption, yene^ischeo Giftes aus .Geschwüren 
entsteht, und den unäcfaten . Bubo^ Abgesefaeaa yoq den -sympto- 
matischen Bubonen sbd die ächten . theils für. sich varki0mme^d, 
theils in Begleftung anderer syphilitischer Erscheinungen; ,«. Die Bu- 
• honen, ohne ^^chzeitige oder vo^rhergegangene anderweitige sj^phil. 
Symptome enthalten das Gift vollständig abgelagert auf 'seinem 
Wege, ins Blut, sie müssen stiets in Eiterung gesetzt werden; rei- 
zende Cataplaamen erweichen hinlänglich bis diB Haut aufbricht 
oder man endlich einsticht, und durch reizende Charpiebänsch^ea 
die völlige Zerstönlng d^ Drüse bewirkt (R* : Aerug« Cupri aulph. 
. Zinci sulph. \ 5<j- W <-'• M^ '«• Pf- ->]• ^ <^oL PL i. D. JS/Zitm 
Verband). . Die Resorption steht hier nie zu* befiirchten, NwMMn 
sah nie einen Uebergang^ins zweite Stadium; daher könpen fitet*- 
ouriaüa nur schaden; die Drüse soll vereitern, man vermeide ,£ett 
und Oel, hesser ist Terpentin mit Eidotter und Opium^ uiid tip- 
«erlich Rohorantia. — Sind n^en dem Bubo andere syphüitiscbe 
Erscheinungen vorhanden, so. mufs man ihn zu ^rtheilen suchen, 
da man durch seine^Eäterung nur ein hartnäckiges Geschwür mehr 
s» behandeln hat. Man belege die Geschleohtstheile not Uogt. 
Hydr. dner. und auf die Drüse sehr heifse reizende C^tapiasmen 
mit Senfinehbi' Zwiebel und schwarze Seife. Gelingt die Zeelhei- 
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liihg iticbt» 66 sorge to«n*fte t^ge Sdimd«ing und spates Auf- 
brechen ^ dann erst verbiode man mit Ungt. Oxygeii^tiun, mrende 
Solüt von 'Hölteiistein, Zii^vitrM und Tr. Opii an. Für sehr 
wirksBoa hSitl^mtmann R.: Roob «it^aocr 5>j £^^* Beilad. gr. xxiv 
Zind sidph.gr. tij:>'M. D« — Wird der Bubo berandig, so behan- 
deit man iba'wte'jedies andere Gesdiwiir; brandige Bubonoa eind 
adsteekead.r^— Beim tinächtei^ Bübö ist die erjsipeUtöse Entzün- 
dung nocbweitör verbreitet, dieZerstdroog noch gröfser; IVtercor 
schadet; Ruhe ^ leichte AbfUhfimittel und trockne Wärme bewirken 
noth am ehesten Zer(heilung;'ist aber Eiterung eingetreten ^ so 
«iiid kaiische Rittet indizirt, Aq'. Caicis wohl mit Milch yerdiinnt, 
Kali- und NätrUm-^Anflösungen iaChamillenattfgufs« inikerlich Ro- 
bidrantia und Diaphoretica. Bei dieser Behandlung beik das Ge- 
sdiwür in 10 TagenV Während es sM>nst Jahre lang fortbesteht. — 
•Im s weiten Stadium .wird aus den giftproduzirenden Organen 
resorbirt 'Dies findet beim Tripper bei Weibern leichter ab bei 
Männern Statt, weil > bei ietatem die absondernde Fläche Uelner 
ist und mit d^B' -Urin ' abgespült wird; 'beim Cfaanker ist die Ke- 
Sorption am stärksten, wenn er- zu heilen beginnt, und wenn er an 
yersteekten SteHen sitzt, beim Aosschlag wird steis resorbirt, beim 
Bubo nur, wenn er sich Tertheilt. Die Zeichen des zweiten Sta- 
dkuaä smd Gresebwürcben an der Stime und den Schläfen bei Er- 
wachsenen, bei •Kindern am After und > Rücken^ es sind jetzt Yon 
Anfang Pusteln (der Ausschlag des ersten Stadiums besteht blos 
ans Flecken}, die in flache Geschwüre tibergebn; die Farbe ist 
kupferroth im Verschwinden zum Fahlgelben übergehend. Die 
Halsgeschwüre des ersten Stadiums stehen einzeln, im zweiten 
sind ihrer mehrere flache, nicht in die Tiefe fressende schmerz- 
lose, deren Grund mit weifsem Schleim bedeckt, uneben und hart 
ist Durch Zusammenfliefsen bilden sich Geschwüre mit zackigen 
Rändern, Heüen sie von selbst, so bleiben gewölbte dunkeirothe 
Stellen zurück, die bald wieder aufbrechen. Diefs Stadium geht 
meist bald ins dritte über, kann aber Jahre lang stehen, und in 
heüsem Clima scheinbar verschwinden, schreitet aber in kalter 
Luft sogleich wiedet weiter. Dafs weder Organe . dsidurch zer- 
stört werden, noch Haupt -Functionen leiden, lafst schlielsen, dafs 
es seinen Sitz im System der fibrösen Membranen habe. Die Be* 
handluog ist ganz die des dritten Stadiums (nur leichter mit gutem 
Erfolg gekrönt), daher dieis Stadium von den Autoren mit letzterm 
zusammengeworfen worden. -— Das dritte Stadium charakte" 
risirt sich durch nächtliche Knochenschmerzen, AnschweUungen 
des Periosteums (Gumn^i, Tophus, Exostose), Caries, Ophthalmie 
und smhilitische Schwindsucht Zu diesen könm^iaUe Zeichen 
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der zwei ersten Stadien kommen, allein sie gehören ihm nicht 
\iresentlich an, und in dem Falle ihrer Abwesenheit ist die Sy^ 
pbilis im dritten Stadium nicht ansteckend. £s hleibt in diesem 
Stadium nur der Weg zur Heilung iä>rig, durch welchen- das Gift« 
sowohl in dem fibrösen System als in den Weichtheilm Völlig 
zerstört wirtl, während im zweiten Stadium Mittel, die das Crift 
in den Weichtheilen zerstören, hinreichen, indem die Kraft des 
Organismus es in dent unverletzten fibrösen System dann' seihst 
tödtet. Was also im dritten Stadium hilft, hilft auch im aweiten, 
nur nicht umgekehrt. Das syphilitische Gift muTs getödtet wcr^/ 
den, denn ein specifisches Gift dagegen giebt es nicht, weil yi^ir. 
kein chemisches Reagens besitzen, welches in das System der 
fibrösen Häute anmittelbar eingreift. Das Quecksilber wirkt also, 
auch nicht specifisch, sondern tödtend, eben so der Guajäk, der , 
nur in sehr grofsen Dosen etwas leisten kann. Aber die Sassa« 
parille wirkt specifisch, wenn sie in richtiger Form gegeben wird; 
Tfeumann läfst eine Unze Rad. Sassaparill. mit i] Kali c;»'h. mit 
96 Unzen kaltem Wasser 24 Stunden' maceriren und dann bei 
schwachem Feuer bis auf 6 Unzen abdampfen, durchseihen mid . 
beliebig Zücker zusetzen. Diese Masse ist für einen Tag^ und 
mufs im ersten Stadium 10' Tage nach dem Verschwinden der 
Symptome, im zweiten Stadium im Ganzen ongeCahr 90, im drft« 
ten 40 Tage lang fortgebraucht werden. Bei Complication mit 
Gift hilft die Cur wenig, auch Reddire kommen vor, doch sel- 
tener als nach Mercurial- Curen; da die Sassaparflie langsam wirkl^ 
so palst sie auch nicht bei gefahrdrohenSen Zerstökingen. Auf 
gleiche Weise wie dieb I^coctum KaEnum Sassaparillae Neumann^ 
wirken das Zittmannsche Decoct, und der Syrup de FAffecteur, 
ersteres ist eine therapeutisch verkehrte Mischung, hXsXectt sehr 
theuer aber wirklich höchst wirksam. Bei der Sassapi^iDe kann 
Patient kräftige Nahrung geniefsen, ein sehr bedeutender Vorzug, 
vor jeder Quecksilber- Cur; übrigens bringt das Qnecksifter keinem 
Zarällis hervor, die mit syplnlitischen verwechselt werden- könnten. 
(Ref. mufil dieser Behauptung widersprechen, obgleich väASpren-' 
gtl (Allgem. Chirurgie Bd. I.) dtesdbe Ansicht hat. Noch kürz- 
lich sah er ein Individuum, welchem jg^gen eine Hydroceie zuerst 
20 Blutegel an den Hoden gesetzt, dann EinnShungen mit Ungt ' 
Hydrai^. einer, gemacht ^worden, und bei wdchenl^ die Bkitegd*-' 
Stiche in Geschwik« übei^egangen wären, die von syphSitischen * 
durchaus nicht zu unterscheiden waren, obgleich der Mann ni^ atn- 
^^esteckt gewesen. Uebrigens sagt Neumann in setner speciellen 
^Mhologie und Therapie^ nach vrelcher wir die Formel zur An*^ 
^Bpdung der SassapariUe gegeben haben, der Kranke solle wahredl 
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der 40 Tage der Cur taglich nur 6 — 8 l<oth Semmel und Smal 
dünne Fleidisa;^ mit Graupiea nehmen, dabei die Luft vermeid 
denf sich in einer erhöhten Temperatur aufhalten^ und alle 4 Tage 
em ßad; von 30^ A. nehmen i «— was yon den hier gegebenen 
Yorschriften sehr abweicht.) Yerf. gebt 0un die einzelnen Mer- 
cttriaU Präparate durch ^ und entscheidet sich für Heine I>osen 
Caiomel nnd den Sublimat« In beiden Fällen ist Diät nötbig, und 
die<SaIivation-darf nicht zum plötzlichen Abbrechen des Gebrauchs 
yerleiten« Die Sublimat» Cor ist namentlich bei Schwängern un- 
entbehi^lid»; nur bei Lungensuchtigen- beschleunigt sie die Entvifick- 
lung letzterer. Wo Caries^ Ozaena, offene Exostosen der Schien- 
beine vorhanden sind, paist midir Louvrier^s Cur, die von allen 
die kräftigste ist, und sichere gründliche Heilung bewirkt. Neumann 
lä£it nicht zwischen den Einreibungtq abfübrea, wie dMsLouvrier 
vorschreibt; indessen ist es gldcbgültig, ob scli^ache oder starke 
Salivation eintritt, selbst wo keine Salivation Statt fand, blieb der 
Kranke dauernd gesund. Nachdem die Vortheile und Nachtbeile 
der Schmieir-Gur aufgezählt worden, wird auch der Caiomel- Cur 
gedacht, bei welcher Neumann mit . einem Gran Abends beginnt 
und alle 48 Stunden mit \ oder 1 Gr. steigt, bis die Salivatioa y 
zum Aufhören zwingt, oder man 20 Gr. auf einmaLgegeben hat; i 
dann unterhält man die Diaphoresie, und kann die Cmx nach Um- * 
standen in schwächerer Form wiederholen, der Kranke mufs 40 
Tage lang Mercur gebrauchen, und <Be Salivakion darf nur in ih- 
rem höchsten Graid zum Aufboren bewegen. — Endlich erfordert 
anch die syphilitische Phthisis den Gebrauch des Mercurs; es gie^bt 
eine syphilitische Luftröhrenschwiadsucht, und eine Art, welche 
mehr die Trachea ergreift. Im ersten Fall ist neben offenbaren 
Chankem Heiserkeit vorbanden, im zweiten ist die Stimme natür- 
lich aber, kleine Lungenblutflüsse, Husten, Auswurf und Abend- 
fieber leiten neben den syphilitischen Erscheinungen auch die Diag- 
nose. — Gegen die Anwendung de^ Arseniks warnt JVeumann^ 
da. seind 'nacbtheiligeni .Wirkungen oft spät erst auftreten, aber 
höchst 'g^rahrUcb. sind. *^ Das zweit |e Stadium endlich mit ein- ' 
getretenicm hektischem * Fieber verbietet allen Quecksilbern Ge- 
brauch^ und. dur die -Sassaparille kann npqh etwas helfen..— (Ref., 
defr diesen trefflichen Aufsatz mit vielem Yergaiigen gelesen, und 
dal . darin Gesagte mit seinen eigenen BeobsK^htungen vielfach iiber- 
eiostimniand fand, biemerkt nur, dafs die« A^nsicht, nach welcher 
secunjE^e Syitiplome Folge einer nichtvollstäifidiigen Auss(;heidung 
des veneriscben GifStes dtiBch die Chanker seyn spUen, und daher 
im Stadium der beginnenden Heilung derselben zumeist zu birfurch- 
tai seyen, in der gewiCs von. vielen Aerzten gemachten. Beobach-r 
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tungi dabPcfSOoen mit secandären Halsaffectionen zur Behandlung 
kommen, bei welchen die Chaiiker an den Genitalien auf ihrer 
Höbe stehen und die Absonderung derselben durch Nichts gestört 
war4 "— einen Widerspruch findet.) 

, Dr. Schmidtmann beschreibt (JELufeh Jl. Juli. S. 44.) eine 

vierzehnjährige tief eingewurzelte yenerische Krank- 
heit, die sebr schnell und glücklich ohne Speicbelflufs 
und ohne Hunger geheilt wurde. Nachdem schon vielerlei 
vergeblich gebraucht worden, und bedeutende Desorganisationen 

: im Schlünde und der Nasenhöhle eingetreten waren, verordnete 
Schmi4tmann sechs Gran Sublimalv^ zu 180 Pillen, und lieTs davon 
Morgens und Abends 10 Sliick nehmen \ zugleich R. : Rad. Sassa7 
parill. ^iß« Rd<^* Liq.uirit. ^j. Lign. Guajaci ^iß Concis. Coq. c« 
Aq. ft. q. suff. ad rem. lib. iij. D. S. Alle 2 Stunden zwei UnzeO| 
— und Einreibungen von Ung.t. neapolit. in dem äufsern Umfang 
der Nasengeschwüre. Nachdem in 4. Wochen 18 Gran Sublimat 
verbraucht i^orden, war Patient geheilt. 

Dr. Krämer theilt {Efufel Jl. Octbr. S. 60.) zwei Falle mit^ 
in welchen er dasDecoctum Zittmanqi gegen, inveterirte Lues 
anwandte, aber erst durch die Nach -Cur vollständige Heiluqg be- 
wirkte. . Diese Nachbehandlung besteht in einer fortgesetzten £nt- 
ziehungs-Cur, inden^ der im Bett bleibende Kranke täglich 4Loth 
^ gebratenes Fleisch und 4 Loth Weisbrod erhält, und Heifsig voa 
einem Decoctum Sassaparillae und Spec. Iignorum trinkt.. Der 
Nichtanwendung dieser Nach- Cur schreibt Dr. Kränur die zii- 
weilen beobachtete Unwirksamkeit des Decocti Zittmanni zu. 

Dr. Ruppius erzählt einen Fall, in welchem eine zufällige 
Heilung eines Tophus der Spina tibiae durch eine Lun- 
genentzündung (Med« C. Bl. No. 32.) herbeigeführt wurde. 
Die Lungenentzündung war sehr hartnäckig, es wurden in 6 Ta- 
gen 21^ Pfund Blut gelassen (! Ref.); der Tophus (die Beschrei- 
bung desselben ist so kurz, dafs Ref. zweifelt, ob es wirklich ein 
Tophus war)) wurde weich, teigig, und brandig, und so von. Dr. 
Ruppius entfernt. 

V, Gräfe wandte Brom -Quecksilber gegen Syphilis mit schnel- 
lem Erfolg an. (jBuf. Jl. Jan. p, 121.) 

Bei Substanzverlust im Gaumen in Folge von Syphilis lieff 
Dr Hauff die offenen Stellen mit dem besten Erfolg mit einer 
Auflösung des Sublimats betupfen. (Miscellaneen, Med. Conv. 
Bl. No. 26.) 

Dr. 'Herzherg theilt {v. Graf, und r. ff^altL Jl. Bd. XTIIL 

^^ H. 4. S. 667. aus Revue med. Fevr. 18*%.) einen Aufsatz von 
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nuche AagenenUündungen uud GoaörrhoS in Udier- 
setoung mll. 

Br. Heinehm rühmt gegen inveterirte Syphilis die yerdünnt« 
Salpetersäure, und die Pfaosphors'äure in starken Gaben. (Beob* 
achtungen und Erfahrungen u. s. w. S. ?94.) 

Dr. Michaelis (Ueber die Behandlung der Sypbilis 
ohne Mercur. In v, Graf, und v. FTuÜk. Jl. Bd« XVIII. H. 
1. S. 129«) glaubt, dafs die antiphlogistische Behandlung der Sy- 
philis blos dämpfe, aber nicht heile; in drei milgethetlten Fattea 
wurde die SyphUis durch örtliche nicht mercurielle Mittel blos be- 
schwichtigt, zur Heilung mufste einmal das Zittmann'scbe De- 
Goct und zweimal die Louvrier'sche Inonctionscur angewandt 
werden. Die mitgetheilten Fälle sprechen dafs sich die die Sy- 
philis' nicht durch die Zeugung mittheilt. 

Im medizinischen Klinikum zu Bonn worden 8 Syphilitische 
die noch keine Arzniei gebraucht hatten, auf antiphlogistische 
Weise behandelt. Nach 6 Wochen waren bei 6 die Geschwüre 
des Mundes 9 Rachens und der Geschlechtstheile yerschwundeb, nur 
bei zweien, bd denen Complication mit Scabies vorhanden -war, 
dauerte es bis zur 8ten Woche. Glatte Condylomata wurden mit 
Aq. saturn. behandelt, spitze und gestielte wurden abgeschnitten. 
In einem Falle yon\ Tripper, Cchanker und Orchitis entstanden 3 
Wochen nachher Rachengeschwüre, die ebenfalls auf antiphlogi- 
stische Bahandlung verschwanden. (Mittheilungen aus Bonn« 
Sachs BerL med. Zeit No. 17.) 

Dr. Heyfelder (die Syphilis und ihre Behandlung tu 
t'rankreich. Med. C. BL No. 32.) berichtet, dafs jetzt in den 
Mslitarlazarethen und . gröfsem Spitälern Frankreichs die Syphüis 
ohne Mercur geheilt werde. Ruhe, Diät, und möglichst einfache 
Mittel reichen hin. Gegen Tripper, Mucilaginosa, Hirudines an 
die Ruthe und Blasenpflaster an die Schenkel. Gegen primäre Ge- 
schwüre örtliche und allgem. Bäder, erweichende Umschläge, Gerat, 
notbigenfalls Blutentziehuogen. Gegen Auswüchse Malvenwasser 
oder das Messer; .gegen Pustula humida am After blos Decoctum 
Malvae. Bubonen werden früh geöffnet, der Eiter wird ausgedrückt, 
und man bebandelt ein einfaches Geschwür. Hey f eider selbst 
braucht gegen primäre und secundäre Syphilis das Decoctum Zitt- 
manni,<die Heilung tritt mit dem 6ten Tage ein, schreitet rasch voran. 

Dr. Bohbi giebt (v. Graf und v. Walth. Jl. Bd. XVffl. H. 
1. S..66«) eine Beleuchtung des homöopatischen He^lver* 
fahrens bei Behandlung veneri&cher Chanker, nebst 
einigen Bemerkungen über die gegenwärtige Behand- ' 
lungsart der'venerischen Krankheiten in Rom. Ein Arzt 
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versuchte die homöopathische Behandlung der SyphBa an sich 
selbst I wurde aber nicht gebessert, sondern verdankte seine Hei- 
lung dem Quecksilberoxydul bis cur Erregung eines Mercuiial- 
Fi^rs. In Rom behandek man Syphilitische, die man ohnedieb 
erst sehr spät bei sphon bedeutend vorgeschrittenem Uebel xur 
Behandlung bekommt, ohne Quecksilber, nirgend sieht man aber 
auch mehir secundare Lues. Mercur wird als geßhrlich geschtiderti 
und doch wenn man ihn anwendet Liq.. Swietenii oder eine Auf- 
lösung von Sublimat (3iS auf Pf. 1 Aq. destilL Hingegen bis eu 9; 
in V^chensyrup) gegeben. Auch ein Kapusinersyrup ist in Ge- 
brauch, und besteht aus Sarsaparille, Guajac, Sassafras u. s. w. 
binfig mit Sublimat Man betupft den frischen Chanker mit Hol* 
lensteitt, deshalb so viele Bubonen, doch treten die Zerstörungen 
viel langsamer auf, was vielleicht dem müden KKma suzuschreäen 
ist. Die ÄEomBsche Gur bewährte sich in vielen Fällen, manch- 
malHhat die ältere Ai^i^miiiiis'sche Cur bessere Dienste; nur sel- 
ten konnte zu LmBvrUf^s Methode geschritten werden. Räuche- 
rungen mit Zinnober und die CirillohAcn Einreibungen werden 
häufig gemacht Treten Zerstörungen der Weichgebilde am Gau- 
men und der Nase auf, so kommen die Kranken ins S^>edale dei 
Incurabili, und sind so riemlich ihrem Schicksale überiassen. Der 
Rhinoplastik würde sich dort ein weites Feld zu ausgebreiteter 
Tbätigkeit darbieten. 

Dr. Emff theflt (Med. Conv. Bl. No. 38.) eine Kratokbeüs- 
geschichte mit, die er zweifelhaft ab* Caconychia syphilitica 
bexeidinet Ein an oberflächlichen Quinkem leidender Mann 
steckte seine vor 7 Wochen endiundene Frau . an, diese wurde 
mit Sublimat und spater mit rothem Präcipitat behandelt Wäh* 
rend sie in Behandlung war, bekam sie eine Urticaria, an der sie 
früher öfter gelitten hatte, und die, als sie einige Tage das 
Bett hütete, verschwand. Nach 8 Tagen aber stellte sich eme 
schwielige homartige Beschaffenheit der Haut an den Handtellem, 
den Fubsohlen und Zehen ein, die aHmählig abgestoben wurden, 
und £e Nagel der Hände und Fnfse wurden braun, von beiden 
Seiten gewölbt, starben ab, und es traten an allen Fingern und 
allen Zehen neue Nägel auf. Am Kinn, dem Halse und dem 
Handrucken zeigte sich ein flechtenartiger Ausschlag. Das Allge« 
meinbefindeü blieb ungestört, und da diese £rscheinuttgen in die 
Zeit der Behandlung der Syphilis fiel, so geschah nichts gegen sie. 
Dr. Bm^ fragt nun, ob die Haut- und Ntgel - Metamorphose 
Folge der Urticaria, des Mercurialgebrauchs, oder der Syphilis ge* 
wesen, und spricht sich ftir die letztere Aunäbme aus, weil es 
icht bekannt ist, dab die Urticaria Jemals solche- Degenerttioo 
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oKk sich gOBOgm^ imd keine Mercurial-'Cacbeue eingetreten v^ar, 
ohne ivelche 9ie d(H:h nicht hätten besteben können | wenn der 
Mercur die Veranlassung gewesen seyn sollte. Auch als Folg;e der 
Syphilis .ist der Fall interessant, und erinnert an eine Vereinigung 
von Lepra und Syphilis, so wie er einige Aehnlichkeit mit der 
Handteller- Räude, Psoriasis palmaria bat, die nach Schnutl» auch 
bei Wöchnerinnen vorkommen soll* # 

Dr. JVarr erzäht (Beiträge zur Syphilide -Pathologie 
und Therapie» «• Graef. u. v. Walth. Jk 3i XVIIL H. 4 
S, 620«) einen Fall von Syphilis, der steh nach^ einem zum Theil . 
beseitigten Tripper durch ein pustulöses Exanthem an der Stirn, 
den Mundwinkeln und am Rücken kund gab« £s wurde eine Mer- 
CuriaUCur vorgenommen, und der Kranke wurde .geheilt.^ Dr« 
Narr bemerkt hiernach, dafs ein erst nach 14 bis 21 Tag^n aus- 
brechender Tripper mit Brennen in der Harnröhre wohl st^ts von 
wirklichen Chaokern in der Harnröhre herrühre, und nur ana^die- 
sen lange topischen Trippern zuletzt Ghaokerseuche entstehe. Der 
Tripper beruht demnach auf Chaokern, oder auf einer entzündli- 
chen Reizung in Folge des Tripper$to£fs, und nach diesen beiden 
Modificationen mufs auch die Behandlung richten, indem im ersteo 
Fall der Chanker, im zweiten die entzündliche Reizung GegenstanJ 
def Kunst wird*. 

Als' ein höchst schätzenswerthes, mit grofser Belesenheit ver- 
^falctes Werk nennen wir: Ueber die Erkenntnifs und Kur 
der syphilitischen Hautkrankheiten. Eine praktische 
Abhandlung von Dr. VbA. Fr, Herrn. Mbers. (1 Tblr.) Die 
syph. Hautkrankheiten sind gleichsam die Endpunkte i^ der Reihe 
syphilitischer Erscheinungen, oft critisch für. andere Leiden, ver- 
schonen keine Körparstelle, kein Alter, kein. GescI\Iecht, geben in 
ihren verschiedenen Formen in einander über, und können gleich- 
seitig in. diesen verschiedenen Formen. bei demselben Individuum 
auftreten. Man unterscheidet Papeln, Pusteln^ Schpppen, Knoten, 
Bläschen, Blasen. Alle diese Formen haben eine kupferrothe Fär- 
bung, eine runde Fprm und in der ßlUthe sowohl als beijrn . Ver- 
schwinden derselben eine Scbuppeni^ildung. Sie befallen zunächst 
diejenigen Stellen, an welchen die Oberbaut nahe am Knochen 
liegt, dann das Gesicht und die Nase. Die syptu Pusteln sind si- 
cher, ^n^teckungsfähig, die andern. Formen, weniger bestimmt. Als 
Ursache ist eine Entzündung durch Tripper- oder^ Chanker- Gift 
anzusehen, und zwar macht der Tripper häufiger sypii. Hautkrank- 
heiten, letztere treten selbst ohne vorbergegangf^e örtliche Affek- 
tionen.auf. Gej^^ri^ zu diesen Krankheiten sind Neugeborne und 
Kindes,! dann ai| Q^tsouim pustulös^n) Aufsphl'^j^en., an Rb^mna- 
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tkmus Leidende, upd an derSypbflis vaJEehrtBefaanddte; Fleckes 
und Pusteln scheinen der reinen Syphilis »izQkommen, die «ndeim. 
Formen erscheinen mehr bei Cbmplicationeq mit Scrofeln u. «. w. 
Die Prognose ist nicht sehr günsttg. Die Cur fordert meist nur 
efü einfaches antiphlogistisches Verfahren,. doch eeigt sich bei Com?* 
plicationen der Mercur beilsamer, besonders in der Schisiier-Gir 
angewandt Der Verf. unterscheidet I. Macuja« syphiliticae^ 
und zwar Roseola syph. -**' Ephelis syph.. «— und eine dritte Form, 
\reiche mit Magenschmerzen auftritt , gelbtich*grün ist, and eine 
geringe Abschuppung zeigt. Die Cur fordert oft Diaphoretica. und 
Mercurialia (Sublimatbäder). U. Papulae syphilitica e. Mi^ 
unterscheidet eine . acute und chronische Foüm. Die erstere bleibt 
meist nur 8 Tage stehen, macht eio^ schwache Abschuppung^ uiid 
nie Geschwür!^ upd Krusten; sie fordert nur ein einfaches- antil' 
phlog. Verfahren; die zweite Form hat eine starke Abkleiuog .und 
macht gern Geschwüre, man benutzt dagegen liq. Swietenii, Merc» 
praecip. ruber, und selbst die Schmier -Cur, IIL Squamae sy- 
philitica e. Man unterscheidet a) Lepra syphilitica, (gegen welr 
che sich besonders fortgesetzte Abfuhrmittel wirksam zeigen) b) Pso- 
riasis syph., deren eine Form einfach ist undmit Diaphorettds ber 
handelt wird, die andere mehr zu Geschwüren . geneigt, und aufser 
Bädern und auf die Haut wirkendem Tbee aitt besten, durch <&c 
Hunger'- und Schmier- Cur bezwungen, wird; c^ Ichthyosis, sypb., 
welche angeboren, sehr schwer zn heilen ist, und 90ch Mm ertte^ 
dem fortgesetzten Gebranch des frischen Saftes auflösender, nai^co» 
tischer Pflanzen in Bädern weicht. IV, Vesiculae syph, «in4 
sehr selten, nnd V. Bullae syph., dieren Existenz noch zweifel^ 
haft ist. VT. Pustulae syph. Die. häufiglie Form;>man noleiv 
scheidet psydradsche Pusteln (klein und gruppenweise vorkomr 
mend) und phlyzatische Cgrbfs und ein^eiil alehend^).^ und rechnfil 
dazu das £cthyma syph., welches nach denk Verf. in'.ßeth. syphk 
infantile und Bcth. syph. adnltornm zu untecscheiden ist . Eine 
dritte Form bilden die Pustulae syph. crustaceae. /Die 'Behandlung 
hat grofse Schwierigkeiten, man mufs die DyscMsietund die HiM»- 
entartuqg heben. Man braucht Diaphoretica^ >das> Sittmaanlche -nnd 
Poliiniscbe Decoct, Syc. 4e Taffcoteur,! Pulv. Plikmmeri, jind Ve^ 
bbdci die schmerzlosen Geschwüre mit einer Si|lbe .aus H^^brarg^ 
j,odatem oder Hydrarg. nitricum; gegen .die schmerzende» Ge»* 
schM'üre sind Gerate mit Opium oder BlausSm^ zir. benutzen. «^ 
Die syph. Knoten hat der Verf. nicht beobachtet, eis^ifarC daa 
Ton Bumbert und BUii Gesagte an. Die syph. .HAutgeavh wnc« 
betrai^fatet Verf. als' aus Ausschlägen ents^daa;/die-antiphlng«* Be- 
handlung Idatet nichU dagegen « .eben. .a o waren Sublimal ilnd ir^^ 
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tfitr Pkisipilit miUlof; mehr Erfolg inrnrde nach der Schmier -Cur 
«ad PuIt. PIttmneri beohachtel; die Geschwüre werden mit einer 
Salbe am Ungt. Eiemi und Opium veihunden. Die syph. Para- 
siten eiforodm theHs die Behandlung der rerhreiteten S3rpluii8, 
theils Milch die bekannten Mittel, Sublimatauriösuogen, Aq. Sa« 
turnt, HöUentteitt u. >• w. Im Anfange spricht der Yerf« van der 
typh. Krätse und Flechte, dem Fieber bei syph. A.os<- 
fchlSgen, dem Ausschlag bei der Mercurialkraukheit, 
(den Verf. nie nach den grobten Quecksilbergaben, sondern nur 
nach EmpL mercoriale sah), und giebt zoletzt einige beksumte 
Fonnela an. — 

Einen Nachtrag su diesem Werke liefert Atberg in «.. Gra^» 
u. V. WMk. Joum. Bd. 17. H. % S. 173. Ueber die syphi- 
litischen Knoten der Oberha«^, und über die der Mase 
Insbesondere. 

Syphilitische Tuberkeln erscheinen in rerschiedener Grolsc^ 
cittsdn und gruppenweue stehend, ab fest umgrenzte, harte Er* 
habenfaeken der Haut, die sich bald abschuppen, bald in Eiterung 
Übergehen, an ihrem harten Grunde eigenthümlich gerothet sind^ 
und mit gleichseitigen Papeln Jahre lang unverändert stehen blei- 
ben können. Zuweflen erscheinen sie erhaben auf kupferrothoa 
Gtund, und einzeln sich abschuppend, wahrend andere in 6e* 
sehwOre mit harten abgeschnittenen Rändern, einem grauen wenig 
idilediten Eiter absondernden Grunde und mit grauschwarzen Kru- 
sten verklebte Geschwfire fibergehen. Die syphilitischen Tuber- 
keln kommen an allen Korperstellen vor, bededLen selbst die gnnze 
Hautoberflache, finden sich 'aber am häufigsten an der Nase, den 
MondwiidEeln und im Gesicht; meist sind sie Erscheinungen secnn- 
direr Syphilis, doch sind si^ als primäre AfFectionen bei Anstek- 
kung düfdi den Mund beobachtet worden, und haben jederzeit ei- 
nen langwierigen Verlauf; Sie scheinen nicht so häufig zu seynt 
wie Cmtma^t und SAedel meinen, da andere Schriftsteller sie 
adten sahen. Von den syphilitischen Papeln werden sie unter- 
schieden, indem diese rund begränzt, klein sind, sich abschuppen, 
verschwinden, und bei geringerer Härte nicht so tief sitzen. Die 
Tuberkeln sdbst sind glatt, bis zu zwei Linien hervorragend,' weich, 
lingitch rund, kupferroth- braun, allein. oder gruppenweise stehend^ 
und von derGrdfse eines halben bis ganzen Franken. Diese Form 
erscheint als Symptom secundärer Lues und als direkt durch An- 
steckung entstanden^ am liebsten an Stellen, wo eine feine Schweifs 
absondernde Haut ist, also m den Falten, am After, den GescUechts- 
theSen^ in der Achselhöhle, an den Augenbraunen. Sie gehen 
nicht leicht b Ulceration ilberi und sind mit Haemorrhoidal-Kno* 
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ten sn Terwechselot von den^o sie aber leicht imtfecydiiedeQ weiw 
den, iodcän letztere weicher sind, und, wenn sie toU Blul. tii^ 
schmersen« Eine sweile Form ist kegdförmig, stets Symptom se* 
cimdärer Lues, ein&eia und gruppenweise stehend, von der Grobe 
einer Bohne bis eu der einer Hasekiur% und von chronischem Yer- 
lauf. Die Figur ist sehr verschieden,; Erbsen-, Linsen«, lE^irscheo* 
förmig, die letstere Art ist der HeSung sehr Schwierig, •AUh0ii 
beobachtete sie tranbenförmig; sie enscheinen «n Habe, der Bruit 
lind dem innern Vorderarm. Andere Artei stehen gifoppenweise 
auf behaarten Stellen, sind erhaben, eitern gern tbeils einzeii^ theib 
io Masse^ und bilden dann in der Mitte schon .eine Narbe, währ 
rend die äubern Knötchen noch in Eiterung stehen. Die Eilienrng 
bildet verschiedene meist scharf begrenste Formen. Zuweilen wir^ 
der {;anse Körper djavon bedeckt. . Die Haare fallen aus und sind 
Dicht herzostellen, an Stirn und Nase schwärt die Hant am/f und 
es entstehen grobe EnUteliangen, .da selbst die Knochen WiCtO' 
tisch werden. Der Yerbuf ist hingsam. Die Stellen, wo dip Kno«- 
ten stehen, haben auf deren Form Eioflob; an den Lippen si^d 
sie derb und grob, am Rüdi:en .einzelnstehend breit, an dei| Fiib^n 
kleiner hartnäckiger, ohne in Yerschwamng uberxugchen. An der 
Nase xeigen sich zwei Formen. Die erste, Von HumbeH Lupn» 
syphiliticus nasi genannt, steht gruppenweise,, ist ziemlich erhab^ 
eiternd, dem scrophulösen Lupus ähnlich, Ton diesem aber ver- 
schieden, und doch zuweilen nur durch die sypUKtitehe oder scro- 
fnlöse Anlage, und wo beide vorhanden sind, nur. durch gleichzei- 
tige anderweitige syphilitische Ersch^muogen zu unterscheiden. . In 
einem von Alhers beobachteten Falb war die. innere Nasenfleisbc 
durch syphilitische jGeschwüre zerstört, und als bereits die NaseUp 
•knorpel ergriffen waren und anschwoUen^ zeigte sich der Lupnfe. 
als syphiliticus durch dunkle Röthe« Abscbuppuog an den Rändern 
und die gleichzeitigen Geschwüre in der Nase. Die «weite Form 
syphilitisdiep Knoten der Nase ist tranbenförmig. Kihrxiof duok 
kelrothe tranbenförmig an einander gereihte Knoten von verscJU^ 
dener Grofse stehen an der Spitze oder dem Rücken der Nase bin 
zn den Nasenbeinen, und sind, wenn sie auch wohl an den JochfS 
beinen erscheinen, kleiner. Nach einiger Zeit eitern «ie einzcbl 
an der Spitze oberflächlich, beben eine dickliche Jauche, die bräunet 
haU abfallende Krusten bildet Gleichzeitig entstehen ähnliche Knch 
ten auf der innern Nasenwand, die bis in die Choanen dringen» 
aber dach, grob, hart sind, und weniger eitern. Sie sind nicht 
schmerzhaft, finden aber den Lußdurcl^ng, und verbreiten sich, 
wflB^ttf die Oberlippe, auf welcher sie schmerzen. SiruvewEA 
£a|HBennen sie mit Unreoht Bolryophyma. . Uaa findet sie 
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scrofulSsen und ardiiitisthen'Sobjekten, die lange an Sypbilis Kt- 
ten, iHwl zaweilen besteht -das Uebel Jahre lang^ indem immer nur 
einer oder der andere Knoten in Eiterung übergeht. -^ Die Kno- 
ten der Aogenlieder erscheinen nach Lawrence an der ionern und 
Snfsern Seite, sind dickv knollig, schmersbaft und mit Enlsündung 
der Bindehaut yerbunden. - Neben andern syphilitischen Hautkrank- 
heiten erscheinend, sind sie dunkeht>tbf dicht aneinand^lie^nd, an 
der Spitse eiternd und becheiförmige Geschwüre mit harten spek- 
kigen Rändern bildend.- Bei bngsamem Fdrtschreiten sdgCB sich 
gleidiseitig mancherlei andere Symptome der secundaren Lucs, hn 
eine Febris lenta dem ^usWoflen' Leben eb finde inachL -— An 
den andern • KorpersteUen ist Yerwechslnng ' mit Lepra und £le- 
jihanttasis möglich, nnd es giebt selbst eine Elephantiasis ayphiliticst 
tis Cofflplication beider Krankheitszustände; die Teracfaiedeneii aa- 
dem gleichceitigte Erscheinungen müssen die Diagnose leiten. — 
£n aeticilogischer ttinstebt erscheinen syphilitische Knoten sowoU 
iMcll Tripper als nach-CSbanker, doch meist wo Tripper und Chaa- 
leer ragleieh vorhergingen und lange Zeit Syphilb bestanden hatte. 
Manchmal gingen Geten^anschwellungen rorlMr, oder es fand erb- 
liche gichtische Anlage StMt. Wichtig scheint der Habitus uiMi 
die Beschaffenheit der Hant Oft war scrofuiöser Habitus da, oni 
«m Allgemeinen ist eine deri»e Haut der Erzeugung sypfaiiitiscber 
Knoten sehr günstig; wie denn Kinder wohl nicht daroa be&Ilen 
werden, wenigHeiis darüber keine Beobachtungen hekannt sind. 
Mttnner leiden mehr als WeSber daran, und ytelleicht werden Kno- 
ten \m\\. Ausnahme* des syphit Aussohlags an der Nase) mir bei 
Minnern beobachtet.—- Die Prognose ist ungünstig, ob die Natur 
sie heilen kdnne, unbekannt; antiphlogistisches Verfahren bnidite 
Versi^Kmmernlig, der Veilauf ^ist ' stets sehr langsam; Sn seltenes 
FUten Tetschwandeu'die Knoten, >es 'entstanden Pusteln, <ai|f welche 
Asebuppende, rddie Hautstellen folgten^ die allmählig bl&sser. war* 
den. Langsam gehen ^)st Tuberkeln in tiefe und breite Geschwüre 
über,' die sich selbst xti der Luftröhre nnd im Darmkanal bilden; 
sdtener sind Lungenknoien. Fast in(mer aber entstehen fiircfater- 
UcheKopf- und NackenM^hmenien undf'ieber mit profusen Scliwei- 
fsien; wenn diefs aufhört, .tritt der Tod ein. Die Section 'weist 
keine constanten ^ Erscheinnogen naeh^ Die Behandlung ist tfaeS« 
eine ** antipbloglMische mit gleicbaeiligen disphoretischen Mittehi, 
tbeib eine robori^eode niit gleiehzeitiger Anwendung des' Mercms 
oder Arseniks. — Die antiphlogistische Methode ist sehr alt:, und 
besonders da passend, wo die LebensthStigkeit des vegetatirai Sy- 
ikems so verändert« ist, dafs anch gelinide Beinmttel Entzüadongeo 
hervorrufen. Sind die Kräfte gesunken, so mn£s man durch eine 
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mildnäfareiide D!at zu einer spMfiscbe'n Cur vörbereiteB. Diapho^ 
rettca tintersttitzen nach Biett ^die antipblogi&Cisclie Cur; isl abe^ 
der SchVacbeznstand durch Dyscfasie begrSodet und der Verlauf 
durchaus chroniscfa, so ist die specifische Beha'ndlungsweise eibzn^ 
schlagen. Oertlich BSder, Waschungen teit Wasser -und Schleim^ 
abkochungen, (mit Mercur vi^rsetzt; 18 Gr. Calomel auf 1 Pfund 
Abkochung), Verband der Geschwüre mit Oelläppchen. Besonders 
bewährt zeigen- sich nach Plater und SehilHng Zinnoberräuche- 
rungeü mit Dampfbädern; bei kleinen Knoten Mercurialsälbe^ W^ 
schunged init Süblimataunosungen. Bei allgemein geschwurigeti 
Tübierketn lAertarial- Einreibung thetls in die Geschwüre, th^ 
ih äie' Umgebung; die Salbe ^wird mit' Merc. nitros., Merc. cor» 
ros. oder Mere. jodatäs (Cktiussier') berrfteK Bei gereiietlto Zu- 
stand setzt man den Salben Opium zu, legt in Ol. Hyoscyami cöct. 
getauchte Läppchen über, oder macht Umschläge mit einer Abko^ 
chung vonCapit. papav. Wo die Geschwür^ schlaff, blieich und 
schmerzhaft sind, wird neben einer Auflösung ron Merc. nitros. 
öder Lap. infem. mit Opfüm, zum Befeuchten von Plnntaceau'% 
auch Ungt^ Tereb. tmd Ungt. Eiemi empfohlen. Jlbers streute 
Abends i Gr. Morphium mit Erfolg ein. Wo gleichzeitig Sero« 
fulosis ist und bei dem sy^ifrtischen Lupus; wird ' die P^arson^sche 
oder FöföUrhcht Arseniksiolntiön Wochen ^nd Mohathe lang in^ 
nerlich gebrau'cht, örtlich Dupuytnen^s Formel: Rec. Arsen, oxy-^ 
dat. alb. gr; ifJo, M^rc. dulc. gr. 199., Ol. oKvar. 3). M. D. S. 
Zum Aufstr(!tcheb. ' Auch dfe Schmier- Cur wurde mit Erfolg an- 
gewandt, eben io'Zittniann^s Decoct, das Decoctum*Po//iiii und 
Larreys Sjrup., so wie- Getränke aus IVad. Sstrsaparill. und Sapo- 
nariae. — ^ 'Das Vorstehende wird durch dird Beobachtungen er- i 
läutert. Üer er^e Fall ist eine cbnstitutionelle Syphilis bei scro- 
phulösei" IHathese nach' wiederholtem Mercurialgebrauch und trau- 
benf5rmigem Syphiloid der Nase, — und Wurde durch das Zitt'^ 
m^TBiftVche Decoct geheilt. (Dazu eine Abbfldung.) Der zweite 
Fall b'etrifT^ einen syphilitischen Lupus, ^tffkt welchen Louvrier*9 ^ 
Cur eingeleitet, aber unterbrochen, dann das Ziitmann^sche De- 
codt bh'iie Besserung angewandt wurde. — Der dritte aus ffum^ 
hert^f Träite ^entlehnte Fall ist ein syphilitischer Lupus, welcher 
ddrch Arsenik (PearsorCs Auflösung in steigender Dosis, 30 gtt -^ 
3ß ^- äj-)« der eine Saliyation hervorbrachte, in 5 Monaten ge- 
heilt ^urde. — 

■•! !■ > >■ ■ ■«■ ■■■! ■! »■ 

Die/Bemerkungen über die innere Anwendung des 
Arseniks und der Kanthariden in den hartnäckigsten 
Fälldii^ chronischer Hautkrankheiten, nebst einem da« 



128 Spedelle Padiologle. und Tberai»e 

bin Besug habenden Anszoge ans Cox^mmw'« and Sche^ 
deVs praktischer Barstellung der Hautkrankheiten nach 
Biett^s Erfahrungen und fieobaclitungen etc. vonC. Eich* 
mann sind höchst schätzbar. •«• Arsenik und Canthäriden kommen 
nur in eigentlich verzweifelten Fallen zur Anwendung, in Fallen, 
b^ei deoen keine besi'nunte Ursache d^r Hautkrankheiten auffindbar^ 
und die rationelle Behandlungsw^ise nicht ausreichte« In diesen 
Fällen aber wird die empirische Benutzung des Arzneiapparates 
Pflicht^ und deshalb wären öffentliche Krankenanstalten (vvie das 
|Iospital St. Jonis zu Paris) fiir solche sehr bacUiäckige chronf. 
sehe Ausschlagskrankheiten auch in Deutschland höchst wnnscfaens- 
. werth^ um in denselben die niit so glänzendem Erfolge im Ans- 
Unde.mit den kräftigern allerdings im Ucbecmafse der Anwendang 
höi:hst gifUg wirkenden Stoffe angestellte!^ Versuche zu mrieder- 
bolep. Die zuweilen vorgeschützte Unwirksamkeit lag wobi oft 
genug in den zu kleinen Doseo, oder in dem fiir den individuel- 
len Fall unzweckmälsigen Präparat, und Eickmmm sah wiederholt 
guten Erfolg nfach der Anwendung des Arseniks und der Cantba« 
liden. gegen veraltete chronische Hautkrankheiten« «« Es giebt keia 
absolutes Gift und keinen absoluten Arzneistoff; alle. Körper wir- 
ken erst in ihrer Berührung mit dem Oiganismus, und zwar m 
so indifferenter, je gleichmäbiger Sauerstoff und brennbarer StoS 
in ihnen vertheilt sind, um so energischer, je mehr einer dieser 
beiden Stoffe vorwaltet; da nun auch in den verschiedenen Orga- 
nen des Organismus ein solches verschiedenes Yerhältnib i>bwaltet| 
^o wirken die Stoffe auch auf die einzelnen Organe yerscbieden 
ein, wodurch also sowohl eine chemische, als auch durch die mo- 
difizirte Thätigkeit eine dynamische .Wirkung eintritt. — Der Ar- 
senik wirkt nun höchst different, und ist seit den ältesten Zeilea 
^in Gehrauch gezogen v^orden* GaUn^ Manüas^ Diose^rides^ JTir« 
TuklidsM benutzten ihn, dennoch ist seine Wirksamkeit bis heute 
noch nicht erklärt,- sie scheint aber aus der reinen Säuerung des 
Metalls hervorzugehen, da erstere das Muskeisystem, diels das Ner- 
vensystem ergreift, und die Verbindung dieser beiden Agentien 
nun die eigenthömliche Wirkung bedingt, die als eine specifische 
dynamische bezeichnet werden muCs» Die örtliche Wirkung ist 
^so eine chemische, dieselbe wird aber durch Vermittelong des 
Organismus eine dynamische, und diese letztere gerade ist es, wel- 
che vielfach zu benutzen ist. Es versteht sich, daCs es so wje ge- 
gen andere metallische Mittel, so auch gegen den Arsenik Contra- 
indicationen geben könne, besonders wird eine strenge Diät sehr 
nöthig seyn, und der Gebrauch bis zu einem gewissen Reizzu^tand 
der sich durch ein angenehmes Wännegefiihl in der Regio epi- 

gastnca 
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gastrica tn erk^noen giebt, fortgesetzt werden müssen; tritt der 
roseorotke Arsenik* Ausschlag im, Gesicht auf, so mufs maii, um 
üblen Folgen vorzubeugen, .sqgieich mit dem Gebrauch^aufhören. 
Die Wirkung steigert sich, nach dem Gra4e der OxydIKon des 
Präparats,^ und in chronischen Ausschlagskraokheiten sind kleine 
Dosen lange fprtzuselzen. Oertlich wird besonders das CWm^'scbe 
Mittel benutzt. Aufserdem . wunde der Arsenik gegen Wechsel- 
fieber, Typhus, chronisches Nervenleiden, Asthm.a, Epilepsie, Cho- 
rea, Schlai^enbirs, Hydrophobie, Syphilis u. s; yr, angewandt. ^Wie 
sehr man>(hher auch mit Recht die JBenutzung auf die hartnäckig- 
sten Krai^heiten beschränkt^, so. giebt es doch Falle, in denen alte 
andern Mittel . im Stich lassen und . nur der Arsenik Hülfe leisten 
kann. — Per scharfe^ Stoff , welcher in manchen Insekten gefun- 
den wird, ist in den Canthariden a.m. stärksten, und obgleich diese 
ebenfalls den Giften zugezählt werden müssen, so ist ihre Anwen- 
dung doch schon in den ältesten Zeiten vielfach empfohlen wor- 
den. Die Canthariden enthalten nun auch ein Harz, A^elches be*- 
sonders auf den untern TbeiL des Darmkanals wirkt, während der 
ßcharfe Stoff mehr den obern Theil , und die grofsen GangUenge- 
Beeilte ergreift, i^nd eben in dieser Verbindung liegt die Erklärung 
der Wirkung auf die Urin«* und Geschlechts werk zeuge. £s scheint 
aber bei den Canthariden sowohl als beim Arsenik keine eigent«- 
liche Assimilation dieser Stoffe nöthig zu seyni vielinehr scheint 
eine blofse Berührung des. peripherischen Nerventheils, die sich 
zum Centrum fortpfian^ijt, cbzu' hinreichend zu seyn. ..Die Cantha- 
riden sind gegen die yerschieden^en Krankheiten angewandt wor» 
den, doch ist ihre Benut29lig gegen chronische Hautausschläge 
theils zu sehr vernachlässigt, theils ungerechterweise getadelt wor- 
den, obgleich Meßdy Home^ Stmmßns^ Thilesius^ "Ff^lhelmi^ Che- 
Uus und besoiiders Biett sie so sehr rühmen. Es wird aber in 
onserer Zeit eh ^sehr nach neuen Mitteln gesucht, und dadurch 
naanches treffliche Alte der unverdienten Vergessenheit überge- 
ben. — Der Verf. giebt nun einen Auszug aus dem^ oben ange- 
gebenen Werke, nach welchem Arsenik und Canthariden sich be- 
sonders gegen: bartnackiges chronisches Eczema, die iangwüerig" 
sten Fälle von Impetigo, verschiedene Species von Liehen, Lepra, 
mehrere h^rtkiäckige, Varietätefi und Modificationen von Psoriasis 
(besonders gegen Psoriasis inveferata), Elephantiasis der /Griechen^ 
FramboSsia und Lupus wirksam zeigten. Dann theilt.i^/^Am0n]i 
die Classification der Hautkrankheiten aus obigem W^rke mit;, sie 
ist folgende: L Exanthemata, 1. Erysipelas. r-^v 2. Boseob. -^ 
3. Morbilli, ^ 4» Scarlatina. . -r- ^ Urticaria. «^ ü. f^w^ulae. 
L Miliaria. ^^% VariceUa. — r.3< Efcnencb -^4. Herpes fa) Yarie^ 

9 
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täten nach dem Sitz: H. labialis* -^ H. praepartialis. •— b^ Varie- 
täten nach der Form: H. zoster' (Zona). — H. circinatus. — H. 
communis.]. — 5. Scabies. — JII. Bullae. 1. Pemphigus. — - 2« Ru« 
pia. — IV. Pustulae. 1. Variola. — 2. Vaccina. ^ 3. Ecthyma. 
— 4. Impetigo.* — 5. Acne. — 6. Mentagra. — Tinea (Porrigo). — 
V. Papulae, 1. Liehen. — 2. l^rurigo. — VI. Sguamae. 1* Le- 
pra. — 2. Psoriasis. VIL Tubereula. 1. Elephantiasis graecorum, 
.— 2. Framboesia; ^ 3. MoUuscam. — VIII. Maculae. 1. Fär- 
bungen, a) Bronzefärbung der Haut, b) Lentigo, c) Ephelldes: 
d) Nalvi materni. — 2. Blutfärbnngen. a) Albinismus. b)yitill^.— 
(Hautkrankheiten, deren Wesen sie zu keiner der obigen Ordnun- 
gen nehmen läfst, IX bis XV.) IX. Lupus, — - X. Pellagra. — 
XI. Syphiliden. -— XH. Purpurea. -^ XIU. Elephantiasis ara- 
htm. — XIV. Krankheiten der Fdlieuli sebacei. — XV. Keloidt 
(Krebs). 

Dr. 9. Wering beschreibt eine Flechte, die aus einer Com- 
plication von Rheumatismus und Syphilis entstanden war. Die Sy 
^philis war schnell geheilt worden, später traten Knochenschmer- 
zen etc. und am linken Knie eine schmerzende Geschwulst aii| 
/welche letztere durch ein Pflaster schnell verschwand. Zwei Mo- 
nate nachher war das Gesicht mit einer Flechte bedeckt, ^ie siebes 
Jahre lang allen Mitteln trotzte, und später vom Verf. durch eme 
künstlich erregte Flechte, Brech weinsteinsalbe, Mercurialsalbe, Sa- 
blimat und Sarsaparille geheilt wurde. Die Purpurfarbe im Ge- 
sicht verschwand nach warmer Kuhmitch als Waschmittel. (PiV- 
rer's Allg. med.,Annal. Febr. No. 9. Merkwürdiges Ent^te« 
~^hen einer rheumatisch ^syphilitischen Flechte von Dr. 
9. FFering.) 

Einen kurzen Beitrag zu den Krankheiten der Ge- 
schlecht st heile lieferte Dr. Hacker. Verf beobachtete einen 
Herpes praepartialis, der stets länglich war, (nicht rund, wie sonst 
angegeben wii^d, und dem heftiges Jucken vorherging. Der Chlor- 
kalk wird dagegen in sehr verdünnter Form mit Vortheil ange- 
wandt, wenn keine Dyscrasie &um Grunde liegt. Ein hantiger 
weifser Ueberzug an den Spitzen der Falten der Vagina kam auch 
bei nicht syphilitischen Mädcheii vor, und wurde blos mit reini- 
genden Mitteln behandelt. Auch wurden an der Eichel und Yor- 
, haut häufig ohne vorhergegangene Geschwüre 1 bis 3 harte exco- 
riirte Stellen, die wenig oder gar nicht absonderten, und Vorbaut 
und Leistendrüsengeschwulst nach sich zogen, beobachtet. *(M^* 
€onv. Bl. No. 9.) 

Gegen veraltete hartnäckige weitverbreitete Flechten rühmt 
r. Gi'qfe, folgende Behandlungsweise. Nachdem ein^ Bäder zur 
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« 

Reinigung genommen worden, wird der Körper mit einer Salbe 
aus Rec. Hydrarg. ammon. muriat. pulv. 5j, Adip. suiU. vel Ungt. 
rosat. 5]. M. k Stunde lang eingerieben, und solches täglich so 
wiederholt, dafs die ganze pberfl'acbe fettig glänzend erscheint. 
Die Wäsche wird die erste Woche nicht gewechselt, und nur 
die Stellen, welche schmerzend und spannend werden, sind zu ver- 
meiden. Wöchentlich wird der Kraqke in einem lauwarmen Sei- 
fenbad mit Schwämmen gereinigt, und der Patient befindet sich 
stets in einer Temperatur von 15—* 16® R. Bei ziemlich magerer 
Kost wird gleichzeitig täglich ein Thee von Dulcamara und Hb« 
Jaceae (a. 5jv — vj.) getrunken, dem bei Mangel an l^tuhlgang (5j) 
fol. Sennae zugesetzt werden. Wo in seltenen Fällen Saliva- 
tion eintritt, setzt man die Einreibungen aus, läfst die Wäsche 
wechseln upd Seifenbäder nehmen, fängt aber, wenn die Queck* 
silber- Wirkungen verschwunden sind, sogleich wieder mit der frü- 
hern Behandlungsweise an. So erlangt die Haut in 4— 8 Wochen. 
allmäblig ihre normale Farbe und Glattheit wieder, worauf dauernde 
Heilung sicher ist. Zup Nach -Cur kann man schwächeren Perso- 
nen Malzbäder, China und kräftige Nahrung verordnen, {v, Grae^ 
fe's Jahresbei'. d. clin. chir. aug. Inst. d. Univ. z. Berl. v« J. 1831» 
S. auch V. Graef. u. f>. fValth. Jl. Bd. XVffl. H. 1. S. 36.) 

Dr L. Richter erzählt (dessen Abhandl. aus dem Gebiete der 
prakt. Med. und Chir. YI. 3.) einen Fall von Umwandlung ei- 
nes Herpeis crr>staceus in Pemphigus chronicus univ.er-« 
salis durch Metaschematismus. Dej^ Pemphigus wurde besonders 
durch Decoctum Zlttmanni geheilt, und so auch das herpetische 
Leiden gehoben. / . ^ . 

jyüHeineken (Beobachtungen und Brfahrungen ii.s.w. 
S. 304.) empfiehlt gegen Flechten das Cuprum .ammoniatum. 

Hufeland giebt eine Empfehlung der yon Abieh zuerst be* 
reiteten Cocosnufsölseife, bei Flechten. (JSufel, Ji. Juni. 
S. 137. Die Seife ist in Berlin Jenisalemmer-Strafse' No* 27 und 
auf der Schöninger- Saline bei Braunschweig zu haben.) 

Eine vom Wundarzt WiUmann gegen Tinea capitis als sicher 
wirksam empfohlene Auflösung von einer halben Unze Chlorkalk 
in 3 Pfd. Aq. destill, bewährte sich in der Charite zu Berlin nicht 
(Med. Zelt. v. Ver. f. Heilk. in Preufs. No. 13.) 

Nach iVaumon» (Ueber den Kopfgrind. Tinea seu Per« 
rigo capitis, in Heck* Ann. März. S. 431.) beruht der Kopfgrind 
theils auf übermäfsigem Haarwuchs, theils auf verhindertem. Das 
ZusammenfalTen des häufigen Auftretens der Tinea mit der Denti-^ 
donsperiode und gleich nach letzterer ^ lafst vielleicht annehmen, 
daCi bei übermafsiger .Bildung von Knochenstoff sich nachdem die 

9* 
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Zabnbilduog Statt gefundeai dieser Ueberschufs auf die Zwie- 
beln der Haare werfe, dort zu Wucherungen und natürlich zur 
Entwicklung eines kranken Haars veranlasse. Eine zu rege Bil- 
dungstbätigkeit kann ebenfalls bei vorwaltendem Andränge der Säfte 
zun> Kopfe Veranlassung zur Tinea werden; verdicken sich dabei 
die Säfte I so entsteht auch ein sprödes Haar, es tritt Abschiifung 
und Borkenbildung ai^f;. gleichzeitig kann doch Mangel an guten 
Saften Statt finden. Die Tinea ist ansteckend, obwohl die von 
Dr. G. F. MeyeT ' versuchten Impfungen nicht gelangen ; die Er- 
fahrung liefert zu viele Beweise dafür, doch mag der höchste Grad 
des Ausschlags wohl weniger ansteckend seyn, well die dann herr- 
schende Eiterung die abgesonderten Feuchtigkeiten wohl zerstört. 

In Froriep^a Notizen No. 744 findet sich ein Fall von Pitj- 
riasis versicolor Batem. durch erbliche Anlage. Der 
Ausschlag bedeckt Brust, Bücken, Arme und Beine, und ist bioi 
bei den männlichen Gliedern der Familie, die weiblifchen Glieder 
sind frei. 

Dr» V. Haselberg beobachtete zweimal die Purpurea urti- 
cans Batemann, eine Varietät des Morbus maculosus JVerlhofi. 
Die Krankheit, welche mit Baiemanf Beschreibung übereinstimni^ 
dauerte mehrere Wochen, und liefs eine grofse Schwache zurOd:. 
Rust's Mag. Bd. 37. H, 1. VII. Mise eilen.) 

Dr. Sekmifitmann (Einige merkwürdige Krankheits- 
fälle. Hufel. Jl. April. S. &4.) beschreibt einew Fall von FFerU 
hof% BltttAeck^nkrankheit mit Scrofeln. Die zehnjährige Kranke 
wurde geheilt» 

Von Dr. K. fVenzeVs Werk: die wahre Kratze, mit be- 
sonderer Berücksichtigung ihrer unrichtigen und Un- 
heil stiftenden Behandlungsarten, als einer Quelle 
zahlloser furchtbarer Nacbkrankheiteu, ist angeblich eine 
zweite Auflage erschienen. Eben so von dessen Werk : die Nach- 
krankheiten von zurückgetretener Krätze. Dr. WtnzA 
erklärt indessen (JSesselbachs Bibliothek H. 3. S. 477.) J^s Ganze 
für eine Buchhändler -Speculatlon, ipdem man ohne ihm Anzeige 
davon zu machen, und ganz gegen sein Wissen und seinen Wil- 
len die erste Auflage unter dem Aushängeschilde eine$ neuen Ti' 
tels für eine zweite Auflage ausgegeben habe» 

Dr. Häuf (Abart der Krätze. Med. Conv. Bl. No. 280 be- 
$Gfar£ibt einen Fall von inveterirter Krätze« welche furchtbare De- 
generation hervorgebracht hatte. AuCser dem freigebliebenen Ge- 
fiiiübt waren alle Xheile theils mit Krätzpusteln und: Biu^en^ theils 
Qkit. Geschwiiren bedeckt, die Nagel waren in eine spröde schwie^ 
Uge iHrachsgelbeMaAse verändert^ fielen aus» und wunfen iQ: gleicher 
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Form imd Art ersetzt. Der Kranke besserte sich auf F]or, sulph. lo« 
nerUcfa, Jasser'sche Salbe und Bäder niit Schwefelleber örtUch. Da 
den Leuten aber die Heilung zu langsam von Statte ^^gf *o 
schmierten sie die Geschwürstellen mit Gänsefett; die Geschwüre 
vertrockneten, es traten aber alle Zeichen einer Versetzung der 
Krankheit auf innere Theile auf, und Patient starb bald nachher. 
Dr. Hauff bemerkt, wie sehr die Scabte» in solchen inveterirten 
Pormen an Lepra crustosa und L. rimosa erinnern, und fragt, .ob 
nicht /vidkicbt die Krätze im höchsten Grade in wirkliche Lepra- 
Formen übergehen könne? 

Gegen veraltete Krätze zeigte sich Autenrieth's Uh- 
guentum quercinum, nachdem mehrere Mittel ohne Hülfe an« 
gewandt worden waren, in der berliner Charit^ in mehreren Fal- 
len sehr; wirksam. (Med. Zeit. v. V. f. Heilk. in Preufs, No. 15.7 

Dr. Eons liefert nach seiner. Dissertation: de Calvitie qua- 
dam, praecipue de praematura. Berol. 1830. eine ausführlichere Ab- 
handlung Ueber Calvities (Hernes Arch. Mai. ^ 461.), die viel 
Interessantes hat. Der Verf. zeigt, dafs man namentlich in neue« 
rejr Zeit die verschiedenen Zustände nicht streng geschieden und 
oftmals verwechselt habe, und ^eht die Aetiologie und Therapie 
des Uebels durch* Wir geben seine Eintheilung: L Calvities, 
calvespentia (das Kahlwerden), a) Nach dem Alter «) C. senilis, 
ß) C. juyentlis v. praematura. — b) Nach dem asunächst hefadlenen 
Kopftheil a) C. a fronte, ß) C. a vertice, r) C» ^ fronte simul et 
vertice, d) C. superiorem calvariae partem pari modo corripiens. — * 
II. Area (kahle Stellen), a) Nach dem Kopftheil imd der Form 
o) Alopecia, ß) Ophia'sis. «^ b) Nach der Ursache ») A. syphilittca, 
fl) A. arthritica, y) A. scrophulosa, <^) A. sc^rbutica, <) A, scabi«' 
osa u. s. w. -^ III. Defltti4um capillorum (Schwinden der Haare), 
a) Nach dem Grade: «) Dunnerwerden ohne gänzliche Entblöfsung, 
Madesis, ß) Vollkommenes Schwinden, Madarosis (oft nicht blos 
capitis, sondern totius corporis). •«» b) Nach der Ursache a) sym- 
ptomaticum (theils in der Krankheit, theils in der Genesung), 
ß) idiopathicum , in^ Folge von Erkältung, Sonnenstich u. s. w. ^^ 
(Wenn der Verf. die Calvities nach seiner Definition als Folge 
von schweren hitzigen Fiebern leugnet, so mufs lief, ihm wider- 
sprechen, da ihm ein gegenwärtig kräftiger gesunder Mann von 
einigen 40 Jahren bekannt ist, dem nach einem in der letzten Epi* 
demie überstandenen Typhus alle Haare so ausfielen, dafs auch jetzt 
noch keine Spur eines solchen auf dem ganzen Kopfe (und selbst 
den Augenliedern) anzutreffen ist.) 

Dr. Bird theilt (Heidelb. Annal, Bd. VIH. H. 4. S. 620.) ei- 
nen fall von Calvities circularis mit. Nach einer Verwon- 
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duDgt aie lange eiterte, fielen die Haare allmählig aus« und 
stets in zirkelrunden, die Gröfse eines Tbaler^ nicht überschreiten- 
den Stellen; so wurde der Hinterkopf ganas haarlos, der Vorder- 
kopf blieb frei. An den Hautstellen sowohl ab an den ausgefal- 
lenen Haaren war nichts krankhaftes zu entdecken. 

Dr. Gro/sheim (Ueber stinkende Hautausdünstung. 
Hed. Zeit t. Ver. f. HeUk. in Preufs. No. 14.) erzählt einen FaU, 
in welchem in Folge einer Unterdrückung Aiefsender Haemorrfaoi- 
den ein über den ganzen Körper verbreiteter höchst übelriechen- 
der Schweifs auftrat, der besonders während der Mahlzeit begann 
iwd erst einige Stunden nachher aufhörte. Das Trinken von Carls- 
bader Wasser (in der Soltmann'schen Anstalt) hob das Uebel, das 
zwar noch einmal wiederkehrte, auf den wiederholten Gebrauch 
des Carlsbader Wassers aber auch wieder yerschwand. 



Dr. San^ck beobachtete einen Fall von habituellem 
Schnupfen mit Versetzung auf das Gehirn« In Folge ei- 
ner Erkältung traten Symptome von G^hirnreizung auf, die nach 
einer ableitenden kühlenden Behandlung glüchlich schwanden. (Amt- 
liche Mittheilungen kurhessischer MedizinaUPersonca 
V. SUhold^s Jl. Bd. XH. H. 1.) 

Dr. Z. Richter erzählt (dessen Abhandl. aus dem Gebiete der 
prakt. Med. und Chir. VI. 2.) ejnen Fall von Erweicbung des 
Gehirns und secundärer Zwerchfells-Entzündung. 

Dr. Hankel erzählt (Medizinische Beobachtungen and 
Bemerkungen. Hust's Mag. Bd. XXXVH. H. 1.) einen Fall 
von Gehirnerweichung bei (einer 44jährigen Frau. ISach 
Magenkrampf und einer Intermittens traten convulsivische Zufälle 
auf, in denen die Kranke das Bewustseyn und die Sprache verlor, 
und in deren Wiederkehr sie starb. Die Substanz des Gehirns 
war in der Gegend des dritten Ventrikels in der Gröfse eines hal- 
ben Guldens in eine weifse ros^nartlge Masse verwandelt. — In 
einem andern Falle fand derselbe Verf. (1. c.) bei einer SOjährlgen 
Dame, bei welcher ebenfalls ConvuUionen mit Sopor vorhergin- 
gen, eine Gehirnerweichung, Nierensteine und Verkno- 
cherung. einiger Arterien in der Brusthöhle. Die Erwei- 
chnng war im kleinen Gehirn, von der Grölse eines Viergroschen- 
Stücks, und zwar am Yereinigungspunkte der beiden Hirnbälften 
unter dem Tentorium cerebelU.' Dr. Hankel bemerkt hierbei, dafs 
die von Boston näher gewürdigte Gehirnerweichung durch kein 
festes Zeichen von demselben charakterisirt woi^den; die Apople- 
xia nervosa ist von der Gehirnerweichung nicht zu unterscheiden, 
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VLnd beide Uebel sind für gleich zu halten, denn die elgeotliGfae 
£rweichttng tritt nach dem Tode ein. Man kann 3 Formen der 
Apoplexia nervosa unterscheidekiy einen leichten, mittlem und hoch« 
fiten Grad;, der mittlere Grad ist der h'äu6gste, und der Gehirn- 
zustand ist in demselben von normaler Festigkeit bis zur Auflö- 
sung in ,eine breiige Masse. — 

Dr. Sehmidtmann beobachtete eine durch Hustenaus* 
MTorf erfolgte Entleerung eines Eitergeschwürs in der 
Schädelhöhle tind dessen vollkommene Heilung« {ßvftl, 
Joum. März. S. 57.) Die 26 Jahre alte übrigens gesunde- Frau 
hatte einige Zeit an so heftigen Kopfschmerzen gelitten, dafs sie 
^Nachmittags delirirte; plötzlich trat Elterausflufs aus dem Obre auf, 
und die obigen Zufälle wurden gehoben, kehrten aber wieder, als 
der, Ausflufs stockte. Ueber dem linken Ohre war eine Geschwulst 
bemerklich, die durch Umschlage erweicht werden sollte, während 
dem trat ein trockner Husten auf, der immer feuchter werdend 
zuletzt eine 'grofse Menge Eiters entleerte, und jetzt' hörten alle 
Erscheinungen am Kopfe wieder auf. Schmidtmann hält dalar, 
dafs die Eiteransammlung unter der Hirnschale Statt gefunden, und 
von dort aus auf uns unbekannte und uxierklärljche Weise zu den 
Lungen gekommen sey. 

In der Bonner Klinik (Mittheilungen aus Bonn. Saeh^ 
berl« med. Zeit. No. 19.) kam ein Eiter -Abscefs in den hintern 
Lappeh des grofsen Gehirns vor, der tödtlich endete. Der Kranke 
hatte nach einer Pneumonie eine Yomica behalten, und später an 
Gelenkanscbwellungen gelitten. Schwindel, Schmens in derStime, 
unregefanäfsiger Puls, momentaner Verlust des Bewustseyns und 
Lähmung der linken Seite nebst wiederholtem apoplektiscbem An- 
fall waren die Erscheinungen. Die Section zeigte zwei Gehwül- 
ste des hintern Hirnlappens, welche auf den Thalamus nerv. opt. 
und das Corpus striatum drückten; die rechten Seitenventrikel ent- 
hielten viel Eiter. In der Umgebung der Geschwülste war das 
Gehirn weicher, auch der Thalam« nerv. opt. zur Hälfte erweicht 

Dr. Hankel erzählt eine Krankengeschichte, bei welcher die 
Section Tuberkeln im Gehirn zeigte. (Medizinische Be- . 
obachtnngen und Bemerkungen. Bust's Mag. Bd. XXXYH, 
H. 1.) Das scrofulöse Kind schien 'an Lungentuberkeln zu leiden, 
klagte über Kopfweh, und bekam eine Intermiltens, gegen welche 
Chininum sulphuricum nicht half; es traten Anfälle mit Convul- 
sionen ein, heftige Kopfschmerzen und ein soporöser Zustand bis 
som Tode. Die Section zeigte Tuberkeln im Gehirn; die andern 
Höhlen wurden i^icht geöffnet. In einem andern Falle (ibid..) 
zeigte die Section bedeutendes Ueberge wicht der Rinden- 
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Substanz des Gehirns gegen die^Markstibstani, uod eini 
spiefsartige Entartung der Crista frontalis ossis £ronJ 
tis. Der Knabe hatte, ab er einige Wochen alt war, und vsräh«» 
rend der Zahnperiode, an Krämpfen gelitten, sprach undeutUch^ 
hörte aber gut, war körperlich In seinem 7ten Jahre hinreichendl 
entwickelt, doch etwas blödsinnig. Plötzlich traten heftige Kopf-* 
schmerzen und Ginvnlsionen, &brechen und parUelle Labmung 
ein; nach einiger Besserung folgte ein fieberhafter Zustand und 
dann wieder Kopfschmerzen und Couvulsionen , denen der Kranke 
erlag. — Die Section zeigte die genannten Abnormitäten im Ge- 
hirn. — 

Ein merkwürdiger M etaschematismus morbi wird von 
VtQlWolff (Med. Zeit, V. Ver. f. Heilk. in Preufs. No. a) er- 
zShlt* Der an einer Gastro -Enteritis leidende Kranke bekam Con- 
gestionen zum Kopf, in deren Folge Gehirn -AfTektionen auftra- 
ten. Ein gleichzeitiger Durchfall wurde beschwichtigt, und der 
Patient schien Reconvaleszenr, als sich plötzlich Zeichen eines ein- 
tretenden Hydrops yentriculorum cerebri einstellten, die indessen 
auf Anwendung geeigneter Mittel (besonders kalter Uebergiefsun- 
gen) schwanden. 

Dr. Schmidtmann beschreibt zwei merkwürdige Falle 
Ton hitzigem Wasserkopf. (Einige merkwürdige Krank- 
heitsfälle. Huf eh Jl. April. S. 7^) Im ersten Fall war eine 
elgenthümliche Hautabschilferung und im Gresicht eine wafsrige 
Absonderung, die vertrocknet Borken büdete, rasch verschwunden, 
und der 6 Monate alte Knabe starb bald. Der zweite dreiviertel 
Jahre alte Knabe bekam Calomel, Digitalis^ Blutegel and kalte 
Weifskohlblätter (statt kalter Umschläge von nassen TueherD) auf 
den Kopf, und wurde hergestellt. In beiden FäUen bildete sich 
am Hinterkopf eine Wassergeschwulst, die im letztem Falle cri- 
tisch war. 

Die von /. JP. Bamnrd gegen Hydrocephalus chronicus vor- 
geschlagene Compression durch Pilasterstreifen wnrde von G^ Mul^ 
Ur mit Glück versucht; nach viermaliger Anwendung waren in 
der Zeit eines halben Jahres alle Symptome von Kopfwassenucht 
verschwunden. (Die Anwendung der Pflastercompression 
gegen Hydrocephalus chronicus, {Hufeh Journ» ApriL 
S. 140.) 

I Dr. ffankei theilt (in seinoi medizinischen Beobachtun- 
gen und Bemerkungen. Rust^s Mag. Bd. XXXTIL d.i.) eine 
Krankengeschichte mit, bei welcher die Section bedeutende 
Wasseransammlungen in deii Seitenventrikeln des 6e- 
birnS| und Erosionen an der innern Fläche der Hirn- 



Specielle Pathologie and Tfa^apie. 137^ 

schale zeigte;. Der Kranke ^ ein 42 Jahre alter staii^er Kicker, 
litt nach unterdrückten Fufsschweirsen Jan Amaurosis und heftigen 
Kopfschmerzen. Obgleich die Fufsschweifse wieder hervorgeru- 
fen worden, so besserte sich der Zustand doch nicht, und der 
Kranke starb endlich in cjnem soporösen Anfalle, der zwei Tage: 
gedauert hatte. Die Section wiefs die obengenannten Erscheinun- 
gen nach, und rührten die Erosionen vielleicht von einer Metas- 
tase der Fufsschweifse zur Dura mater her. Syphilis war nicht 
vorhanden gewesen. 

Einen Fall von „Hydrocephalns acutus mit nachfolgen- 
der Myelitis^' sah Dr. Drsssel^ und fügt demselben interessante, 
diagnostische Bemerkungen bei (Med. Conv. Bl. No. lO.X 

Von Dr. FunkU Werk über die llückenmarks-EnteÜA-. 
dnng ist eine dritte A^uflage erschienen. (S Gr.) 

Dr. Stegmann spricht sich {Hon^s Arch. SeptO über Mye- 
litis lumbalis dahin aus, dafs das Uebel, mag eine Entzündoufi^ 
vorhergegangen oder eine Scharfe vorhanden seyn oder nicht, auf 
Ansammlung von Feuchtigkeit in der Nervenscheidenhaut, oder 
Yerdicküng des Nerven, -oder Auflockerung und Anschwellung der 
Lendenwirbel beruhe, indem in letztern Fall durch Verengerung 
der'Durchgangslöcher für die Nerven Druck auf letztere entstehe.. 
Indessen können auch dynamische Wirkungen obwalten. 

Dr. Sehmidt in Schlesien beobachtete einen Fall von Rücken-^ 
marks- Entzündung, welche Lahmung zur Folge hatte, aber durch 
ableitendes antiphlogistisches Verfahren und Arnlca gehoben wurde. 
(Rückenmark-Entzündung und deren Folgen. RutfsfAtg,; 
Bd. 37. H. 2. Beiträge zur med. Erfahrung.) 

"Dr.- Strauch erzählt ein^n Fall von Apoplexia sanguinea 
in Folge des Mifsbrauchs geistiger Getränke. Rusft Mag, Bd. 37. 
H. 2. Beiträge zur med. Erfahrung.) 

Einen glücklich geheilten äufserst heftigen Schlag- 
flnfs beschreibt Dr. Schmidtmann. (Einige merkwürdige 
Krankheitsfälle. HufeL JL ^pril. S. 59.) 



I 
Dr. C. Ehermaier theilt aus den Papieren des verstorbenen 

G, R. Dr. KoMrausch einen Aufsatz von Alexander von ffum-^ 

holdt mit, über einige wenig bekannte Erscheinungen^ 

welclie der Kropf in den Tropen, in den Ebenen und 

auf dem Rücken der Andes darbietet. Während in Europa 

der Kropf meist in feuchten heifsen Tbälern vorkommt, üodet er 

sich auch auf den kalten Höhen der Cordilleras von Neu -Granada 

und Quito. Man findet denselben auch in den niedrig gelegenen 
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Theiien bb nach Hondas >weit mehr aber oberhalb Honda, wo im- 
mSfsige Hitee. und rtttrinische Winde abwechseln. Unteibalb des 
Rio Cauca und in dem ganzen Tbale desselben gtebt es keine 
Kröpfe mehr, obwohl das Tbal dem Magdalenenflasse, an dem die 
meisten Kröpfe gefunden werden^ paralldi läuft Verläfst man den 
Magdalenenflufs, so verschwinden die Kröpfe bei gleichem Klima 
immer mehr, dagegen finden sie sich wieder su Mariquita, welches 
eine sehr gesunde Lage hat. Bei einer Höhe von 600 — 906 Toi- 
sen südwestlich von Honda verschwindet er ebenfalls, kehrt aber 
bei 1360 Toisen auf dem Rücken des Bogata, einer bas^losen, 
7 Meilen hingen und 5 Meilen breiten, oft vom Winde heftig be- 
strichenen FlSdie snrück« In Santa F^ de Bogata erschien der 
Kropf erst seit d0—-32 Jahren, und ist weniger häufig, nimmt aber 
an Zahl eu, obwohl Klima, Wasser und Nahrung, welche fiber- 
haopt keinen Einflub su haben scheinen, dieselben geblieben sind. 
Mit Unrecht sehen Einige ein unreines Salz von Zipaquira für die 
Ursache an« Die Indier, die Eingebomen Amerikas und die Ne- 
ger sind sehr selten davon befallen, doch sind es in Santa F^ de 
Bogata nicht die aus Honda, oder einem andera Orte, wo der 
Kropf endemisch herrscht, herstammenden Familien, welche za- 
ertt betallen worden. In einem unerträglich feuchten Klima, aa 
den Ufern des Arinoir, Gassiquiare und Rio negro, kommen keine 
Kröpfe vor, aber bei mehr als 1600 Toisen und 14 — 15^ €• des 
Thermometers auf dem Rücken der Provinz Quito, am Fiifse des 
Nevado de Corazon finden sich unter den Abkömmlingen der wei- 
fsen Race wirkliche Cretinen. In Honda zeigen sich abfahrende 
Salze gegen den entstehenden Kropf sehr heilsam. Eu^*s Mag. 
Bd. XXXVn. H. 1. S. 153.) 

Dr. Jahn (Merkwürdige Metastase. Med. C. Bl. No.22.) 
theüt einen Fall mit, in welchem sich nach einem typhösen Fie- 
ber und vermuthetem Frieselausbroch, statt dessen eine Verände- 
rung der Schilddrüse in eine schmierige fadig zottige Masse ein« 
stellte, wodurch dieselbe gänzlich aasgestofsen wurde. 

Dr. Mardnhwshy beobachtete einen Fall von Eiterbildung 
im Kehlkopf mit glücklichem Ausgange. Med. Zeit, vom 
Yer. f. Heiik. in Preufs. No. a) 

Dr. Brosius erzählt 2 Falle, fai denen sich die von Dr. Sie^ 
merling gegen Luftröhrenschwindsucht empfohlene Heringsmilch 
nicht bewahrte. Zu den Vorboten glaubt T^v.Brosiua ein eigen*- 
thümliches Räuspern zahlen zu müssen, durch welches mit grober 
Mühe ein unbedeutendes erbsengrofses graues Klümpchen heiaus- 
gehustet wird. (Beiträge zur Ausmittelung der wahren 



Speeielle Pathologie und Therapie. 139 

Wirkung verschiedener^ angepriesener Heilmittel der 
neuem Zeit. Hufel. Jl. Sept. S. 42.) ^ 

Dr. Herzberg theilt (v. Graf, und «. Walth. 3[, Bd. XYIO. 
H. 4. S. 664. aus Rev« med. OcL 1831.) einen Aufsatz von De. 
Legrand über Anwendung lebender Gartenschnecken in 
der 3ehai|dlung voq Lungen- und Kehlkopfskrankhei* 
ten in Ueberseteung mit , 



lieber die Brustkrankheiten sind foigenile Werke und AuiU 
tatee su nennen: 

AndrdTe Beobachtungen über die Krankheiten der 
Brust in ein^ Uebersetcung aus dem Französischen von Dr. 
Balling. (2 Thlr. 18 Gr.) 

Yon Prof. Laennee^e Abhandlung von den Krankhei« 
ten der Lungen und des Herzeus, und der mittelba^rea 
Auscultation aU eines Mittels zu ihrer Erkenntnifs, ist 
eine Uebersetzuog von Dr. Fp L. Meifsner in 2 Bänden mit 8 
Steindrucktafeln erschienen. (6 Thlr. 12 Gr.) ^ 

Dr. ffeineken (Beobachtung^ und Erfahrungen. S.226. 
Ueber entzündliche Brostaffektionen und ihr^ Folgen.) 
empfieht bei beginnender Phthisis mit vielem Auswurf den Boletus 
auaveolens zu einem halben Scrupel bis eine halbe Drachme pro 
Dosi, und die Semina pfaellandrii aquatici zu einem TheelöfFd, 4 
bis $mal täglich. 

Zu den frühern Bemerkungen über den Nutzen des 
Brech Weinsteins bei Brustkrankheiten giebt Dr. Brosiua 
als Zusatz einen Fall, wo das Mittel bei einer Pleuritb costalo^ 
dörsalis eines phthisischeii Sobje^s ungünstig wirkte, und der 
Kranke 12 Gr. Tärt. stib. in der dritten Repetition erhielt, aber 
am 6ten Tage starb. (Beiträge zur Ausmittelung der wah*. 
ren Wirkung verschiedener angepriesener Heilmittel 
der neuern Zeit, ffufel. Jl. Sept S. 460 

Dr. Lüwenhard erzählt (HufiL Jl. JuU. S. 81.) euen Fall 
eines durch pl(j||||lich unterdrückten Bluthusten her- 
vorgebrachten Erstickungszustandes, der durch Brech« 
mittel geheilt wurde, .und empfiehlt bei dieser Gelegenheit die 
Anwendung der Brechmittel inLungeokrankheiten, namentlich der 
Lungeneotzündupg. Das Brechmittel bewirkt, indem es die Ma« 
gernerven angreift, eine Ableitung von. der Lunge, und die Er- 
schütterung weit entfernt nachtheUig zu wirken, begünstigt die 
Zertheilung. 

Dr. Beeher theilt (Med. Zeit. v. Yer, f. HeBk. in Peufs. Mo. 
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6.) die Sectionsgeschichte eines Fal^es von Toberkelbtiduog in der 
Lunge und in den Harn- und GeschlechUwerkzeugen mft, die um so 
interessanter ist, als Tuberkelb in der Prostata und den Nieren selten, 
und in den Saamenbläscben noch fast gar nicht beobachtet w^unden. 

Prof. J^lose in Breslau empfiehlt ien Wassserfenchel ab 
beruhigend gegen Lungenschwindsucht, Asthnka, Reizhasten u. s. \r. 
(Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Preufs.) 

Pr. ä'oE^^ liefert (Med. Cony. Bl. No. 42) Einige Bemer- 
kungen über die Phthisis turberculosa, die sehr interes- 
sant sind. Die bisherigen Resultate über die Phthisis tiiberculosa 
haben die Therapie dieser !K rankheit sehr wenig gefördert, und es 
scheint am Ende am besten Alles der Heilkraft der Natur za über- 
lassen, wäre nicht die Diagnose des Uebeis manchmal so schwie- 
rig, und es daher nicht zuweilen ungewifs^ ob man nicht etwas 
thun mlisse. Die Diagnose wird besonders durch den HaUtus, die 
Art des Auswurfs, und die Ergdbntsse der stethoskopischen Unter- 
suchung festgestellt, und wirklich ist der Habitus noch eins der 
dchersten^ Zeichen, wenn die Krankheit gleichsam angeboren ist, 
afflin um so öfter fehlt er, wenn die Krankheit erworben mrorde^ 
eben so wie nicht alle, die den phthisischen Habitus (dem dk 
.Bafsstimme eigenthümlich zu seyn scheint) haben, in wirkliche 
Phthisis verfallen. Der Auswurf ist in den verschiedenen Stadien 
der Krankheit, ja selbst in den verschiedenen Tageszeiten ver- 
schieden, und also kein sicheres Zeichen, und das Stelhoscop 
zeigt oft nichts, eben so wie man umgekehrt gewifs nicht selten 
etwas zo hören wähnt, was nicht wirklich gehört wird. Die an- 
dern Zeichen der Krankheit sind noch anzuv^rlälsiger, doch ist 
fast bei allen Kranken ein sehr wechselnder . Puls, der zu der 
Höhe des Leidens noch eindi bemerkenswerthe Energie zeigt, 
vorhanden, und fast alle klagten dem Verf. über heftige, reissende, 
brennende Schmerzen, die den Insertions- Stellen des Diaphragma 
folgend, von einer Affektion des Nervus phrenicus und Vagus 
herzurühren scheinen. Auch die coUiquativen Erscheinungen, wie 
häufig sie sonst vorkommen, fehlen in einzelnen- Fällen, und die 
Colliquation kann sich auch auf ändere Geibi|||| erstrecken; so trat 
in -einem Falle ein c(^iö$er fast eiteriger Ausflufs aus den Geni- 
talien auf. Die Angina faucium rührt oft von Bildung wahrer'^ 
Tuberkeln im ^hlunde her, zuweilen ist sie jedoch Folge der 
durch das Offenstehen des Mi|ndes und das durch' denselben Statt 
findenden Athmens entstandenen Trockenheit. Die Phthisis tuher- 
culosa ist nach dem Verf. ' bestimmt ansteckend, und ein mitgetbeii- 
ter Fall spricht sehr für diese Ansicht. — Im Anfang der Krank- 
heit ist ein mäfsig antiphlogistisches Verfahren das zweckmäCsigste, 
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doch . scheioen eiitige Aiitoren seine Anwendung zu sehr aussadeb- 
nen, was namentlich von Gaeden gilt Bei schon fortges^brittenem 
Uebel sind reizende Kxpectorantia gewüs oft nicht zu enthehren. 
Hl Prof. Alhers zu Bonn setzt seine Beiträge zur Patholoe 
gte und Plagnostik der Herz krank hei ten> fort. (Uorns 
Archiv. Jan. S. 93. März. S. 189.) 

Die CTnterscheidung zwischen idiopathischem und symptomati-^ 
schero Hi^eitkn ist nicht selten höchst schwierig, und jede Be- 
arbeitang dieses Gegenstandes d^nkenswearth. So sind, also ai^c^ 
die Ar^sichten von wahren und falschen Her^^^ ^nt^hej^ 
ten von Dr. Heineken (dessen Beobachtungen und Grfft)^- 
ruogen n. s. w. S.. ^%) sehr wiUomiiien. Der Verf. tbeilt fol- 
gen de Fälle mit: Entzündung der Scfmilun^r * Klappen und de^ 
hintern Ventrikels . mit Polypen. — Eine bis zum Entzündliche^ 
steigende Coogestipn nach dem Herzen, als Folge der beginn«nde9 
Evolutionsperiode -— Herzentdündung eines schon kranken. Herr 
seQS X4ie. ,3ection zeigte Erweiterungen und Polypen), *— yerbiU 
düng des Herzens nach einer chronischen, von. eineip hitzige 
Rhepma^s;Q~us wahrscheinlich zurückgebliebenen Herzentzüpdungt-f 
Herzkrankheit, welche ihren ersten, Eptstehungsgrund In dem ^ 
frühen Aufhören der Menstruation ba^tey ^ Eine entzünd(jchp 
Affektion des Herzens, verbunden mit schuldloser Harnruhr«'-*^ 
^älle von falschen Herzkrankheiten (beruhtfi^ n^^ist auf sympathw 
scher Reizung). S. 306 des erwähnte^ W^erks ,,v^ird nach.eic^^ 
Falles .£rw;ähnung gethan, in welcheii)L:4eri;f^<;hte Ventrikel ;def 
H^zeas. höchst ver^nger^, d^r linke dagegen. 'Sjehr erw^tert.g^ 
i^den v^urde. .» . ! " . J 

Dr. ^eyfelder\hl^i eine rKur.zerG.QSphv^hti^ eines unge** 
wahi^U<;h grofsen A.aeurysida\s.»^/ö .Rdg^n. der Aorta 
(Med. Ziei^. ir, Ver. f. Heiil^ in Pi;<5i»f$.i»I^P. rU*) u^ti 

Prqf, WoW erjjählt (»Jed. .?eit. V. Veit, & H^k. in Pr^ut 
No. 2.) einen F^H ^oa Tptaler V<^^^e<ch#l>uMg.des £l.^,z^i|a 

mit. dem Jtierzb.^.ift,^!, «bt^f idfim «ich,.dMe i^K^y^ig^Xw ^^mß 
Zusjtand apg^ebfinep <$^yqiipt^9lie .nich^: faiidefii^ dagt^U' w4r 4i|| 
von CoTti^sßr^ als hezei.<li^ud .angeg^heti^. Abweaecib^i^ istaries 
Palpttatio^en At^ Hersfcof^'S^uch hier i^em^rklkb^ ' Dejn 2iSjKhtfigf| 
sUrke.Mann hatte an .P^i^arditis. gelitten « ^it auch nicht vvUig 
geheilt worden war, undJItt an Orthopnoe, und ^eyingem Husien« 
per Schlaf war unterbrochen^ der /Uirin. lyvar. braun und .wiMde^i» 
gpianger Meoge abgesondert^ der Puk .wai^fkloin, gesfiannt,. undL 
scboeU; ;der Hei^icschlag pikht gut fuUbari donch >das Stetbo««ojpi 
uijregel4n*4fsig und schwach zu hören» 

J^t, fitfppius hm^mk%\Q&^ Coftir;,fil. No. dfi.) oia«n.FaUi 
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Ton Rückbildung einer Hypertrophie dis Herzens bei 
ein.ero £rwatbsenen, die vorzüglich duroh horizontale Lage, 
•bleitende Hautreize, Einreibangen von Uogt. Hydrarg. doer. uod 
^e mÖgltchst beschränkte ErA'dbrang bewirkt wurde. ^ 

Prof. BarieU giebt die firzähiung eines Falles von or-' 
ganischem Herzleiden mit mehrfacher Gomplicataon. 
(Med. Zeit t. Ver. t Heilk. in Preufs. No. 7.) 

Dem Dr. WibeUtz half gegen ein intermiltirendes Qerzklopfeo, 
•n dem er selbst litt, das Chinin, während die andern Chinaprä- 
parate unwirksam waren. {Ruai^a Mag. Bd. 37* H. 1. YH. Mis- 
cellen.) 

Dr. Haaahauef gtebt 4 Falle von Beobachtungen über 
den Gebrauch des rothen Fingerhuts'b'eim Hersklopfen 
<Med. Jahrb. d. österr. St. H. 2. S. 307.); I>r. Sauiher und Prot 
Knoh fanden die Abkochung viel wirksamer als den Aufgab. (Ibid. 
Miscellen. g.) 

Der Rifs ies Herzens Cardiorhexis ist theils ein Rlfs der 
Wände, theils der Klappen. Reifst eine Herz wand, so sinken die 
Personen nach dem bisher bekannten Beobachtungen, denen Prof. 
'Albers drei neue Fälle beifugt (Beiträge zur Pathologie und 
Diagnostik der Herzkrankheiten, fforn's Arch. Jan.), plot£- 
Üch zusammen (nachdem Herzschmerz und Athembeschwerden vor- 
hergegangen), werden blafs, röcheln, sind ohne Bewufstseyn, ha- 
^en einen stieren matten Blick, und werden allmählig pulslos, ob- 
gleich das Herz noch seine Zusammenziehungen Tollbrinjg^t, wo- 
durch der Herzschlag sich wie eine'WsHe anfiihlt Diese Krank* 
beit ist Folge eines bnge vorhergegangenen Zustandes, wie die 
Herzkrankheketa so -geriie nach zurückgetriebener Krätze entste- 
hen, und danli schon 'fr&hzeitig eine Bdtlemmung da$ erste Zei- 
chen eines Herzleidens^ darbieten, dessen Fndpunkt die Zerreifsung 
seyn kann. • Mächst diesen Athmun^sbeschwerden ging meist ein 
Stecheoder spanmender Schmerz in der 6egeAd der Unken Brust- 
mrarze vorher, der sich wohl zur Sthidf er -fortsetzte. Leidet mehr 
de^ linke Ventrikel, so zeigen sich Alhmiingsbeschwerden und 
Sthmerz, leidet^mebr der rechte, so' wird mehr GeRihl von Schwere 
mid Unhehaglichkek in det Herzgegend ^pfunden. Uebrigens 
finden sich gleichzeitig fast alle Zeichen- von Herzleiden mehr oder 
ninder zusammen, besonders waren Ohnmächten stets beim Ms 
des linken Yentrikeb, sehr häufig ^ar Oedema pednm, und nach 
den Beobachtungen von Alhers der Puts am linken Arm klein, am 
. fedrten grob- und .unregeknäfsig. Bei der Section fand sich auch 
stets eine das Herz umgebende Fettmasse, und der Rifs \7ar meist 
im dicken Thefle des linken Tenturikeb; während bei Zerreifsung 



'( 



Specielle Pathologie und Therapie 143 

des rechten Herzens entweder mechanische Gewalt Statt gefun- 
den, oder Yerscfawärang yorfaergegangen war, fand mao im lin- 
ken Herzen häufig die den Rifs un^gehenden Theile erweicht. Bie 
HerzöffDungen fanden sich zuweilen verengert, und in den Klap- 
pen' und grofsen Arterien waren Verknöcfaerungen nicht selten; 
£s sind folgende 3 Ursachen anzunehmen: mechanische Gewalt, 
Erweichung und Verdünnung der Herzwände, Gescbwfirbildung; 
die letzte ist am häufigsten vorkommend. Stets fand man den 
Herzrlfs hei Personen über 50 Jahren. Ab Veranlassungen sind 
Angina pectoris, Gicht, Syphilis, Mercurialkrankheit» und zurück- 
getretene Exantheme namentlich Flechten und Krätze, anzusehen. 
Eine durch Anstrengung vermehrte Blutbewegung scheint die Ent*- 
stehung zu begünstigen, denn in den meisten Fällen trat der Tod 
n^ch der Mahlzeit ein. Die Diagnose liegt sehr im Dunkeb^ eiii> 
pathognomonbches Zeichen giebt es nicht, man mufs also die vor- 
hergegangenen Erscheinungen zu Hülfe nehmen, unter denen ein 
nagender Schmerz in der Herzgegend vielleicht noch am coostan- 
testen beobachtet wird. 



Zu den Krankheiten des Unterleibs sind folgende Werke und 
Aufsätze zu nennen; 

Dr. C, A. Blaset Beitrag zur Pathologie und Thera- 
pie der gastrischen Krankheiten. (12 Gr.) 

Dr. Ferd, FoedUch^ .Dissertatio inauguralis soo«he- 

^mica, de morbosa sanguinis temperatione, inprimis in 

chlorosi, hys.teria et pn^umonia, inquisitionibus cheh 

micis inda'gata, et de ferri devorati in sanguinem traii- 

situ experimentis comprobato. (6 Gr.) - 

Die Haemorrhoiden bilden in der specieilen Pathologk und 
Therapie ein wahres Räthsel; jemand leidet an Haen^orrhoiden heilst 
fast nur seine Krankheit steht im ....ten Band^ einer specieilen 
Pathologie und Therapie, denn wahrlich die verschiedensten Kiraidc- 
heitszustände sind unter diesem Titel unter einandergeworfen. Des- 
halb und um des trefflichen Gehaltes wegen, sind die Untersn- 
cheä i,t$ M. R. Dr. SüegUtz Ueber die Haemorrhoiden, be^ 
sonders in Verbindung mit chronischen, Krankheiite« 
des Unterleibs (dessen Pathologische Untersuchungem 
Bd. IL 5.) auf die wir indessen nur verweisen können , gewifs ah- 
len Aerzten willkommen. 

Dr. Henkel fand (medezinische Beo|iachtungen und 
Bemerkungen. Ruet's Mag. Bd. XXXVU. H. 1.) in der leiclie 
eines an Scrofulosis verstorbenen 7jährigen Mädchens, bei dem in 
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.der letstteo Lebenszeit noch ein Scbwindea uml Kurzerwerden der 
Unken Extremitäten bemerkt worden war, einen Eindruck auf 
der Meduila oblongata durch den processus odontoi- 
deus epistropbel hervorgebracht, und einen Abscefs an 
den IlaUwirbeln. Das Gebira war mit Blut überfüllt. 

, J^, Heineken (Beobachtungen und Erfahrungen u. s.w. 

S. 269.) empfiehlt .gegen Sero fein n^ben passender Diät besonders 

iDecoctum.calcis aoiimonii sulphurati täglich 3<^4mal zu ^ bis 1 

jj^islöffel, — dann Ol. jecoris aselU zu 1 — 2 ££slößeln Morgens 

. ttod Abends, «^ und die. Solatio ferri muriatici. 

Dr. Fahrenkorst heilte bei einem 7jährigen Kinde eine Gelb- 

.suchtji die Folge eines Diätfehlers war, in 14 Tagen durch Beför- 

. dearung der Darmausleerung , mit Natrum sulph uricum. (Schnelle 

:iund einfache Heilung der Gelbsucht« Hufel. Jh Octbr. 

S. 423.) 

Dr. Itöwenhord (praktische Beohachtungen. Hu/eh Jl 
Jllai.'iSt 94.) empfiehlt ein psychisch* mechanisches Mittel 
bei Yerdauungssch wache. Manche Menschen haben oft ein 
Bedürfnifs zu essen, fühlen sich aber gleich nach dem Essen voUf 
beschwert und unbehaglich. Dagegen soll man die Speisen lor 
idiUn. .Ess^ einige. Zeit vpr den hungrigen Kranken hinsetzen, 
kleine Bissen gut zerkauen und tüchtig mit Speichel involviren 
.|m3^.; Der Kranke beschäftigt sich einige Stunden nach der 
Mahlzeit angenehm, < ohne sich geistig oder körperlich apzostren- 
^eiV'^Kid reibt dann 8 — 15 Minuten lang erst hingsam dann scbneU 
Jer, ,de6. Magen und ganzen Unterleib, . Es entstehen Ructus mit 
:grofser Erleichterüogt die Unbehaglichkeit verschwindet, derStubU 
^ng wird regelmäfsigel*, und. die Elsiust stellt sich früher als sonst 
wieder ein. 

i« . 4 üeber EinbUsea atmosphärischer Luft beiOb»truc- 
ftiiO. arlyi, angewendet vom Wundarzt John Ki^g^ findet 
ificK eiae Nachricht ans. Glasgow med. J. 1831 übersetzt von Dr. 
,MUh0eUs \n v.Gräf. und v. PFßlth. Jl. Bd-XYIU. H.3. S.51€. 
. . Dr. Dorfmüller theilt (Heidelb. AlmaL Bd. Yllf. H. 4. S. 
StöC) mehrere 'Fälle von Ileus (Darmgicht) mit. Die Ursa- 
4!hea- dieses Uebels sind nach Ihm meist, ein rheumatisch- artbrtti- 
fldier' Reis,, ein eingeklemmter Bruch uud Verhärtungen oder wu- 
chernde' Gewächse im. Unterleib, odepi e/idlich zusammengeballte 
fipeisen im Blii¥ldaian; letztere Ursachen und eingeklemmte Her- 
nien kamen dem Verf. unter dem Landvolk am häufigsten vor, 
bnd in einigen Fällen tbat Ol. Crotonis in äufserlicher Anwendung 
gute Dienste* Fünf Krankengeschichten) weiche mitgeihetb wer- 
dcn,:zeigea den Mutzen des Aderlasses, gelind eröfihendef schleimiger 

Mittel 
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Mittel, und die Nolhiveo<figkeit bei Heus Mets nach einer Hernie 
za forschen, deren Anwesenheit von den Kranken oft durch Ijn* 
^vissenheit oder falsches Scliamgefiihl geleugnet wird. 

Dr. fiasedom erzählt einen Fall von Ileus ex invaginatione 
(p. Graf, und v. Walth. Ji. Bd. XYII. H. 3. S. 432.) heim Bru- 
der eines an dieser Krankheit f ruber verstorbenen, Knahen. Dies- 
mal waren alle Erscbeint^ngen aufser dem Blutahgang durch den 
After zugegen ;• A<^ mit den wehenartigen Contractionen der Darm- 
parthien ezacerbirende Opisthotonus trat frfib ein, und an den 
Baucbwandungen waren bei den webenartigen Erscheinui^en die 
Darmstellen deutlich hart anzufühlen, und beim Nachlassen dersel- 
ben wieder weich. Magnesia sulph. im Infus. Sennae, und Calo- 
mel wurde weggebrochen, schon wurde an die Laparotomie ge- 
dacht, als ein Ctysma von 16 Unzen kaltem Wasser neben äüfser- 
liebem Fingerdruck^ rasch alle Zufälle beseitigte« Der Kranke war 
dauernd genesen. 

Dr. Oberatädi wandte gegen Ileus, nachdem die gewöhnlichen 
Mittel keine Hülfe schafften , das^ metallische Quecksilber an. Es 
Wurde 14 Pfund in drei Gaben gegeben, etwa eine Unze wegge- 
brochen, und da das andere blieb, der Patient auf einem holprich-'. 
ten Wege über das StrafsenpAaster auf- und abgefahren. Am 
dritten Tage trat Erbrechen und Durchfall ein, und in 3 Tagen 
wurden 33 Loth Quecksilber ausgeleert. In vier Wochen war 
Patient geheilt. {HufeL Jl. Mai. S. 135.) 

Dr. C, Hanmann (Ziir Lehre vom Krebs. 9. Graf, und 
r. Waüh. Jl. Bd. XVII. H. 2. p. 253. Nebst 2 AbbUdungeo.) 
theilt eine interessante Krankengeschichte mit, bei welcher eine 
lymphatisch -caneröse Desorganisation einiger Unterleibs -Organe 
bei einem Weibe beobachtet wurden, die Krankheit aber bereits 
so vorangeschritten war, dafs keine eigentlichen Heil versuche mehr 
angestellt werden konnten. Die Lehre vom Krebs ist noch wenig 
klar, man hat noch keine klaren Unterscheidungsmerkmale zwischen 
den einzelnen Arten, und mufs daher sehr oft zu unbestimmten 
Bezeichnungen seine Zuflucht nehmen (z. B. Indnratio maligna). 
Das erste Stadium ist gleichsam nur der Keim, das letzte fast die 
Frucht, und nur das mittlere als die Blüthe zu erfolgreicher Un- 
tersuchung geeignet. Die Kranke, deren Leiden au^hrlich dar- 
gestellt wird, hatte Ascites, Hydrothorax, Prolapsus uteri sine in- 
versione cum inversione vaginae, Oedema pednm, Aphthae linguae 
und febris hectica; die Section seigte noch das Omentum magnum 
in eine dicke, harte, convexe, steatoroatöse Masse verwandelt, 
zwei Hiibnerey grofse Hydatiden, eine am Omentum majus, die 
andern in der Mitte der Bauchhöhle, aofserdem mehrere, kleinere 
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HydatMen am Bauchfell, und eine grdrsere in der Mitte des klei^ 
nen Beckens. Der Uterus war eine lymphatisch -cancrose Masse. 

Der Scctionsbefund bei einem anMorbus niger Hipj 
pocratis verstorbenen Manne, den Dr. Sehupmann (in 
Huf eh Jl. April. S. 130.) mittbeilt, wiefs als fiauptresultat eine 
sehr kleine mürbe Milz, die blos aus der Haut bestand, aad statt 
des Parenchyms einen kirscbrotben Brei enthielt, nach. "Auch der 
Magen war am Milzende dünn und mürbe.. 

Dr. Heineken (Beobachtungen und Erfahrungen u. s.w. 
S. 342.) erzUhlt eine Geschichte eines periodischen zur Apoplexie 
und Lähmung führenden Leberleidens, wobei aller bösen Erschei- 
nungen ungeachtet, doch Genesung bewirkt wurde. 

Dr. DorfmuUer beschreibt (Heidelb. Annal. Bd. VIIL H. 4. 
S. 575.) einen Fall von Intumescentia et induratio hepatis, 
der durch anhaltenden Gebrauch auflosender Mittel, wie Taraza- 
cum, Fumaria, Tart. tartarisat., £xtr. Conii, Merc. solub. Haboe- 
manni, G. Ammon. , G. Galb., Sapo u. s. w. gehohen ^nrurde. 

Ueber die organischen Veränderungen am Mageo 
und den ihm zunächst liegenden Organen theilt Dr* Hfi- 
neken nach seinen Beobachlungen interessante Bemerkungen n^ 
Die häufigste Ursache organischer Krankheiten am. Magen ist Eoft- 
Zündung, und selbst die gelatinöse Erweichung heruht ^uf vorher- 
gegangener entzündlicher Reizung; die Fälle von Schwinden der 
tunica muscularis ventriculi beruhen wohl auf einer vom Anfang 
des Lebens au vorhandenen Schwäche ^e& Nervensystems, wo- 
durch das arterielle System so sehr heruntersinkt, dafs die Einsau- 
gung die Oberhand gewinnt. — In aHen Fällen von organiscbeo 
Magenleiden trat später Abzehnung auf. (Beobachtungen und 
Erfahrungen, gesammelt auf dem Felde der prakt Heil- 
kunde u. s* w. von Dr. J. Heineken,') 

Prof. Silbers lieferte interessante Krankheitsgeschichten und 
Refleiioaen als Beiträge zur Pathologie und Therapie der Barm- 
geschwüre und einiger Darmkrankheiten .(^HoinCe Arch. Septhr. 
Oclbr.) 

Dr. Heymann in Meurs fand bei der Section eines ]M[anna^ 
der mehrere Jahre blos vom Safte der gelben Rüben, etwas Milcht 
Bier und Eidotter gelebt hatte, den Magen degenerirt und mit den 
benachbarten Theilen verwachsen, aofserdem zwei Löcher in dem- 
selben, deren eines mit der Leber verwachsen war> (Med. Zeit. y. 
Ver. f. Heilk. in Preuü. No. 13.) 

Dr. Schupmann theilt (r. Siehol^s JL- Bd. XIL HC L S. 120.) 
einen Fall von scirrhöser Degeneration des Dickdarms, 
welcher mit Graviditas extrauterina verwechselt wurde» 
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mit* Man glaubte an eine Graviditfu^ ovarii dextri, and nur die 
Kraftlosigkeit der Patientin verhinderte die Operation. Nach dem 
Tode' zeigte sich die Entartang des Rectums, welqhes mit den 
nächsten Umgebungen verwachsen war; das rechte Ovarium war 
etwas vergröfsertt und hatte einige Hydatiden; in der Gallenblase 
"waren 14 Gallensteine. Ein Fufstritt scheint die erste Veranlassung 
zu diesem Uebel gewesen zu seyn. 

Dr. L»- Richter erzählt (dessen Abhandl. aus dem Geb. der 
prakt. Med. und Chir. YL 4.) einen Fall von Perforation des 
Krommdarms in Folge von Geschwjirbildung. 

Dr. Ruppius berichtet über einen merkwürdigen Krankheits- 
fall, auf den schneller Tod durch Ergiefsung eiterartigen 
Wassers aus kranken Nierenkapseln in die Höhlen des 
Unterleibs folgte. (Med. Conv. Bl. No. 39.) Die Krankheits- 
erscheinungen liefsen auf kein bestimmtes Leiden schliefsen, eine 
entzündliche AfFektion der Gedärme war dabei wohl un verkenn- 
bar, doch reichte diese Annahme allein nicht zur Erklärung der 
Symptome aus. Der Tod erfolgte sehr schnell, und die Section 
wiefs auCser einer vorhanden gewesenen Entzündung im Jejunuin 
eine eiterartige wäfsrige Masse in der Höhle des Unterleibs nach, 
die ^ sich aus den erkrankten Niereokapseln ergossen hatte. Die 
Krankengeschichte selbst bietet viel Interessantes dar. 

Dr. Graff erzählt (Hufel. Jl. Octbr. S. 43.) zwei Fälle von 
bedeutender Entartung der Nieren, in welchen im Leben fast 
gar keine Zeichen einer Krankheit wahrgenommen wurden, und 
deren Daseyn erst die Section nachwiefs. Der erste Fall betraf 
einen Selbstmörder, dessen durchaus unerklärbare That zu einer 
Section führte, welche vergröfserte, mit vielen grofsen Hydatiden 
besetzte Nieren, deren Substanz nur noch als ein Convolut von 
bäutigen Säcken erschien, nachwiefs. Der zweite Fall betraf einen 
82jährigen Greis, der nur in den zwei letzten Tagen seines Lebens 
klagte, dafs dbr Harn nicht recht fiüefsen wolle; die Section zeigte 
eine enorm vergröfserte, verhärtete Prostata, eine degenerirte, in 
der Gegend des Schambogens sehr verengerte Urethra, eine volle 
sehr ausgedehnte Harnblase, die auf der Rückseite drei mit ihr 
communicirende Anhängsel hatte, die ebenfalls mit Urin gefüllt, 
und den Aneurysmen der Arterien vergleichbar waren, und eine 
Verwandlung der linken Niere in ein 4 — - 6 Unzen Flüssigkeit hal- 
tendes Nierenbecken mit gänzlich zerstörter Substanz, Die rechte 
Niere war gesund. 

Dr. Schupmann theilt (Beobachtungen. Hufel. Jl. Octbr. 
S. 93.) folgende merkwürdige Nierenkrankheit mit. Der 
Kranke klagte über Schmerz, besonders in der linken Nierengegend, 
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schmerzhaftes HaraeUf besonders in der Harnröhre «nd an der Ei- 
chel, und Abgang von zähem Schleim, Blut» Steinchen und Gries 
mit dem Urin. Das Uebei wurde für eine entzündliche R.eizuiig 
der linken Niere durch Steine angesehen , mit Mucilaginosis, Nar- 
coticis und FoL Uvae ursi behandelt, und schwand ziemlich. Es 
trat aber bald nachher in Folge einer Erkältung ein Typhos gastri- 
cus Bn(j an dein Patient starb. Die Section zeigte die rechte Niere 
3 — ifach yergrofsert, ohne Substanz, welche in eine feste Mrei&e 
Masse verhandelt war; sie selbst war von allem Fett entblöCst, von 
gelber Farbe und höckerigem Ansehen; der rechte Ureter obeo 
bis zu I Zoll Durchmesser ausgedehnt, unten düooer (enger ?). 
Die linke Miere von normaler Farbe und Gestalt, aber weicher, 
mit sehr erweiterten Harngängen und erweitertem Nierenbecken, 
und der Ureter vom Durchmesser der Aorta abdominah's. Die sehr 
gefidlte Blase zerrifs beim leisesten Druck, und es Hofs eine bräun- 
liche, sehr übelriechende Flüssigkeit aus; auf der ionern Fläciif 
der Harnblase brandige Geschwüre« -* Offenbar hatte die linke 
Niere die Funktion der rechten übernommen, ab jene mit der fe- 
sten Masse ausgefüllt war; deshalb die Erweiterung und Wergtoüe- 
nmg derselben. 

Dr. Toit erzählt (Praktische Beobachtungen, in ffufel. 
H* Septbr. S. 77.) einige Fälle von Krankheiten, welche 
durch Verschlucken und Einathmen bleiiger Substan- 
zen erzeugt worden waren. Es war ein Fall von Asthma 
und einige Fälle von Bleikoiik, welche fiir rein krampfbaft gehal- 
ten, oder von stockenden Haemorrhoiden abgeleitet wurden. Der 
Verf. ericaunte die wahre Natur der Krankheit, und heilte sie auf 
die gewöhnliche Weise mit Calodiel, Ol. Ricini und Opium. Von 
der äufsern Anwendung des Bleis in Form von Salben, Wasch- 
wassern und Pflastern sah Dr. Thit nie Nachtheile, nie Toxikation 
auch bei der Anwendung Auf wunde Flächen, wohl aber treffliche 
Heilkräfte, und was man der Resorptioo des Bleis (das doch die 
Lumina der Gefäfse eher contrabirt) zugeschrieben hat, rührt wohl 
eher von Hemmung einer heilsamen Atisscheidung oder ähnlichen 
Ursachen her. Eben so sah der Verf. von der innerlichen Anwen- 
dung nie Nachtheil; freilich wurde es mit Vorsicht angewandt, 
denn sonst ist Lähmung die Haupffolge der Wirkung neben den 
kraibpfhaften Affektionen, und Thiere, die nach dem Genufs eines 
stark mit Blei geschwängerten Wassers sterben, zeigen dieselben 
Erscheinungen, obwohl die Kenntnifs der ErschieinungeA nach Blei- 
vergiftungen noch sehr mangelhaft ist. ($« die Einleitung zu die- 
ser Ueberstcht.) 
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Dr. fruad0rUck embk (Wfirtemb. med. Coqy., Bt No. 7.) 
einen Fall von Astbma t;byiiiicuni, der nach JTo/ip mit Calo- 
mely sulpb. auraU und pb. digital« ana k Gr« tägUcb 3ipal gebeilt 
wurde. 

Dr. BrüeJf bescbreibt m, eioeii) Briefe an Dr. Jßkn dnen Fall 
von Astbma tbymicumi welcher alle Zeicbeo batte, die Kopp 
Tür diese Krankheit aufgestellt. (Med. C. Bl. No. 22.) 

Dr. Bird erzählt (Heidelb. Annal. Bd. \J. H. 4. S. 828.) ei* 
nen JPall von Asthma adhaesivuiPf bei welchem Extr. (»actu- 
cae virosae. Hb. Digital., Tr. Strammen., eben so wie Hb. Datq- 
rae Strammonii als Rauchubak njcbts nützten, und eipe regelma- 
fsige Lebensweise die meiste Hülfe schaffte. 

Ueber d^n Krampf der Glottis findet ^ich eine Abhandlung i|i , 
der Uebersetzung von IL FletfcT^eiß medizinisch- chirurgi- 
schen Bemerkungen i^nd iE^rrauterungen (chirurg* Handbi- 
bliofchek, Bd* XIY.), und Dr. Hildphroi^ theilt diesen Aufsatz yqd 
Dr. R. FkUcher (aus djcssen Medico chirurgical Notes and IHus- 
trations. I. 1831.) in v. Graf, upd ». JValik. Jl. Bd. XVm. H. 2. 
S. 299. mit. 

M. R. Schneider- ttziMx einen Fall, in welchem ein langwie> 
riges krampfhaftes Magenlieiden, gegen welches eine grofse Menge 
Arzneyen phne Erfolg gebraucht worden waren, dem Genüsse des 
Zuckers wich. (Med. Conv. Bl. No. }S.) 

„Gegen Magenkrampf empfiehlt Dr. Hf^jff ^$ sehr be- 
währt R. Pulv. Rad. BeUadoipn. gr. vj, Magist. Wi4to. gr. ?(x^v), 
Pulv. Rad. Rbei 5ij gr. xviij, Ext. Tarax. liq. q. s. ut f. PiL pd. 
gr. ij. Consp,. Sein. Lycopod. D. S. Täglich 3ipal 3 Pillen zu 
nehmen. (Med. Conv. Bl. No. 2.) 

Dr. Uoffmam theilt (Med. C Bl. No. 22.) einen Fall von 
Kolik mit, welcher so eigenthumliche Zeichen darbot, dais man 
theils die Anwesenheit eines Bandwurms, theils ein lebendes Thier 
im Unterleib vermuthete. Da aber die dagegen angewandten Mi|b- 
tel nichts halfen, so wurde das Uebel als eii^e Aufregung der Mus> 
kelthätigkeit des Darmkanals angesehen, und durch ZiqcuiA o^ydat. 
alb., Extr. Hyoscyami und Autenrieth^sche Salbe gebeilL 

Als Fortsetzung seiner Beobachtungen und Ansichtefi 
über di^ Heilkräfte Driburgs (Hufel. Jl. 1831. Juni.) theilt 
Dr. Brück (I. c. 1832. Mai. S,98.) eine nähere Beleuchtung über 
den Schwindel mit. Die Selbstbeobachtungen Purkinje^ s^ und 
die Experimente, welche Flourens und Magendie an Thieren an- 
stelltco, haben die ältere Ansicht, daCs das Gehirn beim Schwindel 
vorzugsweise ergriffen sey, bestätigt, und einige nähere Data, wel- 
che Gehimtheile dabei vorzugsweise im Spiele sind, nachgewiesen. 
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E!s ist aber der Schwindel eigentlich nur das Empfinden gestörte] 
Selbstständigkeit. Der thierische Organismus vom Boden entfesselt, 
folgt einem höberii dynamischen Gesetze, dem Gesetze der Seh were, 
und die Selbstbeweguog ist ein stetes Streben gegen -dieses Oesetz^ 
eine willkührltch modi£^irte Selbstständigkeit, deren Organ das Ner- 
vensystem der Wirbelsäule ist. Was demnach die Integrität die- 
ses Systems stört, erregt Schwindel, und es giebt so viele Arten 
von Schwindel, als es Beziehungen des Spinal -Nervensystems und 
seines Centrums d^s kleinen Gehirns zur Aufsenwelt giebt. Diese 
Beziehungen sind aber die locomotive und sensitive, demnach giebt 
es einen allgemeinen Muskelschwindel und einen Augenschwindel. 
Beide Arten können bei vollkommener Gesundheit durch die An- 
fsenvi^elt hervorgebraeht werden, die erste durch ein so schnelles 
Wanken des Bodens, AsSs das Gleichgewicht, die Selbstständigkeit 
nicht erhalten werden kann; die andere, indem die Gegenstände 
so schnell ihre Stellung vor dem Auge verandern, dafs es ihm 
nicht folgen kann. Uebung macht es möglich, beider Einwirkim- 
gen zum Theii Meister werden zu können, Schwäche des Nerven- 
systems kann dagegen den Schwindel auch bei geringeren GrraJen 
dieser Einwirkungen schon hervorrufen« Ist nun das Cerebeffain 
durch die Crura mit den Augen (durch die Corpora quadrigemuu) 
und dem Spinalsystem (durch die Yarolsbrücke) verbunden, so lö- 
tet die Verbindung durch die absteigenden Schenkel aus den Cor- 
poribus restiformihus , und hierdurch (wie Stark nachgewiesen) 
mit dem Yi^us, selbst dem N. quintus und glosso-pharyogeus, und 
die Verbindung des A^agus mit dem Sympathi<ius, — zur dritten 
Art d^s Schwindels, zum Ganglien« öder sympathischen Schwin- 
del. Allen Arten kommt die subjektive Empfindung des gestörten 
inneren organischen Gleichgewichts zu, dem krankhaften Schwin- 
del liegt aber eine krankhafte Disposition des Centralorgans der 
wiilkührlichen Bewegung zum Grunde, was man Schwindeligkeit 
nennen l^ann. Zu dieser ScKwindeligkeit tritt beim sympathischeo 
Schwindel eine Verstimmung des vegetativen Nervensystems, und 
leicht werden die beiden andern Arten des Schwindels mit erweckt 
Diese Aura vertiginosa geht stufenweise zur Ohnmacht, zur Epi- 
lepsie und selbst s^nr Apoplexia nervosa. Die Hypochondrie nxA 
Hysterie, Krankheiten, die man eine Intemperies nervosa univer-' 
salis jiennen könnte, Narcotica, Spirituosa, plötzliche heftige Ent- 
leerungen, Blutflüsse, Blutandrang zum Kopf, direkte Leiden des 
Gehirns geben Veranlassung. Auch geht der Schwindel gefSihrli- 
chen, das Leben sehr bedrohendei^ Krankheiten vorher. — Die 
Therapie mufs also auf Stärkung des kleinen Gehirns (Hebung der 
Schwindeligkeit) und Entfernung der Gelegenherts -Ursachen be- 
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dacht sejn. Eme passende Gymnastik (Uebimg) und: Regulirang 
der qualitativen und quantitativea YerbälthUse des Blotsystems zum 
Nervensystem sind hier sehr wichtig. . Blutüberfiillaog ^nd Blut- 
mangel veranlassen beide Schwiadel, jene einen byperstheniscfaen, 
dieser einen asthenischen. Ersterejr fordert ein antiphlogistisches 
auflösendes Verfahren, letzterer mehr Stärkungsmittel > und hier 
sind stärkende Eisenmittel besonders passend. Die Driburger Quelle 
leistet in diesen Fällen ganz vorzQglicbe Heilwirkung; aufserdem. 
passen Nervina und Tonica,i Moschus, Naphtha, Ammonium, der 
Hufeland* sAe Tbee aus Valeriana, Fol. Aaraptü.imd Mentha (der, 
sich dena "Verf. bewahrte), nach Herz Valeriana und Eisenquellen, 
nacb P. JF)rank Tonica; naich Boerhave Opium und nach Kopp Nux. 
vomtca» beide wohl in den asthenischen Formen; und Setaceen im 
Nacken nach ZacutusLusitanus. und Bang da, wo man Degene-^ 
rationen im &ehirn yermuthet«^ (Kef^ hat diesen Aufsatz beson- 
ders ausführlich gegeben, weil das Kapitel über den Schwindel in 
der speciellea Theraipie überhaupt sehr dürftig ausgestattet ist. 
Nicht selten beruht der Schwindel auf einer Trägheit in der Ver- 
dauung , einem gewissen Torpor im Unterleib; dann wurde mit 
Vielen Erfolg Morgens und Abends eine Pille aus einem Gran 
Aloe gegeben; Ref. sah diese Behandlung von Hrn. Dr. £ar/tf/it, 
und hat sie spater oft bewährt gefunden. Am Rhein wird ab 
Yolksmittel 'gegen Schwindel Morgens und Abends, ein unzersto- 
fsenes Pfefferkorn genonunen.)^ 

In seinen praktischen Beobachtungen {flufel, Jl. Mai. 
S. 81.) spricht Dr. Zöw^nAarJ über den falschei^ Schwindel, 
nebst einem wirksamen Mittel gegen die nervöse Form 
dieses Uebels. Die Beschreibung des Uebels ist die von Herz 
gegebene {Hufßh Jl. Bd. III. 3. St.), nur ist au bemerken, dafs 
die Gegenstande wenigjcr selbst in einer schwebenden Bewegung, 
als vielmehr gleichsam hinter einem sich stets, bewegenden dunkeln 
Flotr erscheinen; häufig blieb ein Doppelsehen für kurze Zeit zu- 
rück; Andere sahen nachher piehrfarbige Kugeln.. Das Auge koni;ite 
offen und geschlossen seyn, der Zustand blieb derselbe; die Dauer 
von Minuten- bis Stundenlang, oft folgte Uebelkelt . und Erbrechen. 
Das Wesen des Uebels scheint 3em Verf. eine sensatio alienata 
des Nervus opticus; meist ist Leiden der Digestionsorgane damit 
^ verbunden, oder es liegen Coogestionen zqm Kopf, Anomalien der 
Gicht. und Haemorrhoiden, Rheumatismus u. s« w^ zum Grunde; 
diese Zustände mufs man zu beben suchen. Häufig aber beruht 
der falsche/ Schwindel auf reiner Nervosität, und in solchen Fällen 
bewiefs sich, wo Opium, Hyoscyamus, Belladonna und andere Nar- 
cotica wenig nutzten, das Extr. PulsaliUae nigricantia zu wenigen 
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Graneo höchst wirksam. la dder beig«f&gten Krankengcsdilchte 
waren sehr Tide Mittel vergeblich yersocht worden, ab Patient 
Morgens und Abends % Gr. Eztr. Palsat. nigr. mit etwas Zucker 
erhielt, und das Uebel wie weggezaubert war, auch nicht -wl^er-' 
kehrte, und es nur einiger stärkender Mittel zur Wied^rfaerstel- 
lang der sehr gesunkenen , Verdauung bedurfte. 

Dr. Grerl in Lindau schrieb (Sakb. med. chir. Zeit. No. 29.) 
eine öffentliche Consultation ails, über ein eigentfaüai- 
liches Zitteru drr l^inger der rechten Hand, wenn sich 
diese zum Schreiben anschickt. Es waren bereits Robefa- 
dentia, Yesicatoria, Epispastica simplicia und suppurantia, Moxen, 
die eudermatische. Methode mit Campher, Morphium und Strych- 
nin, und die Quellen ron Pfafers und Baden in der Schweiz, doch 
Alles ohne Erfolg angewendet worden. — Dr. Eiiner^ welcher an 
einem ähnlichen Uebel litt, heilte sich mit Add; mur. camph. und 
empfiehlt diefs (ibid. No, 73)^ Aq. laurocerasi, Zincum cyaoicoiD 
und Argentum muriaticum (R. Arg. nitr. fus. 9ß. Aq. dest. ^ij. 
Solye. Instilla Ltq. natr. mur. q. s. Praecipitatum ablütum soht 
in Liq. aipm, caust, ^j0, adde Acid. mur. Süj vd suff. q. ut nihil 
amplius praecipitetur; pondus totius massae sit ^ijß. Sic 5) cont^ 
net circiter gr. ß Ai^enti mur. S. Täglich Smal 6 gtt steigend.); 
später Extr. Chiuae mit Ferr. puly. ana in Pillen. Aeufserlich RIu- 
cherungeu mit Camphora, Waschungen mit Wein und Seebäder. 
Diätetisch wären Wein, CafFe, Thee, Ckwürze und Sptntuos^ zu 
vermeiden. 

Dr. V. HiMelberg beschreibt (ftusfa Mag. Bd. 37. H. L VI.) 
eine Neuralgia nervi peronaei gicbtisched Urspruugs. Unter 
fieberhaften Erscfadnungen , die sich jedoch spater verloren, trat 
ein v<»n linken äofsem Malleolus anfangender heftiger periodisdier 
Schmerz auf, der sich aufwärts nach dem Kreuzbein zog, stunden- 
laug anhielt, und mdst Nachts erschien. Schwefelbäder und ^m- 
catorien brachten nach 6 Wochen unter örtlichen und allgemd- 
neu Schwelfseu Nachlafs hervor, doch blieb lange Oedema pednm 
zurück, 

Dr. Fritsch (Beiträge zur medizinischen Erfahrung. 
Hufel, Jl. Sept. S. 107.) erzählt einen Fall von Heilung einer 
Neuralgia facialis durch Ferrum carboaicum, naAdem 
die meisten der sonst gerühmten Mittel vergebens angewandt wor- 
den waren. Auch in 4 Fällen von Prosopalgia rheumattca be- 
währte sich das Mittel. (Ref. hat es in einem Falle von Proso- 
palgie ohne den geringsten Erfolg angewandt, obwohl das Uebd 
noch nicht sehr veraltet war.) 

Dr. Kaminshy brauchte gegen heftige Krämpfe, die nach ei< 
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nem Wedndlfieber anftratea^ mi gegen die Chinin mit Castania 
und Opivm nicht halfen , die Artenrisia vulgaris mit £rfolg, and 
ztfr volktändigen Heilung Cuprum sulphurico-ammoniatum. (Biut*s 
Mag. Bd. 97. H. 1. YII. Miscellen.) 

Dr. Hd/ahack erzählt (JSLufeL Joum. Decbr. S. 87.) einea 
Fall Ton FothergilPschen Gesichtscfamerz, der auf Gicht zn 
beruhen «chien. Allein Ankarthritica halfen eben so wenig als Tr. 
Sem. iSlrammonii und Kali muriaticum hyperoxydatum; £inreibun^ 
0en von tlngt. hydrarg. ciuer. cum Opio an die leidende Stellei 
brachten nur mokneBtanie Linderung hervor^ Blaseopflaster ad loc« 
a(F. halfen för einige Tage. Dennoch wurde die Kranke durch 
Blasenpflaster, wiederholt hinter beiden Ohren gelegt und einige^ 
mal an die leidende Stelle applizirte Biutisgel, geheilt. 

Gegen eine heftige Prosopalgie, die die Hälfte des Kopfes 
einnahm und arthrilischen Ursprungs, war, benutzte Dr. Biel mit ^ 
Elrfolg ds schmerzlindernd Tr. Opii und Aq. Laurocerasi. (i2»«t*# 
Mag. Bd. 37. H. 1. VH. Miscellen.) 

• Dr. Schnddtmann theiit {Hufel. Jl. Juli. S. 29.) zwei Beob- 
achtungen über den FothergilPschen GesichtsschmerZ| 
Tic'dottloureux, mit. in denen die Krankheit durch £xtr. &Ä* 
ladonnae, Tr. Strammonii, Limatura martis und Einreibungen von 
Brechweinsteinsalbe geheilt vioirde, ohne dals der Verf. eines der 
Mittel als das gerade heilkrafUge zu bezeichnen wagt, vielmehr in 
dem gleichzeitigen Gebrauch die gewonnene Heiiuifg sucht. 

Nach Dt.Eggert beruht das Wesen der Epilepsie (ffeek» 
^pnal. Juli« S. 241.) in einer Irritation des Htrnanhangs, dessen 
dynamische Sphäre krankhaft ergriffen ist, und zuletzt eine orga« 
nische Veränderung erleidet. Zum Beweise dieser Ansicht erläu-» 
tert der Yerf. den anatomischen Bau des Gehirns, und zeigt, dab 
dem Uirnanhang eine ganz besondere Wichtigkeit in pbysiologt*- 
scher Hinsicht zuzuschreiben ist;- auf der andern Seite fand man 
in den Leichen von 20 Epileptischen, bei wdchen der Himanhang 
besonders beriicksichtigt wurde, denselben krankhaft verändert, was 
auf einen wesentlichen Zusammenhang dieser Veränderung mit der 
Epilepsie schliefsen läfst 

Dr. Hasbach erzählt (Hufel. Joum. Dedbr. S. 84.) einen Fall 
von Epilepsie in Folge einer Nervenverletzuog mit einer 
Gabel am Ellenbogengelenk des rechten Vorderarms. Früher war 
nie Epilepsie vorhanden gewesen ; das Uebel verschwand nach denl 
Gebranch des Pulv. antiepiiept. pharm. paup< und einer Einrei- 
bung von Ungt. hydrarg. einer, cum Opio in den Arm in drei 
Wochen gänzlich. 

Dr. Sudler setzt seine Erfahrungen über die Epilepsie 
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durch mehrere Fälle glücklicher Heiliuig dieses Uebels 
m Eufeh Jl Mal S. a fort (s. Bd. 72. H. 2.). £» sind hier 
2 Falle mitgetheili; ia dem einen Falle bekam ein 12|äfariger Knabe, 
der die Kinderkrankheiten nicht überstanden hatte ^ die £pilepsie, 
and wurde im ISteo Jahre, da sich das Uebd ak rein nervös dar- 
stellte , nach einem Torhergescbickten Emeticum (das auch ia der 
Mitte der Cur noch einmal angewandt werden mufste) durch lAv^- 
blnmeni Rad* Paeoriiae und £xtr, Hyoscjami geheilt, indem g;egeD 
den vorhandenen Schw'ächesustand Pulv. Chinae fact. , Hufelandii 
gegeEen wnrde. Ln. zweiten Falle beruhte die Epilepsie auf Stö- 
rung in' den Yerriditungen der YerdauuAgsorganei besonders im 
Pfortadersystem, und war durch zu häufigen Coitus vermehrt vror- 
den; letzterer wurde ganzlich untersagt, die Verdauung durch ge- 
lind auflösende ausleerende Mittel (Hb. MUlefolü, Extr. Card, he- 
ned., Extr. Fumartae, Magnes. sulphuric, Rheum) in Ordnung ge- 
bracht, und Pat. ebenfalls durch Flores Zinci Rad. Paeoniae (Z gr. 
X— *xv), Extr. Hyoscyami (gr, j — jj. Morgens und Abends) her- 
gestellt. Zur Nach -Cur diente ein Decoctum Chinae pum Tr. Ca- 
lami comp«, Tr. Cort. Aurant. und Syr. Cinnailioitii, und mit dem 
Gd>rauche der Pulver aus Zinkblumen wurde nur aUmablig aufj^^ 
hört. — • In beiden Fällen sind schon mehrere Jahre ohne Spur 
eines epileptbchen Anfalls vorüber gegangen. 

Dr. Moennig und Dr. Kkeindorff beobachteten (Eufeh Jl. Juli 
S. 125.) jeder einen Fall von durch Verbrennung geheilter 
Epilepsie. In beiden Fällen war starke Eiterung eingetreten, 
und im ersten lange unterhalten worden. Letzteres scheint Hufe- 
lamd eben so wichtig, als das Brennen selbst bei Anwendung ^<^ 
GlüheisiBns u. s. w. gegen Epilepsie, 

Dn Aleriz heilte eine Epilepsie durch Cuprum anunoniacale 
zu ^ Gr« Anfangs, später bis zu IQ Gn im Tage. IXie Anfalle 
wurden allmählig schwächer, und verschwanden dann ganz, von 
da ab aber wurde das Mittel auch nicht mehr vertragen, sondeni 
auch die klansten Dosen wurden weggebrachen, (flufeh Jl. Mai. 
S. 135.) 

Dr. Eilsner heilte eine Epilepsie durch Liq* Cupri ammooiat 
Koechl., Yesicatoriea auf Nacken und Herzgrube, und zwischen- 
durch gereichte Emetica. (Huf eh JL Novbr. S. 135.) 

Prof. Klose wandte Weinranken «Extrakt gegen Epi^ 
lepsia emphractica an, und bewirkte bedeutende Besserung, so 
dafs völlige Heilung zu erwarten stand« Es wurden stündlich zvirei 
Scrupel in Himbeerwasser gegeben. (Med. Zeit. v. Ycr. f. Heilk. 
in Preufs. No. 16.) 

Die gute Wirkung der Artemisia vulgaris gegen Epilepsie be- 
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statigte sieb dem Dr. Peters bei einem 14jäbrigen Mädchen, das 
seit 18 Wochen täglich 5 bis 6 Anfälle bekam^ XMust^s Mag. 
Bd. 37. H. 1. Vn. Miscellen.) 

Prof. Klose (Ueber die Anwendung der Schlangen- 
Galle bei der Fallsucht. Med. Cony. Bl No. 48.) wandte die 
von 9, Marikovszky empfohlene Schlangen- Galle ohne Erfolg ge- 
gen Epilepsie an. * 

Dr. Scknüdtmann t heilt einen Fall f^einer schnell und 
g'lückljch geheilten Catalepsis*' mit^ Anfangs wurden An- 
thelmintica gegeben, und die Anfälle minderten sich, obwohl keine 
^Würmer abgingen; später bekam die 9jährige Kranke Valeriana. 
I^lor. Zinci, Moschus, Llmat. martis und Cort. Cihnamomi in Pul<» 
vern, wonach das Uebel schwand. (Med. Cony. Bl. No. 6.) 

Dr. Hafshauer theilt (in Friedr. Mag. H. 1. S. 7Jl.) die Ge- 
schichte einer Starrsucht mit Nachtwandeln mit, bei welc|^er 
das Uebel auf Eiogeweidewärmem beruhte, und durch Anthelmin- 
tica geheilt wurde. 

Dr. Kicolai uüA Dr. Lpeseher heilten 6 Fälle yon Veits- 
tanz durch fortgesetzten ti^ebrauch des Zinkoxydes, mit lauen Bä- 
dern, strenger Diät und dem Genufs freier Luft. {Huf eh Jl. 
Aug. S. 110.) 

Dr. Fritsch (Beiträge zur medizinischen Erfahrung. 
Hufel. Jl. Sept. S. 113.)^ erzählt zwei Fälle Von Heilung des 
Veitstanzes durch die Beifufswurzel (Rad. Artemisiae yulg. 
nach Burdach bereitet, und im Frühjahr gesammelt). 

Dr. Wagner in Schlieben liefert einen Nachtrag zurBe- 
' obachtung der Kriebelkrankheit im Jahr(| 1831 {Hufeh 
Jl. Mai. S. 71.). Die Krankheit schien im August erloschen, kehrte 
aber im October heftiger und klarer ausgeprägt zurück, war be<* 
sonders im November sehr stark, und nahm im December wieder 
ab, bis sie im Januar 1832 yerschwundln war. Alle Kranken wa- 
ren in armen Dorfschaften, und die Mehrzahl zwischen 4 bis 14 
Jahren. Die Erscheinungen und die Behandlung waren die yom 
Verf. in seinem frühern Aufsatze {Hufel. Jl. 1831. Octbr. S. 3.) 
mitgetheilten. Verf. stellt das Mutterkorn als Hauptursache dar, 
und da gleichzeitig mehrere Fälle sporadischer Cholera yorkamen, 
so ist zwar nicht die gleiche Ursache beider Krankheiten im Mut- 
terkorn,^ wohl aber in der sumpfigen morastigen Gegend, dem feuch- 
ten Frühjahr und trocknen Sotnmer^ in dem der Luftzug selten und 
unbedeutend war, zu suchen. Auf Personen, die an den Genufs 
des Mutterkorns gewöhnt waren, schien es nicht zu wirken, da- 
gegen brachte es in zwei Fällen völlige Temperaments >Umstim* 
mang heryor, sö dafs das gröfste Phlegma in ein lebhaftes Wesen 
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umgestimiiit wurde, weshalb Dr. Wagner sich YortheS Tom Ge- 
brauch dieses Mittels in Geisteskrankheiten verspricht , obwoM er 
bemerkt, dafs mit jener Temperaments- Umstimmung auch eine, al- 
lerdings; nicht oft eintretende, Epilepsie mit periodischer, Kreuzes- 
läbmung yerbonden war. — Derselbe Verfasser beschreibt die Ge- 
staltung der Kriebelkrankheit, Convulsto cerealis« in 
den Niederungen an* der schwarzen Elster im Frühjahr 
18^ (als Fortsetzung der früher, mitgetheilten Beobachtungen. — * 
UufehßX, Juni. S. 3.)^ Nachdem der Verf. einige Kr^nkenge- 
siihichten mitgetheilt hat, stellt er als Kestiltat folgendes fest Das 
' Mutterkorn, welches in nassen morastigen Gegenden bei feuchter 
Witterung so häufig yorkomiqt, blieb stets die« alleinige Ursache 
der Krankheit, denn letztere verschwand, weon der Genufs des 
Mutterkorn enthaltenden Brodes ausgesetzt wurde, und kehrte, so- 
' hAJL solches Brod wieder genossen wurde, zurück. Neben den 
schweren kamen auch leichte Falle vor^ bei denen nur die Kennt- 
nifs Ats Ganzen vor der Verwechslung mit Rheumatismus und 
Gicht schützte; bei Einigen zeigte sich die Krankheit nur in Form 
einer Temperaments -Umstimmung, frohe Menschen wurden trau< 
rig, und umgekehrt Aufser dem Kriebeln und Laufen unter der 
Haut, dem Ziehen und Starrkrampf der Glieder gab es kein feA- 
stehendes Symptom. Die Heilung beruhte auf dem Verbote des 
Genusses des verdächtigen Brodes, einer Ableistung des schädlichen 
Reizes im Darmkanal und einer Erschütterung des gesammten Ner^ 
vensystems. Emetica, Abführmittel, Dlaphoretica und beruhigende 
Mittel erfüllten diese Indicationen. Der Ausgang in Epilepsie war 
Itehlimm, und diese endete selbst wieder tödtlich. Opium wirkte 
sehr wohlthätig, konnte jedoch der Congestionen wegen nur nach 
Blutentziehungen oder mit Salpeter vei^tragen werden; wo kein 
Schweifs darnach eintrat, war es unwirksam, dann half Campher 
mit Nitrum. Meist wurde das jugeDdliche Alter ergriffen, und Falle 
über 20 Jah^e waren selten, über 50 Jahre alte Leute wurden gar 
nicht befallen. Das Uebel ist nicht epidemisch, kann aber in mo- 
rastigen Gegenden nach mehreren nassen Jahren endemisch wer- 
den« Vorheugungsmittergiebt es nicht, die Wirkung des Mutter- 
korns im Brode läfst sich nicht aufbeben. Manchmal trat, nach> 
dem durch Tart. stib. erbrochen worden war, ein heftiger Heifs- 
hunger ein, so dafs die Spesen verschlungen wurden. War gleich- 
zeitig Wechselfieber vorhanden, so gingen beide Krankheiten ih- 
ren Gang, und wie heftig auch manchmal diese Complication würde, 
sie endete niemals tödtlich; man beseitigte erst die Kriebelkrankheit, 
dann wich die Intermittens einigen Granen Chinin. Manche Kran- 
ken hatten ein eigenthümliches Nebengefiihl, wie wenn man sie 
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mit den Haaren zöge, wie wenn sie mit Schnee geworfen würden, 
We wenn man sie mit Blasen, die mit kaltem Wasser gefüllt seyen, 
berühre, u* s. w. — An den Hausthieren wurde nichts Krankhaf- 
tes bemerkt, doch bekommen sie wenig Körnerfrüchte. Dr. ff^ag» 
wter beobachtete die Krankheit in 19 Ortschaften, die alle eine 
sumpfige Lage haben. •» In einem Endbericht (flufeU Jl. Sept. 
S. 97.) bemerkt derselbe, dafs das Waschen des Gesichts und der 
Glieder mit Weinessig, das Aiechen an Essig, der innerliche Ge- 
brauch des Gamphers und des Ol. animal. aeth. zwar nach erfolg** 
ter Reinigung der ersten Wege zuweilen Nutzen stifteten, oft 
aber auch nichts halfen. Schweine (rafsen Mutterkorn und beka- 
men die Kriebelkrankbeit, Hunde frafsen es nur, wenn der Hun« 
ger sie zwang, und wurden dann zur TollwUth geneigt. Wenn 
Brod, was viel Mutterkorn enthalt, frischgebacken genossen wird, 
so ist der einmalige Genufs hinreichend zur Entstehung der Krie- 
belkrankbeit, was durch mehrere Falle bestätigt wird. Endlich 
bleibt, nachdem diese Krankheit gehoben worden, noch lange, wo 
nicht lebenslänglich, eine Verstimmung der Gehirn- und Nerven- 
thätigkeit zurück, die zu Krämpfen, Geistesstörungen und Verdan- 
nngsbeschwerden Veranlassung geben kann, und gleichsam dem Zu- 
stand ähnlich ist, wo nacR gehobener Epilepsie noch allerhand Er- 
scheinungen, die an die dagewesene Krankheit erinnern,, auftre- 
ten. »— Die Ursache der Krankheit aber kann nur gehoben wer- 
den, wenn der Staat das vergiftete Getreide aufkaufen und gesun- 
des Getreide an die Orte bringen läfst. (Ref., welcher das Mut- 
terkorn ebenfalls für sehr schädlich hält, findet sich, um zu nähern 
Beobachtungen und Versuchen aufzufordern, bewogen, folgende 
Anzeige aus einem sächsbchen Provinzialblatte mitzutheilen. ,ylch 
bin in einer der fruchtbarsten Gegenden geboren, und habe da- 
selbst 15 Jahre lang gelebt. Alle Jahre wuchs unter dem Korne 
sehr viel Mutterkorn. Bei fruchtbarer Früh jahrswitterung , wenn 
sie bis zur Zeit und während der Kornblüthe aushält, gedeiht es 
viel reichhaltiger, als bei trockner Frühjahrszeit Ich habe nach 
Abgewöhnung von meiner Multerbrust an, anfangen müssen Brot 
zu essen, • • . . ohne dafs das darin befindliche Mutterkorn sowohl 
mir als auch Andern geschadet hätte. Im Knabenalter aber sind 
wir Kinder in grober Anzahl in die Komfluren hinausgegangen, 
und haben uns Mutterkorn gesucht und sehr viel davon verzehrt, 
bis unser Appetit gestillt war, und dai es einen sehr angenehmen 
Gescbma6k hatte, so gingen wir beinahe alle Tage in die Korn- 
flaren hinaus. Wieviel kann ich wohl von so einem Kindesälter 
an bis zu meinem jetzigen 65jäfarigen Alter Mutterkorn unterm 
Brote mit gegessen haben? Es hat mir aber niemals etwas ge- 
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» — 

schadet, ..•«•• wir sind alle grob, stärk uod gesund herange- 
wachsen.^ — ) , ' 

Dr. Kind erz'äblt eine merkwüriüge allgemeine L< ah- 
mung, welche bei einem 64jährtgen Gelehrten allmahlig das Ce- 
rebral- System so ergriff, dafs die Extremitäten gelähmt warea und 
das Gedächtnifs nach und nach gänzlich schwand, während das 
Ganglien -System ungestört blieb, namentlich alle l^unktionen der 
reproduktiven Sphäre, die Assimilation und alle Se- und Excretio- 
nen normal sind, also wirklich nur noch eine Vegetation Statt fin- 
det {Hufel. Jl. Sept. S. 127.) 

Dr. Pkoebus theilt einen Aufsatz über rhenmatisehe Lf ah- 
mung der Gesichtsmuskelo (Med. Zeit v. Ver. f. Heilk. in 
Preufs. No. 13.) mit Die Krankheit beginnt zuweilen nach einer 
offenbaren Erkältung mit Rheumatismus einer Hälfte des Kopf^ 
zuweilen vorzugsweise am Nervus facialis, mit oder ohne Fieber; 
in einigen Tagen folgt Lähmung, die siich durch die Veranlassung 
und die Njßbenerscheinungen von einer apoplektischen Lähmung 
wohl untersch^den läfst Auch wenn die rheumatischen Erschei- 
nungen aufhöre^, dauert die Lähmung fort, und wird nach langer 
Dauer völlig unheilbar. Im Anfange ist trockene Wärme und m 
ableitendes Yesicatorium am Processus maxillaris zu empfehlen, 
später wende man reizende Einreibungen, kalte Douche, Tropfbad 
und Elektrizität an. 

Bei Lähmungen in Folge vorhergegangener mechanischer Ge« 
walt wird von «. Graefe die Arnica in steigender Gabe sehr ge- 
rühmt, in einem Falle von Paralyse des Oberarms, der schon meh- 
rere Monate in völliger Bewegungslosigkeit geblieben war, machte 
man Einreibungen mit: R. Spir. Menth., Serpyll., Anth^ Lavend. 
I. ^i). Mixt oleos. bals. ^ß, Liq. Ammon. anis. ^j. M. i(D. 'S. 
Spiritus ammoniato-aethereus.), und liefs gleichzeitig täglich ein 
lofosum Hör. Arnicae anfangs von 5j, später bis zu 5vj auf 24 
Stunden yerbrauchen, wodurch der Kranke in 8 Wochen völlig 
geheilt war. («. Graefe^s Jahresber. Ats clin. chir, äugen. Inst 
d. Univ. zu Berl. im J. 1831. S. auch v, Graef. u. v, Walth, 
Jl. Bd. XVIII. H. 2. S. aS.) — Ref. bedient sich der Arnica ge- 
gen Lähmungen stets mit dem gröfsten Erfolg, und pflegt, mit 3j 
anfangend, bis auf ^j auf 6^ Golat zu steigen, ohne je nachthei- 
lige Folgen bemerkt zu haben.) ^- 

Ueber das Unvermögen den Urin- zu halten, tfaetit 
Dr. B. Ritter eine ausführliche Abhandlung (in 4>, Graf, und 9. 
ffalth. Jl. Bd. XVn. H. 4. S. 572.) mit Die Enuresis ist theils 
unvollkommen, wenn der Harn früher abgeht, als es der Wille 
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des Kranken ist, •— oder yollkoininen, wenn der Abgang gandich 
unwillkürlich Statt findet und Unvermögen ihn zurücksuhalteo, 
vorhanden ist. Man kann folgende Arten unterscheiden: Enure- 
sis erethica^ nocturna v pardytica, fistularis seu mechanica. Ueber 
eine Verwechslung mit Retentio urlnae, bei welcher auch, wenn 
die Blase überfiilit ist, Urin auströpfelt, giebt wohl der Catheter 
die beste Auskunft, indetn dann durch denselben eine Menge Harn 
abßiefst. . In prognostischer Hinsicht ist die Heilung der £nure< 
sis in Folge von Entzündung am Jeichtesten, schwieriger die von 
Paralysis abhängige, und die auf organischer Entartung derBlasen- 
faäute beruhende yielleicht unheilbar. Zu den Ursachen gehören 
theils Schädlichkeiten, welche die Einwirkung des Willens auf die 
Thätigkeit der Harnblase beschränken oder aufheben, (Lähmung 
des Spbinct. vesicae oder theilweise oder gänzliche Zerstörung des^ 
selben, — Lähmung der ganzen Blase sammt dem Schliefsmuskei; 
•^— und aligemeine Ursachen, wie allgemeine Paralysen, Hydroce- 
pbalus, Hydrorhachitis, Tabes dorsalis, Spina bifida etc.) und sol- 
che, "welche der unwiUkührlichen Thätigkeit der Blase das Ueber« 
gewicht über die natürliche verschaffen. Diese letztern Ursachen 
sind theils dynamische (erhöhte Empfindlichkeit der Blase und Er* 
schlaf fung der antagonistischen Muskeln, -?- Entzündung der Blase 
mit ihren Ausgängen, — Blasenkrampf, -— psychische Einflüsse, 
wie Furcht, Schrecken u. s. w.); — theils organische (Geschwül- 
ste, Verdickungen, Callositäten, krankhafte ContracÜon); — • theils 
mechanische (fremde Körper in der BUse, Druck von GeschwüU 
sten, verletzte Continuität der Blase, Bildungsfehler, künstlich er- 
zeugte Dilatation der Harnröhre. Nachdem der Verf. Fingerzeige 
zur Erkenntnifs der verschiedenen Ursachen angegeben, geht er 
zur Therapie der oben angegebenen einzelnen Formen über, und 
indem er das Bekannte zusammenstellt, erwähnt er zuletzt der bei 
paralytischer Enuresis fast unentbehrlichen Gompressorien und Harn- 
rezipienten, die theils mit, theils ohne Klappen verfertigt werden. 
Die im Anhang befindliche Krankengeschichte enthält einen Fall^ 
in welchem sich in Folge eines unvorsichtig bei einem Steinschnitt 
hervorgezogenen Steines, eine Fistel im Mittelfleisch gebildet hatte, 
und völlige Lähmung des Blasenhalses eingetreten war. Nach ei- 
ner Operation, die Hr» Prof. SiiMe machte, blieb nur noch eine 
ganz kleine Oeffnung zurück, aus welcher alle Stunden etwa ein 
Tröpfchen Urin sickerte. Es wurde nun eine Maschine angelegt, 
die die Stelle leicht zusammendrückte und völlige Heilung be- 
wirkte. Der Abhandlung ist eine Zeichnung dieser Maschine bei- 
gegeben. 

Dr. 9. Fering beschreibt (Pierer^s AUg. med. Ann.) einen 
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Fäll, in welchem in Folge eines Torbergegangeaeo übel behandel- 
ten Trippers Unvermögen den Harn 2u halten entstand^ und 
durch den Gebrauch des künstlichen Struve^schen Carls- 
bader Mineralwassers (Mühlbrunnen) beseitigt wurde. 



Zu den in Bezug auf Erkeantnifs ihres Wesens sowohl als 
der einzuschlagenden Behandlung wegen noch am wenigsten kla- 
ren Krankheiten f gebort unstreitig die Hydrophobie, und es ist 
teb& zu bedauern, dafs Sieber*s Mittel, welches stets Heilung be- 
wirken soll, wie es scheint, verschlossen bleiben wird. 

Wir haben auf einen Aufsatz von Dr. Bird über Zahnkrank- 
heiten (s. Chirurgie, in der Uebers.) zq verweisen, und za bemer* 
ken, dafs nach Bird die Hydrophobie als eine Odontitis universalis 
au betrachten ist! 

Nach Dr. Prinz (Die Wnth der Hunde als Seucbei 
nach eigenen Beobachtungen geschildert. 21 Gr.) muü 
man bei der Hundswuth 3 Stadien unterscheiden, jenes der Vor- 
boten, in welchem die Hunde ohne zu beifsen, wie nach den Flie- 
gen um sich schnappen, das Stadium der ausgebrochenen Krani- 
heit, in wdchem der Trieb zu beifsen vorwallet, und das driUe 
Stadium, in welchem eine Erschlaffung, ein Schwächezustand ou- 
verkeanbar ist. Im letzten Stadium steht das Maul immer ofTea. 
Das Wesen der Kraokheit scheint dem Verf. in einer nervösen 
Entzündung des Magens zp liegen, zu der sich später ein Nerven- 
fieber gesellt, und die von ihm stets beobachteten schwarzen Flek- 
ken auf der Schleimhaut des Magens sprechen für diese Annahme 
Um so mehr, als keine sonstigen pathologischen Yeräodwungen 
constant wahrgenommen werden. Einigemal waren unter der 
Zunge kleine hellgelbe Bläschen bemerkbar, doch glaubt Dr. Prinz 
nicht, dafs ihnen eine besondere Bedeutung beizulegen sey. 

Dr. Sehmidtmann heilte eine Hydrophobie, indem er die Wun- 
den ausbrannte, die kleinen SteUen mit Merc. praedp. ruh. und 
Pulv. Cantharidum zu Erregung bedeutender Eitfirung bestreute, 
über die ganze Stelle ein Blasenpflaster legte, und innerlicl^ de 
3 Stunden ein Gran Belladonna gab. (Geschichte einer glück- 
lich geheilten Wuth nach dem Bifs eines Hundes. (Hu- 
feL Journ. März. S. 46.) 
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Wenn wir der Cholera einen ieigenen Abschnitt widmen, so 
geschieht es sowohl wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes , als 
wegen der so «ahhreich darüber erschienenen Schriften und Auf-^ 
sätse, deren Menge gröfsei* noch als im Jahre 1831 ^ im Jahre 
1832 diesen Gegenstand als den (mit 91 Werken) am meisten be- 
arbeiteten zeigt. 

Seit lange war keine Krankheit mehr aufgetreten, g^g^ 
welche die Heilkunst weniger glücklich kämpfte, als es gegen die 
Cholera der Fall war; allein es waren auch besondere Ursachen 
vorhanden, die diese Folge nach sich sogen. Zuförderst begann 
das Uebel in einem von Aerzten ziendich entblöfsten Lande, unter 
Lebens- und Temperaturverhältnissen, die höchst nachtheilig er- 
scheinen, und die grofse Sterblichkeit wird uns weniger auffallen, 
wenn wir ähnliche frühere epidemische Krankheiten damit ver- 
' gleichen. Die höchst dürftigen Nachrichten, welche beim weitern 
Vorrücken des Uebels nach Europa darüber bekannt wurden, wa- 
. ren unbestimmt und zweifelhaft, und es ist nur dadurch erklärlich, 
dafs während in Archangel 8000 Menschen daran starben, die Frage 
über die wirkliche Anwesenheit der Krankheit daselbst- noch in 
Zweifel gezogen werden konnte. (JSeeker's Annal.) 

Unter solchen Umständen war es keine leichte Aufgabe für 
den Mediziual-Rath zu St. Petersburg, über diese Krankheit .In- 
structionen zn erlassen, und es fragt sich, ob man nicht lieber Jene 
Forderung hätte ablehnen, als bei höchst mangelhafter Keontnils 
Verordnungen aufstellen sollen, die nicht blols unhaltbar, sondern 
in ihren Folgen höchst nachtheilig waren. Von einseitigen An- 
sichten ausgehend, auf unvollständige Berichte fnfsend (die selbst 
zum Theil von der Hand yon Layen, Beamten, Geistlichen n. s. w. 
verGifst waren), suppontrte man in Petersburg eine inflammato- 
rische Natur der Krankheit, und edliefs hiernach Vorschriften zur 
Behandlung, die eben so tödtlich wurden als die Cholera selbst. 
Die Einseitigkeit liegt am Tage, wenn man liest, dafs der Medi- 
zinal -Rath zu St Petersburg vorschreibt, es solle jedem Cholera- 
kranken, sobald er in Behandlung komme, zur Ader gelassen wer- 
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den ,. und dann ii^dge der Arzt das Weitere Nothweodige verord- 
nen ; hier wurde keine Rücksicbt auf das leidende Subjekt, keine 
Rücksicht auf das Stadium der Krankheit u. s. w« genommeii, man 
behandelte auf das Wort Cholera mit Aderlafs, und weno di^fs 
eine Mifshandlung genannt wird, so ist es nicht zuviel gesagt 
£ben so widersprechend ist der Folgesatz, dafs der Arzt nach dem 
Aderlafs das Weitere nach seinem Ermessen verordnen solle; wer 
diefs Weitere weifs, wird wohl wissen, wann er zur Ader lalst. 
Hatte man auf der einen Seite bei dem schnellen Umsichgreifen 
der Seuche alles zu Medizinalpersonen und Gchulfea gesiempeft, 
was sich etwa dazu hergeben wollte, und sich so selbst den Weg 
zu den widersprechendsten Berichten und den uoglücklicbsten Re- 
suhaten der Heilung eröffnet, jenen einer getreuen Naüirheobach- 
tung und wissenschaftlichen Anßassi|ng aber selbst verschlossen,— 
so verleitete auf der andern Seite eben die Heftigkeit des Krank- 
heitszustandes zur Anwendung der gefährlichsten Mittel, und weno 
man liest, dals MUlmood eine Drachme Calomel pr. Dosi, Adom 
2— 3 Gr. Phosphor pr. D.,. ThomM Mißin in einer Stunde 700 
Tropfen Tr. Opii (circa 60 Gran Opium) gab, und Jamsmm m 
einem Tage fünf Pfund Blut entzog, — so ist die Frage, ob dk 
Kranken' an der Cholera oder an dem Verfahren der Aerzte iter- 
ben, fast nur zum Nachtheile letzterer zu entscheiden. 

Wie die Kf^nkheit sich in Europa selbst mehr Md>reitete, 
zeigten sich auch immer mehr von den frühem eogUschen und rus- 
sischen Berichten abweichende Beobachtungen, und die Ansichten 
über das Wesen der Krankheit und die eiazoscblagende Behand- 
lung wurden immer deutlicher, je ruhiger die Beobachtung angestellt 
wurde, und je mehr man sich von einem vorgeschriebenen Verfah- j 
ren entfernte. So kam es, da£s die nach' dei^ fremden Berichten ak 
«nbez^eifelt dastehende Goatagiositat viele ihrer Anhänger verlor, 
als sie das Uebel selbst kennen lernten, und sich die Grande für 
eine nuasmatische Matur der Krankheit so dentlich mehrten , daCi 
die in Folge der Annahme einer G)ntagiQsitat angeordneten MaaCs- I 
regeln an vielen Orten suspendirt oder gänzlich aufgehoben vrar- 
den* Diefs hatte den Streit über Gmtagiosität zur Folge, der 
uns zeigte, daCs die bisherigen Begriffe über Contagiun und Miasna 
b^i ^er Cholera nicht ausreichen^ der aber auch eine- theilweise 
Erbitterung herbeiführte, die in der Wissenschaft nicht vorkom- 
men sollte. Die Einrichtungen gegen Verschleppung des Uebeb 
gründeten sich auf die Annahme der Contagiosität, und diese An- 
nahme fufste auf den frühern Berichten, sobald man dber dte Un- 
richtigkeit der Angaben dargethan und die Unzuianglicbkeit der 
Anstalten selbst nachg^esen hatte, hatte man eben so wcn^ an 
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einem Fortbestehen der ktzt^M fefltbalten, als umgekehrt den 
Anordnem jener Anstalten emen Vorwurf machen sollen, da(s sie 
nach den frähem Einsichten gehandelt hatten. Mit Recht fällt 
Dr. Mises (Dr. Fechner^,) in seinem Schutsmittel für die 
Cholera (15 Gr.) n>it humoristischer Bitterkeit über das Treiben 
der Aerzte gegen die neue Krankheft her, und vergifst dabei des 
bomdpathischen Cholera- Insekts keineswegs. 

Wir werden die eiazelaen Schriften uitd Aufsatze fiber die 
Cholera aneinanderreihen, indem wir zuforderst die theoretischen 
und gesehichtlichen Aufsätze berühren, dann die einzelnen kleinen 
Schriften nnd Uebersetzungen, die getroffenen Mafsregeln, die 
Frage über Contagium und Miasma darstelkn, dann die Schriften 
Ober die Cholera im Allgemeinen, dann jene über die Cholera an 
einzelnen Orten miHheilen, und mit den einzeln erzahlten Fallen 
und den besonders gerühmten Mitteln schliefsen. 



Nachdem die Begriffe vom Contagium, Miasma u^ s. w. durch 
die Cholera unbestimmt geworden, erläutert Barteh dieselben in 
seinem Aufiatze: lieber die Bedeutung des Sporadischen, 
Epidemischen vnd Endemischen, in Bezug auf die mias- 
matischen und confagtösen Krankheiten, mit besonde- 
rer Kucksicht auf die Cholera (Chol. Arch. a. amll. Quell. 
I. 1. p. 27 -^ 53.) , und erkßrt die Verbreitung der Cholera blos 
durch Verschleppung des Contagiums. 

Hufeland bemerkt (dessen Jl. Juli. S. tl6), man sdlle, wf^ 
yenchredener Meinung man auch über das Wesen der Cholera seyn 
möge^ sich doch durch den Samen yerettttgen^ und sie nicht spasv 
modische (weil jede Cholera ihrer nächsten Ursache nach eine 
spasmodische), nicht epidemiscbe Cholera (weil auch die eu- 
ropäische epidemisch werden kann), auch nicht Cholera mor^ 
bus (weil jede Cholera eine Krankheit ist), sondern orienta- 
lische (asiattsehe) im Gegensatz mit der occ id en-ta^tischen 
(enropSischen), Cholera (weil diels das einzige Unterscheidungs- 
ceicben sey), nennen. 

Hufeiand (Worüber streitet man? Was heifst An- 
steckung? Was heifst Contagiontst und Nichtconta-* 
gionist bei der Cholera? in dessen Jl. Jinüar p^ 109) be- 
merkt, dafs man siefa-eigentfich nicht darum streite, ob die Cho* 
^era ansteckend sey, sondern blos um dieWege der Ansteckung, 
und zwar um die Fragen, ob die Cholera blos persönlich, oder 
blos miaMiattsch, oder persQydfch und miasmatisch ansteckend sey. 
Die letstei^ Ansieht ist die wahrseheinlichere, da in yielen lallen 
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, eine personlkbe Ansleckuog oacbgewiesen ist,' manche FaHe nor 
. durch miasmatiscben Elnflufs erklarhar sind, und der ursprüngliche 
indische Ansteckungsstoff sich in der L\|ft fortpflanzt und re- 
produsurt. 

Das dritte Heft der Bau- und Bruchstücke einer künf- 
tigen Lehre von den Epidemien. und ijirer Verbreitung, 
mit besonderer Rücksicht auf die asiatische Brechruhr 
von Dr. Steinheim enthalt die Geschichte der Fehde zwi- 
schen den Contagionisten und Miasmatikern, und eine 
Parallele zwischen Gift, Miasma undContagium. (12 Gr.) 
Dr. fVerres giebt (in HufeL JL Juni. S. 31) einen Beitrag 
zur Naturgeschichte der Cholera unter Benutzung der 
altern Schriftsteller. Die Kenntnifs der Cholera ist nodi 
sehr gering, einigen ist sie eine alte, anderen eine neue Krank- 
heit; Zacutus Lusitanus beobachtete 1600 fast in ganz Europa 
eine Cholera -Epidemie, Sydenham 1669— 72 in London, /. Friäik 
1696 zum Ulm, Schwatter 1696 zu Basel, Fischer 1717 zu Pegaa, 
Augu9tin 1747 zu Venedig, Malouin 1750 zu Paris, Leniin 1765 
zu Lüneburg, Sims 1766 zu London, Faidivier 1779 — 80 io 
Bretagne, und De Haen 1141 • Die Krankheit mag in Indieo m- 
' steckend seyn , deshalb ist sie es doch nicht nothwendig in Eu- 
ropa, sie ist epidemisch in heifsen Climaten und Jahreszeiten, und 
hat. ihren Grund wie die Wechselfieber, in einem Miasma. Nach- 
dem der Verf. Einiges über die Cholera aus altern Schriftstellern 
zusammengestellt hat, spricht er sich dafür aus, dafs die Krank- 
heil von einem äufserst heftigen Fieber begleitet sey, wofür alle 
Erscheinungen sprächen, und das Fieber eine febris comitata nach 
Torti oder larvata nach Ackermann^ überhaupt die Cholera höchst 
wahrscheinlich nichts anders ab ein bösartiges Wechselfieber sey, 
von dem man 25 Varietäten kenne; sie verdiene gar nicht den 
Namen^ sondern sey nur Symptom. (Dr* JVerrea sah die Cho- 
lera nicht. Ref.) 

/. Schmidt theilt in der Petersburger Zeitung: Etwas über 
eine der Cholera ähnliche epidemische Krankheit, aus 
einem alten ursprünglich indischen medizinischen 
Werke, mit, wovon eine Uebersetzung im Auszuge in «v. Graf. 
und V. JValth. Jl. Bd. XYIII. H. 4. S. 659. befindUcb. 

Dr. Darm hält nach seinem Berichte über die im Auf- 
trage des Königl. Ministerii Behufs der Untersuchung 
der Cholera nach Rufsland unternommenen Reise {Hom^s 
Archiv. Jan. Si 118* März S. 302») die sporadische und asiatische 
Cholera för identisch, glaubt, dafs die^ gegenwärtige Epidemie von 
den durch Hippocrdtes beschriebenen Cholera-^ Fällen nicht ver- 
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schieden, $ef, '«tiid setet däB Wesen der Krainkheit in einen Krampf 
der Ganglien -Nerven. In Moskau lieft sich keiiie £injfe:hleppinig 
oder' Yerscbieppting nachweisen, sowohl die ,hodi' als niedrig lie- 
genden bellen wurden befaRen, dol:h scheint di^ Unwirksamkeit 
des Chlors, welches animalische Gifte serstört, ' fuT die I^icbtexf- 
stenz eines Contagioms zu sprechen. Nach'/^m» waren 7 Stadien 
zu unterscheiden, St prodromdrum, initii, increniMti, -acmes, de- 
crementi, secundarium, reconvalescentiae. (Ob dicht auch hier 
eine zu ängstliche Eintheilung in viele verschMdene Stadien mehr 
Verwirrung als Nutzen bringt, ist eine Frage, die nm so mehr 
gestellt werdeil darf, als namentlich die Erscheinungen- ' eines Stadii. 
incrementi, acmes und decrementi an manchen Orten so > oft wech-' 
•selten, dafs ek nicht möglich war, zu bestimmen, in welchem Sta- 
dium sich der Kranke befand. Ref.) Der typhöse Zustand, im 
secundären Stadium, zeigte sich theäs als Himcongestlon, theib als 
eretbische und torpide Nerienerschöpfung, als lentescirender Durth-' 
fall, als synochisebes Leiden (durch den Eintritt der Galle bedingt),'* 
und als bartufickiges Erbrechen. Fast stets' vir^en Krämpfe vor-' 
banden, und die Fonn der Eicretiottien, die leere zusammengezo- 
gene Harnblase ^nd die volle Gallenblase' sind als besonders cha- 
rakteristisch zu betrachten; &st immer fand sich bei dier Section 
im rechten Herzen ein das Ostium venosum verstopfendes poly-- 
pöses^ Concrement. Zweimal kam unter 250 Kiratiken eine Cholera 
sicca vor, und endete jedesmal tödtlicb. In Hinsicht auf die The- ' 
rapie zeigte sich ein antiphlogistisches Ver&bren undCabmel nicblf^ 
heilsam, mehr leisteten Excitantia^ Opiuin und Hautreize; im Ali-' 
fang Aderlaß und Brechmittai. Dr. Pokl gab im Spital ii^ An- '• 
fang.Potio Riverii mit Tr. Rbei aq.; später Infus* Yakrianae, mit' 
Laudanum, und. in hohem Graden Infus. Valer« Serpentar. 'mit Sal. 
C. C «sncc. oder Liq. an^4yn: Hofiin. mit Spir..'nitri -tlplc.' d^^ 
wechselnd; zugleich aufisere Mittiel; so wurden voA* £6 KrankenT- 
3^ hergestellt - ^' - ' > ^ 

Dr. Jokn giebt (med. C. BL Ne. 1.) „Winke ziir Erfoipi 
schung des Gontagiums und des Miasiifraider ^holeri*'* 
und sucht die Ansd^gie des Cholerastoffs mit dem im 4tt Erd* * 
atmosphäre befindlichen organischen Prinzip, dem-' Arabain, den 
sich bei der Fäuhn£s erzeugenden Prinzipien vu s.' w. darzuthun, 
und dadurch zu näherer KenniniCi des Cholerft-^ Miasma selbst hin- 
zuleiten. . ( 

Von Riek^^^ Mittheilungen übet die morgenlandiscfae* 
B rech rühr "wurde ein dritterBand ausgegeben, der zugleich drei 
Karten von K. Fr. V. H^mami enthät, auf welchen die mor- 
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genUii4uche Brec^brahr nach ibrem Ztt^e,iind ihrer 
Verbreitung bildiicb darg^ellt ist. (2 Tbln) 

Nach LiAtm9ii^di (EinBeitf^g su der Lehre Ton dem 
Einflüsse der ^^siatischea Cholera «uf die Sterblich- 
keits-YerhäUvi^ae. Beck. AnnaL &Br& p^ 360 — 3670 ^ 
pen in ^etersborg 1829 ungefähr 6 Geburten auf 7 Gestorbene, 
UaO fast 14 Gehlsten auf 15 Gestorbene, und 1831 auf einen 
Gebomeu m^br ^ 3 Sterbfälle. Von den Einwohnern siarbea 
l£a& fast i^, 183» etwas über h, 1831 aber h bis ^. Dss 
YerbaltnUs «n 4er Cholera Gestorbener zu den Greheilteo war 
9 : 4. *-« In Curl^d staib^ von 96 Eiowohnem einer; ia Lief- 
land starben von 6iKMW0 Menschen nur 142, 

Mach Hufela^d ninunt die ZaU der Erkrankungen am der asi- 
ati^cl^en Chalem in ihrem Zuge von Osten nach Westen stets ah, 
und obgleiob ' eineeUe Städte. jieur günstige, andere s^hr ungüD- 
stige Rfsfilt^te Uefern, so betrSgtdieJAorMUtSt doch ini Durchschnitt 
die Hälfte der Be&llenea, uaddjeUfsac^n hiißvon sind dieselben, 
die auch andere Krankheiten an verschiedenen Orten biosichtlidi 
der Sterblichkeit «o verschieden erscheinen bissen. (Ueber^i> 
Yerschiedeniieit der. Erkrankungs-. und Mortalitiii- 
YerhäUnissp bei der orientalischen Cholera und ihre 
Ursachen. Von C. W. Bufelanä^ Pessen JL Febr. p. 8&J| 

Dr. Phqeißß neigt sich in seiner Anfrege, was für eine 
Gasart sich bei der Cholera im Blute bilde (BerL CboL 
Arch, Bd* iH.H. 2.) «ur Annahme, dals diese Gasart Kohlensäure 
se}F, indem ein Tbeil des im Blute enthaltenen KoUeuistofles, der 
sonst durch die RespiratioQ ausgeschieden whrd, mit SanerstpfT 
veveinigt surickgebaken wird. 

N^dchden Chemischen Untersuchungen als Beiträge 
zw Ph^^siologie der Cholere yon /). fVUMaek (Beri Chol. 
Arch. Bd, L H. 3. S, 4070 enthielt der Blutkuchen Cholerakiao. 
ker festes krystallinisches Fett, gelbes dünnflüssiges Fett, Chloma* 
tnmni,! Cblorkaiium« milchsaures Natrum und Ammoniak, Fleisch- 
extrakt und %uren phosphorsauter Salae. Die wälsrigen ßxkre* 
mente enihieltei» alle im Blute vorkommenden SaUe und viel £y- 
weifs« In den dünnen Gedärmen war verdünntes Serum und 
Darmschleim,' Das Erbrochene bestand aus Speicheistoff, Chlor^ 
natrium, Fleischestrakt mitmilchsanreml^alrQn und Ammoüiak, und 
Ueberresten von Chymus. Der Urin war vom gewöhnlichen nicht 
bedeutend vencbieden, saner reagirend, und von gleichem aped- 
fischem Gewicht, . Die ausgeethmele Luft enthielt nur den vierten 
Tbeil Kobleosänre, den sie bei Gesunden enthält. 

Aus den physiologisch- chirurgischen Beobachtno- 



gen bei Ciholefa^KvaQkta lirtMi J>r. /V^^iniiai^ 
I. 1. p. 76^^106.) ergldbt sich^-dafis di«.Hd«fc kei Cholora-Krao-^ 
ken empSodlich bleibti nDdJBjascfaiiitte iadkseibe Scbouenea Ter^- 
Ursachen. JHeffenbach suchte ydi&k Ciiüind, weshalb das Bfait aus* 
«ner lilosgelegtea mit Blut ^^jtoifiiHten gfofsen Vene nur bei^aus- 
gestricken werden kann, in» '4to"voilkoinimfiheii Leerheit der Ar««. 
terien. DaheC werden die Arteiden» öüsner, die''iBaGfaialarterie< 
viTurde voo der Dicke eines feiaen Bindfadens gafuiiden^ 'Ke zu- 
weilen noch fnUbaren einzelnen PaUscUäge «iad^%on dtt Aiterk' 
selbst abhäagig, gleichsam «ein. Spucken Jm. »Xodetidersefcea» IHa 
Heiserkeit tn «der 'Cholera? liegt idani^ ^ ndhls idur dicke Blut iii ded' 
CapiUaigefölsen . der Lunge slodbt ^Die rBradnafeiiterie ^wiur ia^ ei*/' 
nem Falle so leer, dais /V{^nidai?^>Äiit'^Qeia^bstfScheD'CaUit-^i 
ter ^rch dieseBte inigc£Bilir<.kii'>ab& IßLkstz, givgr denselben aber 
blutleer, zuraeksog. Die Tranafuanäl zeigte keinen -Ni^zen, qhd 
das infondirte Blut ging nilit dein Cboieri-JUa^ keine YereiaiN' 
gung ein, • *i ivy \i\ . • / v \- . 

Zu den einaeben kleine fichrifteil aad'^Udiinetaaagea Den.^^ 
nen vrir: ^ ". < •, v *;- .•...;,., 

Prof. /i BmiiM über'.die »fiieslansteeknag und deren 

Verhütung. (21 6e.) ,\\.- ■ 1-. . 

Dn C. ^Äiaomc9urt^ InC4ue«ea und Cbalera. Ein Bei«- 
trag z.urKenntnifs galliger Krankheiten und deren Hei« i 
lang. (8 Gr»> 

Dr^ /. IT. Sthmüti Physiologie der Cholera, mit drei 
lithograpbirten Tafdn. (1^ Thb. Mach niatalf hilosophiscbeB' - 
Prinsipiett.) "»•.)'»••'' \\... :' 

' Dr* i%.^^r.£feii^^, eh eaBis^h^Beiträgerzur Erkennt^:» 
ni-fs der Natur der Cholera, nilt Betü^kiiokftigung dar - 
.£r«rjii0i»ii»'8chen Versuche, (j; Thlr.) ' 

Y^T. A. Krau/t^ die Cholera**' Epidemie «n^ch einigen 
in Wien und Mähren au-s Aiiflrag de« Königl;Wiirtem- 
bergtscben Regierung ang^atellten Beobachtungen. < 
(16 Gr.) •••,.» • ^ ...?...• , 

Dr. Th. Alex. 9. Hagen über die Cholera^ lEre Hei- 
lung und i&re Vorbeugung, n^bit beBgWf<ig^ten Arznei- 
yorschrifteuj (% Thlr;) - ' - -^ ^ -llj' 

ISh. Fr. Muüer^ die Choleraiunddie Adwendjung der 
Kälte als einfachstes S^cfattt^i- und Ha^pt-^i'tilet'dersal* ^ 
b^B^-mitBeriicktiehtiguttg der ^nrch die-Üdl^lP^ucbang' * 
mit'dem Hot chroh^e ^rhalteaea Resukate. O^ G^*) / 
Dr. CSL A»rn^ Relation über die Natur der asiati^ 
sehen Cholera, nach amtlich bestätigten praktischen 
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Wabrnebai^A^B und sarcrläaMgen Erfthroagen^ wie 
dies« Krftnkheil «b«uwelirieQf itnsGhädlicIi sä macJieii, 
und der Stoff derselben znvernicbten sey. (1 Thir. 10 
Gr* Aach ia fransusiscber Spradie.) 

Die drei Hefte Beoba^btongen bayerischer Aerzte 
über die Cboier« «Morbus, wdcbe bis jetzt erscbiesen sind, 
enthalten im erstell Hefte Beobachtungen und Krankenge- 
schichten von Dr. GiM, im «weiten Bande eine AbbaadloDg 
Ten Dr, Cr« KdltefArwmer übeip die Yerbreitling der Cho- 
lera MiOrbus und dien £rfolg. der dagegen in den Konigl. 
Preufs. und Kaiser 1. KönigJL ostern Staaten ergriffenen 
Mafsregeln, und im dritten Hefte Beobachtungen und An- 
siebten von De; IF, Sander. g^e$ JELek 18 Gr.) 

: . 'Dr* W* Ä* Tum0r^ daa Wiesen der asiatischen Brech- 
rlibr dangestell&'ClO Gr. Der Verf, hält die Cholera für eine 
epidemisch «.cöntagi&te Fieberbrankheit) 

C Brockmüller Ansichten aber die herrschendje Che* 
lera, Ve^:gleicbe derselbe^ mit d^emWecbselfieber, und 
Beweise, dafs dieselbe so wenig ansteckend ist, nocB 
werden kann, als das cWesblelfieber« Nebst einer yor- 
geschlagenenBehandlungsart, und Mitteln, um sich ge- 
gen dieselbe «su.t>.räservirea',i<üiid die Ursa^chen su Ter- 
tilgen, auch einel^ Krankheiisg/Qschichte etc. (4 Gr. Der 
beschriebene Fall war doch ^ohl blos sporadische Cholera? Bef.) 

Spina de cöntagio praesertim Cholerae orientalis. 
Programma. (4 Gr.) - 

Von y. M. Good^e Schrift die ostindische Cholera, aus 
dem Englischen überaetzt und mit einigeli Znsitzen 
yersehen^ voilL.Pxof. Gmelin eradiien eine zweite Auflage. 

(10 GrO 
. 4^s juekr) popnlare Schriften sind zu betrachten: die \ 

Vom .Mei|. - B«. "Dv. He^neinw^ herausgegebenen Wandta« 
fein zur Jeichten Uebersjcbt der gegen die:Cholera be- 
währten Yorsichtsmaafsregeln und Hülfsmittel, zweite 
Auflage, (äiGiu): »<^' 

A.JF. BurMbard sen* Sntllicjier Ratfageber Behufs der 
Erkenntnifs, Yorbeagung und Behandlung der.Choiera» 
Ein kurzgefafster Entwurf des Wissens wevthe^ten in 
Bezug auf diel eiigentkümlichen. Erscheinungen und we- 
sentUcheiiGeUgieAheitsursacheB dii^s^pKrankheitiftebst 
Angabe der Art und Weise« wi)e. man sich davior.sehjS-r 
tzen, und dessen was man dag^egea thun kann. (2>Gr;) 
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Im. R 9. ^AvrMpV amtliche Aearemiige*, üher die im 
Crrofsherzogtbnm Sachsen- Weimar J- Eisenach gegea 
die Cholera gerichteten MedizinaUpoli&eilichen Maafs^ 
regeln (9 Gr.) 

Dr. A. F, Fischer: Es wird Tagl «- Deutschland darf 
die herrachende Brechrahr (Cholera) nicht als Pest und 
Contagion betra,chten. Ein Wort an die hohen Staats« 
beamten Deutschlands und sur Beruhigung des Puhli* 
kam 5. C4 6r.) 

Dir. Stucke übersetzte eine kleine Schrift von Prof. 9. Kiid^ 
fusehewshi kurzgefafste Beschreibung der Cholera und 
der Methode sie zu heilen. (2 Gr.) 

Dr. Becker neile Aufschlüsse über das Wesen, und 
die. Behandlung der Cholera, gewonnen in der Epide-». 
Hiie zu Mtthlhausen; mit ein-em Flankenmarsche gegen 
vermeintliche Homöopathie. Ein fliegendes Blatt für 
die. bedrohte Nachbarschaft. (4 Gr.) 

Dr. if. W, Schneemann^ was ist die Natur? und welches 
die auf sie gegründete Heilart der Cholera? Oder: 
Aerztliches Par^re zu den übereinstimmenden Kranken^ 
geschichten und erschöpfenden Sections* Berichten. 
über die an der asiatischen CboleraErkraokten und Ge* 
storbenen. (10 Gr.) 

Dr. K. Hanmann kurze Diätetik während derCholera-* 
Epidmie zuRostok.. Für seine Mithür|[eir herausgege-. 
ben. (4 Gr.) 

Ueber Sperren, Contamaz u. s« w. sind ^zu» nennen ; ^ 
M> FraiJf (Ingenieur) Beshreibung der; Contumaz«An«* 
atalten im königl. faaierischenUnter<*Donau-Kreise, in^. 
besondere jener auf dem Biariabilfberge bei Passau*/ 
mit Plänen. (8 Gr.) , v ] 

Dr. /oÄ» (Med. G. Bl. No. 14) theilt eine ,,Notiz, diel 
Geschichte der Desinfectionsversucbe betreffend/ mit|.' 
nach welcher die Skytheti 1460 vor Christus bei äner Seuche :zar 
Ahhaltuiig derselben Seetangen . verbrannten, wodurch also Ji^d-* 
. und Chlordämplie entwickelt* wurden. 

Auch Prof. Madkiar^ihmi das Desinfections-r Verfahren dcgrch 
Rösten des Caffees^ (Mittheilungegea aus Leipzig. BerL. 
med. Zeit No. 22. S. 337.) 

Das bisherige Desinfections-Vrefabren itf Quaranta!« 
nen wird von Prof. Raüua (AHgem. Chol. Zeit No. 41.) ab 
udzallng^ch «ad unnütis v^wocfen. 

Aus der geschichtlichen Zusammenstellung derjeQi^. 
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^en wisscnscka.ftliobeiiErdrter^Bgeii über die Cholera, 
welche den von der Verwalt^ngsbeliörde (Preufsens) ge- 
troffenen frübern A|aaXsregeIn BomGrnnde gelegt wor* 
den sind, von Dr. Klug (Cholera -Archiv mit Benute. amdicher 
Qudi. Bd. I. H. 1; p. 1-^27.) siebt m^n-, dafs die Commtssion, 
welche sich für Cotitagiositäi der Krankheit entschied, aus JBorn^ 
^4 M4>eneni Link^ «>. Gräfe n^d Rust. sis Präsidenlea derselben 
bestand, Männer, diei 'gewifs die üngetfaeiitestae Achtung besitzen, 
und die allgemein als ausgezeichnet herähigt £U der schwierigen 
Aiifgabe erkannt werden. «. Gräfe sprach sich gegen T5lüge 
Sperre ras, mehr ihrer Machtbdle wegen, als der Unmdglicbkeit 
wegen, sie vollständig ausfahren zu- können» * 

Dagegen ist die sogenannte iFreimütbige Beleuchtung 
des Benehmens' der Berlioen Verordnete» Contagioni- 
sten. Von einem reisenden Chl>lera**Ar£tfe (8 Gr^)^ eine 
unter aller Kritik stehende blofse Schmähschrift. 

Dr. A, Sachs schrieb 2u seinem Tagebuch über ihs Verhal- 
ten d^p bösar%ett Gholera* in Berlin einen Nachtrag für Aerzte 
und Verwaltnng$bea>mt^^ Betrachtungen über die unter 
dem 31. Januar 1^32 erlassene Instruction, durch we^ 
che das in Betreff dtr •asiatischen- Cholera im- PreuUU 
sehen Staate eu beobathteiid^ Verfahren festgesetzt 
wird, enthaltend (6 Gr.)> 

• Das in dem preafsischen Staate in Betreff der asiatischen Cho- 
lelra gesetzlich zu beobachtende Ver^ren fii^det sich vi Bus f 9 
•Mag. B^. 37, H. 2. abgedruckt. 

Dr. Seph (Auch ein Wxi^rt über Sperren, Btufei Joom. 
Jan/ p. 48.) spricht sich ebenfalls gegen Sperren iius^ tfaells weil 
sie unHiögUch hinrekhead streng ausgeführt werden können, theils 
w^ ta% die G^mütber ' nacbtheilig aufregen«. • 

Dr. Jäkmchen in Moskau (Sendschreiben an, Prof. ff ecket 
inVeekl Ann« Mai i— Juni.) widerroft.iHne frühere Akisicht, nach 
welcher ein Cholera -Spital ein^i Emanations*. Heerd bilden soBte^' 
da die ' firfährung diefs widerlegte. {? BeC.) Die zur Erkrankung 
. ttOlliwendige Disposition scheint sich besonders, während der Epi- 
demie zu bilden, und mit dem Abnehmto derselben schwächer zu 
vi^ehden; Die Nabe des Cholera^ Kranken macht einen andern 
df9poi)irt(Bn Menschen leicht ebenfalb lerkranken, doch gesdiieht 
diefs häufiger durch direkte Einwirkung 'dar infizirten. Luft auf das 
Blut, vermittelst der Respiration^' Die Ih£e3etions -Masse i&t höchst 
flüchtig udd besonders bei feuchter WSVme steigend, bei Kälte 
abnehmend, weshalb die Nutzlosigkeil^der Sperren u^ s, tv« deut-* 
lieb liU ' . '«...* 
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Prof. Harlefs (Bemerkungen über die Nolhwendig* 
keit der Fortdauer gewisser sanüatspolizeilicher Maf»* 
regelh gegen die Cholera, aus dem GeMchtspunkte ih- 
rer bedingten Ansteckungsfähigkeit. Heidelb. Jabrb. Bd. 
XVXL H. 1. S. 152 — 164) von dem Gesichtspunkte ausgebend, 
dafs die Cholera die Eigenschaften einer ursprünglich epidemisch*-, 
almo sphärischen Infektionskrankheit mit jenen einer successiv an«' 
steckend gewordenen verbinde, die ContagiÖsitat aber ^ehr be- 
dlogt und be^chr^nkt sey, — rath zur Beibehaltung einer gewi^ 
sen Sperre und Contumaz gegen Personen. . Waaren aller .Art. 
brauchen nur durchlüftet zu werden, allein da- an mehreren ^ Orten 
offenbar die Krankheit nur durch Verschleppung .entstanden ist^. 
(Kabira, Alexandrien, Tunis, Sunderland), so iit aufSchiJpTe 
nameaUich. alle Achtem haben,, und eine beschränkte Contumaa 
fiir Personen,', die aus Choleraverdächtigen Orten kommen, voa 
6 ..^ g Tagen einf dem Gemeinw^ohl nothwendige Fürsorge. Wirlp . 
lieb Erkrankte aber Ihüssen durchaus isoiirt werden, so lange sie^ 
einzeln vorkommen; ganze Strafsen oder Stadtquartiere absauper- 
ren ab^r wiirde el^eo so nkinüt^, als beschwerend und grau- 
sam seyn» ■ , ^ ' 

Prof. Naumann (Etwas über die Cholera. Heck. AnnaL. 
Febr. p. 232 — 252.) stellt die verschiedenen Beweise, dafs die 
Cholera conlagiös sey, wenigstens diesen Charakter allmählig an-'. 
genomiQen, sehr gut zusammen, und giebt dadurch eine Krgän- ^ 
zung zn seinem scbätzcoswertben Haadbuche der mediz. KUnik, 
(1831. )• 

])r, Braun f der sich in der Contagiositöts <- Frage zu denr 
Contagionisteii schlägt, giebt in No, 51 des Med. C. Bl. einige. 
Bemerkungen zu Hrn. Dr. Maye^9 Quodlibet über die Chor 
lera, wodurch das Wegziehen und die Sterblichkeit unter den. 
Fohlen, die Kay er als Grund fllr ein Miasma aufsteUie, auf eine 
.natürlichere Weise durch eine Bemerkung des ArhMelee. (ThitXn^ 
gescbichte VI, 6.) erklärt wird, 

In seinen „Versöhnenden Ansichten inBciitlehang auf; 
die Cholera-Contagiosität (Allgem. Chol. Zeit, von BadU*e 
No. 39-) neigt sich Prof. Kreisig so sebr zii den. Coutagionisten,. 
dafs es scheint, die £xistenz einea Miasmas sey deit)[$elbea übeiv 
baupt zweifelhaft, • > . . 

Dr. (r, J, Uffer Versuch einer Darstellung der Cho- 
lera morbus im Allgemeinen, mit hc&onderer Rücksiebt 
auf ihre im Jahre 1S17 aus Bengalen hervorgegangenei' 
epidemische Form, und die Entstehung, Verbreitung. 
Erkenntnifs und Heilung. derselben. Zweite nnveri^n*- 
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derle Auflage! tritt nacfa einer ziemlich ansRihrllchen Gescliicbte 
der Krankheit zu den Contagionisten. 

lieber die Cholera inMecklenburg theilt M. R. S^s^chse 
einige l^facbricbten (Med« Conv. BL No. 41.) mit, die sehr zu 
Gunsten einer Einschleppung der Krankheit sprechen. Auch die 
Professoren Spitta und Strempel versicherten von der Conta^o- 
sjtät aufs bindigste überzeugt zu seyn. 

Eine sachgemSlfse Zusammenstellung der Gründe für Conta- 
giositat lieferte Prof. FT. ff^agrier; die Verbreitung der Cfaa- 
lera im Preufsischen Staate; ein Beweis ihrer Coota- 
giosität. Nach aiAtlicheo Quellen. Mit einer Karte. (Aus 
dem Berliner Cholera* Archiv Bd. 11. H, 2. S. 127 besonders ab- 
gedruckt. — Ref. bemerkt nur, dafs die Folgerungen des Verf. 
oft etwas kühn sind, und amtliche Quellen nicht stets die sicher- 
aHlen sind; die Cholera war einmal amtlich für contagiös erklärt 
und Alles im Preufsischen darnach eingerichtet worden, dadurch 
sah Mancher ContagiositSt, der sonst zu den Gegnern gehört 
hatte.) 

Prof. P/aff^ giebt einige Bemerkungen fiber die Art der 
Verbreitung der asiatischen Cholera, insbesondei<e über 
ihre Aehnlichkeit in dieser Hinsiecht mit denansge- 
itiacht kontagiÖsen Krankheiten. (Dessen Mittbeih aus dem 
Geb. d. Med. Chir. u. Pharm. Bd. I. S. 60.) 

Pr<of. Hom erklärte sich bereits früher für die Contagiosität 
der Cholera, und sucht seine Ansicht durch Aufstellung der dafür 
sprechenden Thatsachen und Beleuchtung der mehr miasmatischen 
Meinung aufs neue zu bestärken in einem Aufsatz t die Conta- 
giosität der asiatischen Cholei'a; aus Gründen der Wis> 
senschaft und Erfahrung nachgewiesen von Dr. Errtsi 
Hom. (Cholera -Archiv. Bd. II. H. 1.) 

M» R. Dr. Stieglitz spricht sich sogar dahin aus, dafs es all- 
mlhlig zur Geifvifisheit werde erwiesen werden, dafs die asiatische 
Cholera sich nur durch Ansteckung fortpflanze. (U^ber die 
asiatische Cholera, über einige auf ihre Beurth eilung 
und Behandlung sich beziehende Gesichtspunkte und 
über die Frage, ob die Verbreitung dieser Krankheit 
von einem Miasma oder Contagium abhänge. Dessen Pa- 
thologische Untersuchungen Bd. I. Anhang.) 

Nach Dr. J. Sehaeffer (Berl. Chol. Arch. B4. I. H. 3. S. 
307. Ueber die Contagiosität der Cholera.) ist die Cholera 
in hohem Grade contagiös, nur durch Ansteckung verpflanzt und 
Vierbreitet worden. Der Yerf. sucht solches aus dem Wege, den 
die Krankheit genommen, aus der oft nachweisbaren .Gemeinschaft 
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spater Angesteckter mit den firuherBefalleneo, und den UimtaiMle 
2U beiTveisen, dafs auch leblose Gegenstände, die Krankheit nach 
Beobachtungen weiter verbreitet haben sollen« 

iDr."^ F. A, Simon jun. ist seinen frühem Ansichten von der 
<]ontagiositat der Cholera (Öffentl« und persönl. Yorsichtsmaaisregeia 
gegen die oslindische Brechruhr .... ihre unwidersprechliche und 
alleinige Verbreitung durch Menschenverkehr . • . . und die drin* 
gende r^othwendigkeit der strengsten Quarantaine • , • etc. 1831) 
treu geblieben, bat dagegen die Cordons aufgegeben. (Weg mit 
den Cordons! quand m^me. . . . der epideroisch-miasma-* 
tische Charakter der indischen Brachruhr, ein grober 
Yerstots gegen die Geschichte ihres Zuges von Dschi^ 
sore in Mittelindien nach dem tiefen Keller in Ham- 
burg, und der gröbste gegen den gesunden Menschen* 
verstand, mit Beziehung auf die von Burdach, Lorinser 
und C. fV. HufeUmd in No. 265, 295, 276, 277 und 307 der 
preufs. Staatszeitung von 1831 enthaltenen Artikel. 
Von Dr. F. A. Simon jun.) Die Unmöglichkeit die Krankheit 
durch Cordons abzuhalten liegt in der Mangelhaftigkeit ihrer Au^- 
iiibrong, doch haben die Cordons aufgehalten; die £inschleppung 
' ist. amtlich nachgewiesen, ihre Verbreitung findet per Contagion 
statt, da die endemischen Ursachen, welche sie in Indien hervor- 
gerufen haben, bei uns fehlen, dbch ist die Contagiositat eine be- 
dingte, keineswegs aber die asiatische Cholera eine blose Steige- 
rung der bekannten Sommercholera oder gar eine febris intermit- 
tens cholerica tnaligna. — Ref. bemerkt, dafs wenn die Cholera 
wirklich contagiös, d. h. in einem solchen Grade ansteckend wäre, 
daCs es der grofsenMühe lohnte dagegen zu bandeln, sie sich eben 
der schlechten Cordons yregen viel schneller hatte verbreiten müs- 
sen; Dr. fVifUer (Med. Conv. Bl No. 29.) nennt Mecklenburg's 
Cordons jämmerlich, und der Ausdruck ist fiir andere ebenfalls 
" sehr belobte Cordons noch zu schwach; ein dem Ref. wohlbe- 
kannter Arzt kam direkt von Cholera- Kranken und, brauchte dem 
Grcnzau&eher nur ein kleines Douceur zu geben, um ungehin- 
dert zu passiren, — ein anderer Reisender liefs seinen Pafs fünf 
Tage früher visiren, als er abreiste, und passirte dann die Grenze 
ohne Aufenthalt, da er ja schon fiinf Tage $ius dem infizirten Orte 
entfernt War u. s. w» u. s. w. Was die übrigen Punkte betrifft, 
so wird auf die Rec. von Dr. Wimer (1. c.) verwiesen. Nur der 
Ton, in welchem Dr. iSrnion yon Fricke uad Zimmermann spricht» 
und die Zusammenstellung derselben mit einem Berliner Schneider, 
verdienen eine ernstliche Zurechtweisung. Die Würde, welche in 
der Wissenschaft und namentlich bei einer so wichtigen Angele- 
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ffeiifaeil, wie es die Cholera ist, nie fettlen solite, duldet keinen 
Hanswurst neben sich, und doch scheint Hr. Dr. Simon die Ent- 
scheidung schwer zu werden, ob er es mit ersterer halten, oder 
als letzterer auftreten soll. Die Grunde für Contagiositat und die 
Abweisungen der Gegner lassen uns in Hm. Dr. Simon niciit sel- 
ten den tüchtigen sowohl gewandten als wisstfuschaftlich g^ebtlde- 
ten Arzt erkenilen, während eben die Zusaitamenstellung der ge- 
nannten zwei ehrenwerthen Aerzte mit einem Berlkier Schneider, 
so wie die ellenlangen Buchertitel eiii Aushängeschild zur Anlo- 
ckung des Pöbels sind.) 

• ^ Wir reihen hieran eine kleine Abhandlung, die ebenßtlls als 
Streitschrift zu betrachten ist, nemlich: £intges über dip Cho- 
lera. Ein Sendschreriben At% Präsid. Dr. Rust an Alex, 
r. Humboldt (4 Gr.) Die Hauptsache des Schriftchens bestellt in 
der erneuerten Yersicberuag des Verf., dafs die Cholera contagids 
sey, indem derselbe nebenbei höchst dictatorisch in einem mehr 
stolzen Tone, der im Reiche der Wissenschaft, wo es keine Au- 
torität giebt, TöUig ungültig ist, von semen Collegen als theil weise 
unwissenden, theils in altern Ansichten verstockten Pedanten 
spricht. Die Gründe des Verf. (lir Contagiosita( sind: die Art der 
Verbreitung der Krankheit stets den Land- und Wasserstnfsen 
folgend, ohne Rücksicht auf Boden, Klima und Witterung, die 
allmähtigc Verbreitung an einem Orte von einer oder doch sehr 
wenigen Personen' aus, die Möglichkeit der Absperrung, die Wahr- ' 
scheinlichkeit eines specifischen Anstecknngssloffes, der überall 
gleich intensiv bleibe, die offenbar nachzuweisende Mitthei7ifng;> 
von Person zu Person, und die Rückkehr itr Krankheit an einem 
^ schon früher befalleh ejewesenen Orte. — (ILine Wi^Jerlegang der 
angegebenen Gründe kann yer nicht Statt finden, Ref. beschränkt 
sich darauf, auf die Recens. des Sendschreibens (^n den Götting. 
gel. Anz. 1832« 43. und 44. St. von Conradiy die mit Scharfsinn 
durchgeführt ist, und auf einige unten vorkommende Gegenschrif- 
ten zu verweisen. Wäre der Verf. des Sendschreibens, den wir' 
' in vieler Beziehung hochschätzen, nicht in seiner SteUnng und' 
durch seinen Ernflufs so wichtig, wahrlkh die von ihm vorge- 
brachten Gründe für Contagiositat der Cholera würden Jedem sehr 
schwach erscheinen, und seine AusTäRe auf AndiBvsdenkende wur- 
den eine herbe Zurechtweisung nach sich ziehen; wenn er aber 
der Mehrzahl der Anti-Contagtonisten Unkemrtnifs' der ' Sehulbe- 
griffe von Ansteckung u. a. w. vorwirft, und sdbst als Grund 
der Contagiositat aufstellt, 4Ah die Krankheit sich an kein Klima, 
keinen Roden und keine Witterung halte — so gebt es ihm wie 
denjenigen AerzteA, welchen die lateiniaeh« Sprache ziemlich 
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fremd ist; auch diese oemiich werfen am liebste« mit btekugcheii 
3'ockeo um sich.) 

Zu den Gegenschriften geh^t die mit vielem Scbarßinn ver- 
Cafstc Abbäodlang yon Dr. Hirsch: Ueber die Contagiosität 
der Cholera» Bemerkungen zn dem Sendschreiben des 
firn. Präsid. Dr. Rust an J. v. Humboldt (12 Gr.) Für die 
miasmatische Natm* der Krankheit sprechen die Art der Yerbrei- 
tnng^ die Art dts Auftretens, die Abhängigkeit Ton Klima und 
Bodeo, die Nntzlosigkeit der Absperruiigen, die Form der Kranke 
heil, die nirgends auf völlig zweifellose Weise erwiesene MittheiU 
baH^eit Ton einem Individuum zum andern, so wie die MögUcb« 
kelt der Rückkehr des Uebels an einem schon befreiten Ort, wenn 
die ateaospbänscheii EioAüsse die herrschende gastrisch -nervöse 
Krankheits- Konstitution dasii begünstigen. — 

Auch Dr. Fetter schrieb eine Beleuchtung des Send«. 
Schreibens, die Cholera betreffend, des Präsidenten 
Rust an v.Humboldt^ in Uebereinstimmnng- mit mehreren 
praktischen Aerzten Berlins herausgegeben (^Thlr.), in 
welchem die Gründe gegen Contagiosität mit Ruhe und Klarheit 
aneinandergereiht sind. 

Wir kommen zu den Schriften über die Nicl\t> Contagiosität. 

Dr. Buek spricht sich in sein em Werk e: „die Y e r b r e i t a,n g s- 
weise der epidemischen Cholera, mit besonderer Bezie- 
hung auf den Streit über die Contagiosität derselben, 
historisch lUnd kritisch ibearb^itet'' (14 Tblr.), nach ge- 
nauer Darlegung der versthiedenen Thatsachen und Würdigung 
derselben, (ur die Nicht- Contagiosität aus. 

Dr.. Heineäen (Beobachtungen und Erfahrungen, ge- 
samu^eit ;iiif dem Felde der praktischen Heilkunde, nebst 
Bemerkungen über. die asiatische Cholera) sieht die Cho- 
lera als zu den epidemischen, nicht contagiösen Krankheiten gehö- 
rend an, und giebt eine Darstelkmg der bekafnoten Erscheinungen- 
und der verschiedenen emj^ohlenen Heilmittel in dieser Krankheit. 
. Da in manchen gesperrten Orten die Cholera gleich bei ih- 
rem ersten Auftreten sehr viele Individuen befiel, dagegen in völ- 
lig ungesperrten Orten oft nur einzelne Subjekte ergriff,' ohne da^ 
sdbst an sich gemildert aufzutreten, so folgert Dr. M. Mayer 
(quodlibet iiber die Cholera. Med. Conv. Bl. No. .38.) dar- 
aus viroU mit Recht, daCs der Gmd der Ausbreitung der Cholera 
nicht von der Sperrung oder Entsperrung dnes Ortes - abhänge, 
sondern von der durch locale Ursachen bedingten intensiven und 
extensiven Starke oder Schwäche des Miasmas bedingt werde. 
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Za fernmi Grüodai gegen die Coi^bi^osität ier Cbdeia tSkt^ 
Dr. Ma^er (Quodlibet über die Cbolerau Med* Coot. BI^ 
No. 45^) die einzelnen vorkommenden Erknudningsfalle und das 
Ungleiche in der Zahl der Erkrankten an OrteP* die völig^ freieiB 
Verkehr hatten. Diese Tbatsacben beweisen, dats sieb die Cholera 
nur unter den günstigen miasmatbchcn Verhältnissen entmockelii 
kann. Die Absperrungen haben Nichts genützt, und die daraus 
hergeleiteten Folgerungen för Contagiosit'at sind uidialll>ar, wie 
denn die Contagionisten selbst die früher behauptete Anstecdnug 
durch Sachen aufgegeben, und auch die Quarantaine->Zeit imner 
mehr verkürzt haben« Da' wo ein Cholera-Fall in einem aonst 
freien Orte entstand und sich nicht weiter verbreitete, lag der 
Grand nicht in der Absperrung, sondern darin, dafs das Miasms 
im Dunstkreis des Ortes noch nicht zur gehörigen Infektionskraft 
gekommen war^ die Absperrung war also nutzlos« 

Dr. 9,yest fand (noch etwas über die asiatische Cho- 
lera, und insbesondere über das Verhalten dieserKrank- 
heit in Wien. Salzb. med. chir. Zeit. No. 7.) in Wien seine 
frühere Ansicht, dafs die Krankheit nie und unter keinen Umstan- 
den contaglös sey, bestätigt; eben so glaubt er nicht, dafs sieAi 
Europa bleibenden Fufs fassen wird. In Wien erkrankte etwa 
d^r 70ste und etwa der 200ste Mensch starb. 

Nach Dr. Baltz (Meinung über die Entstehung, das 
Wesen und die Möglichkeit einer Verhütung der soge- 
nannten Cholera, aus der Natur und Erfahrung entnom- 
men, und vielleicht zur Beruhigung und zum Nutzen 
für die Bewohner solcher Gegenden, wo diese Epide- 
mie noch nicht ausgebrochen ist, mitgetheilt von Th. 
Fr. Baltz, 8 Gr.) ist die Cholera durchaus' nicht contagtös, eine 
Contagiosität auch nirgends nachgewiesen und überhaupt nicht 
nachweisbar; das Wesen der Krankheit, welche durch eine spe- 
cifische Infektion des Wassers, eine specifische Krankheits- Consti- 
tution, eine besondere Disposition und jedesmal deutlich nachzu- 
weisende Gelegenheitsursache .entsteht, ist ein dynamisches Leiden, 
eine Lähmung der den Organen, der Circulation und Assimibtion 
zugehörenden Nerven, weshalb man statt Cholera besser Nenropa* 
ralysis, Neui^plegia epidemica, S^planchno-Neuroplegia, Entero- 
Neuro^legia, Neuroplegia visceralis oder ähnlich gebadete Namen 
brauchen sollte, denen man noch. den Erscheinungen nach maligna^ 
miasmatica, miasmatico- epidemica u. s. w. beifügen kann. Die 
höchsten Grade der Krankheit sind unheübar, jeder Kranke for- 
dert ein besonderes Verfahren, doch ist im Allgemeinen das Opium . 
in kleinen Dosen, theils Tür sich, theils mit Chinin, Campher 

u. 8. w. 
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u. 9. w. eu bemitsen. V<m äuCserlicheii Mitteln iinä nur die kat. 
ten Begiefsongen, wo sie indizirt sind, reo Erfolg. — - 

Auch Br. Herbst tritt id semen Untersuchungen über 
die Verbreituligsart der asiatischen Cholera (^Thlr.) der 
Ansicht bei, dafs die Krankhät ak miasnyitisch- epidemisch zu he- 
trachten sey, und in schädlichen örtlichen Verhältnissen ihre Haupt- 
nahruog finden 

Dr. Biermann gieht (Med. G. BI. No. 6.) „Ein Wort zur 
Ausgleichung ^der verschiedenen Ansichten von Ver- 
breitung der Cholera," in welchen^ er die Krankh'eit als durch 
Luftansteckung entstanden, in ihrem höchsten Stadium aber zur 
Contagion gesteigiert, darzustellen sucht. 

Ein Ungenannter (Ueber Schutzmafsregeln gegen Alt 
Verbreitung der Chol. — Alldem. Chol. Z. ▼. Radius. S. 273.) 
zeigt die Unzulänglichkeit der Cordons, wie sie bisher gehandhabt 
worden, und dafs daraus kein SchluTs für die miasmatische Natur 
der Krankheit gezogen werden könne. 

Die Anfrage des Dr. Hofriehter (Ist nichts gegen das 
Choleramiasma zu thun. Allg. med. Zeit. v. Pierer. No. 1.) 
soll zu genauerer Erforschung der Krankheit^ anregen, die dem 
Verf. unbczweifelt miasmatischer Natur ist. 

Hieran reiht sidh: J. C. Röttger^ Kritik der Cholera 
naeh physikalischen Gründen; ermessen aus dem plebe- 
jischen Gange, den dieselbe durch die bei Magdeburg *- 
gelegenen 5 Dörfer: Osterweddingen, Stemmern, Bah- 
rendorff,, Süildorff und Altenweddingen genommen 
bat, und wo sie i^uletzt wegen Maugel an genügsamer 
Verblendung über s\^ wirklich gestorben ist. Ferner 
über die trügerischen Umtriebe der Cholera im Reiche 
der Luft. (6 Gr.) 

Dr. Mayer (Theoretisches und Praktisches über die 
Cholera. Med. Conv. BI. No. 27.) freut sich, dafs man jetzt von 
der Ansicht einer reinen Contagiosität der Cholera zurückgekom- 
inen, nachdem er solche schon \n seiner Schrift: „Ist die Ctol. 
epidemisch oder contagrösP Ist dieQuarantaine ein hin- 
länglicher Schutz? 1831. dargestellt. W\t Cholera besteht in 
einer Zersetzung der Atmosphäre, sie bedarf der Empfänglichkeit, 
wenigstens dürfen ihr keine Hindernisse (als solches sieht der Verf 
Eisenwässer, ihrer tonisch - adstringirenden Eigenschaft wegen an) 
entgegentreten. Die Frage: warum wird die Chol, nicht rück- 
warU verschleppt, warum immer vorwärts nach Westen? läfst sich 
nur durek Mittma erklären. Da^ beste Mittel ist eine infiziref 
Gegend zu verlassen ^ wer aber bleil^en ihufe, hüte sich vor Ge* 
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mfithsaffekUofli, Erkaltung und Dütfehleni. iaaieixit giebt der Xeri 
noch das Yeirfahren an, wenn kein Arzt sa haben 13t; mao strebe 
eine Haut« Grise eu erregen, und mache Anwendung von den dazi 
ailgemeb gebrauchlichen Mitteb; mit Recht wird jede An^fvenduni 
von Arsneyen durch Layen verworfen. 

Dr. Fetter liefert eine Uebersetsung aus dem Schwedischen 
Ueber den Ausbruch der Cholera auf der Fregatte Chap- 
man. Ein wichtiger Beitrag zu den Forschungen nhtr 
die Pathogenie der Cholera, HufeL Jl. Aug. S« 840f wo- 
durch die miasmatische Natur des Uebels offenbar nachg^ewiesea 

wird. — 

Dr* Mayer (Quodlibet über die Cholera. Med. Coov. 
N. No. 31.) berichtigt einige Zeitungs- Anzeigen über Entstehmi^ 
der Cholera an verschiedenen Orten, die Starke ihres Aaftreteni 
und die Sperren. Die Cbolerine und die Cholera -Infection der 
Thiere, welche von Everemann in Kasan, von Bauberger in Un- 
garn und mehreren Aerzten In Berlin tbeils vor, theik mit det 
Cholera beobachtet worden, sind ihre unumstdlsUchen Beweise (or 
die miasmatische Natur der Krankheit, da sich diese Erscheinuogefl 
nicht durch Contagion erklären lassen. 

Prof. PrinA und Thierarzt Böhm beobachteten cholemrtige 
Erscheinungen bei Hauslhieren, an Katzen, Kaninchen, Huhaeni, 
Tauben, Enten, Gänsen und einem Hunde. (Mittheilungen auf 
Leipzig, berl. med. Zeit No. 24. S. 372.) 

Nach einer Zeitungsnachricht sind in Glatz beim Ausbnick 
der Cholera alle Krähen und Dohlen, deren viele, in dem KircV 
thurme und den Festungswerken nisten, weggezogen, and haben 
selbst cum Theil ihre Jungen dem Hungertode Preis gegeben. 
Erst nach einiger Zeit kehrten die alten Vögel zurück, und zogea 
dann auch Abends aus der Stadt, in welche sie Morgens zurück- 
kehrten. Man schlofs hieraus auf die miasmatische Natur der Cho- 
lera, und da man bei Tauben keine Erscheinungen der Art be- 
merkte, so- schlofs man ferner, dafs das Miasma sich blos in den 
hohem Regionen A^% Atmosphäre aufhalte. Dr. if. Mayer findet 
in diesen Thatsachen eine Bestätigung seiner früher aufgestellten 
Ansichten, nach welehen die Cholera auf einem die höheren Luft- 
schichten infizirenden Miasma beruht. (Med. Conv. BL No. 38* 
Quodlibet über die Cholera. VergL oben die Entgegnung 
von Dr. Braun.) 

Als Schlufs-Resultat über die Cholera stellt Hu/ekmd 
(Sacke Berl. med. Zeit No. 15.) fest, da(s sie eine neue auslän- 
dische, aus Asien nach Europa, verpflanzte, ansteckend«, aber nicht 
sperrhare Krankheit sey, ihr Keim immer derselbe, ihre Unache 
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immer Uebertragang, aber nicht blos persönliche Uebertragung 
sey. Rücksichilicb der Ansteckung htmerVi ffu/elandf daCs die per- 
sönliche Ansteckung allein nicht zur Erklärung der Erscheinungen 
ausvelche, es ako noch einen zweiten Weg der Mittbeilung und 
Verbreitung geben müsse, dieser Weg selbst aber noch völlig un« 
bekannt sey, und bis jetzt nur Yenliuthungen darüber aufgestellt 
"werdeii konnten. - v • 

Dr. StreUher sucht in seiner Entlarvung der Orientale 
sehen Cfaolerai eine auf Theorie und Erfahrung gegrün- 
dete Systematik {k Tblr.) zu beweisen, dafs die Cholera weder 
contagiös noch miasmatisch sey, sondern siderischen Ursprungs auf 
einem Mangel an Elektrizität in der Luft beruhe. 

Tabulae chronologicae bydrodromicum Pestis Gan- 
geticae dissipationem explicantes. Accedit tabula geo- 
graphica. iS Tblr* Der Yerf. sucbt zu bemerken, dafs nur das, 
Wasser in seinen verschiedenen Formen die Cholera Verbreiter, 
und nur durch diels Element die Verschleppung entstanden sey. 
Es sind aber seitdem so viele Orte, an denen kein Flufs ist, be- 
fallen worden, und umgekehrt so manche Städte am Rbein, in de- 
ren Nahe (bei lebhafter Communikation ) die Cholera herrscbtei, 
verschont geblieben, dafs auch diese Theorie unhaltbar erscheint.) 



Als einzelne Werke und Schriften über die Cholera im Alt«- 
gemeinen, haben wir zu nennen: 

Die Behandlung der ostindischen Cholera nach iK- 
ren verschiedenen Graden, Formen und Stadien. Aus 
den Angaben der vorzüglichsten Beobachter zusammen- 
gestellt und mit Belegen aus ihren Schinften versehen 
von Dr. Prof. F. G. Gmelin. Mit Zusätzen von O. M. R'. 
Dr. Köstlin in Stuttgard. <1$ Gr.) • 

William Scotfs amilicher Bericht über die epidemi- 
sehe Cholera. Deutsch bearbeitet von Dr. F.J. Behrend: 
Bevorwortet und mit Anmerkungen begleitet von -Dri 
Moritz Heinrieh Momherg^ dirigirendem Arzte des Cholera*^ 
Hospitals Nö. 1 zu Berlin. (1 Thln) 

Es war ein recht guter Gedanke, die ' Erscheinungen bei de^ 
asiatischen Cholera in Abbildungen wieder zti gebeh, Und zwar 
um so mehr, da die Beschreibung doch meist ein auderes 'Bilil 
beim Leser erweckt bitte, ab die Wirklichkeit riachber' iieigte. 
Hr. Dr. B. Frötiep bat ^ich daher durch sein Werk". ^Sjm-i 
ptome der asiatischen Cholera im NoVemb^r'^ndDe-^ 
cember 1831 au Berlin abgebildet 'nnd besefariebenv^ 
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(4 TMr.) ein unverkennbares »Verdienst «in so gewuser erworben, 
als diese Tafelja dprchgäqgig täuscbend ähnlich ^dargestellte Bilder 
liefern. Yielleicht wäre nur QOch,z«i wünschen gewesen, da^ auch 
einige minder scharf ausgesprochene. Fälle abgebiVki w^^|i« iud 
den Uebergang besser kennen. 9u lernen. 

Dr. Romberg (Erfahr.ungea. über die orienlaliscbe 
Cholera. Huf eh Jl. Febr. p. 1. Auch als besonderer Abdruck 
unter dem« Tit^l: Bemerkungen über die aiiatische Cho- 
lera. .Mitgetheilt in einem Berichte &bejr das Cholera- 
Hospital Nd. 1 zu Berlin, yon Dr. Romberg^ßGt.) fand die 
Faltenbildui^g im kindlichen Alter weniger ausgeprägt und selbst 
oft fehlend, dagegen häufig einen soporösen instand mit Convol- 
sionen; im Gr^jsenalter kamen blu^ge StiiUe yqr; die Krämpfe 
waren bei, Weibern häufiger und sclimerzhafter, Menstruatioa und 
Lactation gingen ihren Gang fort. Die Krapkheit ist epidemisch- 
.contagios, allein der herrschende Krankheits- Charakter hat grofsen 
Einfluls auf die Art. des Auftretens; in Berlin war die epidemisch- 
contagiosa Natur Folge, des herrschenden gastrischen KrankheiV 
zustandes; wo eine > solche Constitution fehlt, Irkt die KraokbaC 
blas als sporadisch -^conlagiös auf^ Verf. behandelte 419 KraofA 
Ton welchen 217 starben, und 142 geoasen; am seltensten iR^aiea 
CompUcationen mit Phthisis pulmonalis, und mit Entzündungen, 
häufiger mit Hautkrankheiten und alten Fufsgeschwüren. In einem 
Fall yon ec^ritiscber Cholera, mit Intermittens trat der Frostanfall 
während der Cholera ein, ohne dafs Hitze folgte ,^ und der zweite 
Anfall );afn. einige Stunden früher; in einem Falle von aspbyk bi- 
scher Cholera war gleichzeitig Bronchitis vorhanden; beide. Fälle 
wurden geheilt. Der >y erf. . unterscheidet eine asphyktische und 
•ccritlsche Form, und stellt als, Grundidee der Bebaodlung fest 
eine Erregung der peripherischen Nerven upA des Gefäfssjstems 
hervorzurufen, um dadurch die; Lähmung, welche das Cholera- 
gift in den IServen und dem Blute, der zur Digestion und Haema- 
lose ge^ören4en hauptsächlichsten Organe hervorgebracht, eu he- 
b/on. In dc;r eocritisch^n Form leistete die Rad. Bdladonnae ea 
4 Gr. alle 2 Stund, manchip^ gute Dienste. A)s diätetische Mit- 
tel sind Reinlichkeit, reine. Luft eine Temperatfr von «f- 16^ R. 
'und yermei4ung aller Gemiithsaffekte sehr zu beachten. Der 
|[raqke vertj^ägt am besten eine, etwas mit dem Kopfe erhöhte 
Lage. i i . » 

pie gemeinnützigem ParalleU und: JP^fferenz-Ta- 
belle^, OfderG^g^eneinanderbaltu.ng anderer K^^^nkbeits- 
formen mit der .Clvolera. morbus, um dur^h dereti tabel- 
lari^sch 4arg(9st^|{^e9..lJip,terschifi^ die Er^kqn^tinifs der- 
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selben zu ferietclitcrn, ilircrr Yerwecbslitng und deil 
daraus entstehenden Mifsgriffen ▼oi'zubeagen (6 6r.^ 
von einem nogetaannten Verfasser, sind piraktisch' * brauchbar, da 
b^etts Fälle Statt gehabter Verwechslungen yorgekonith^n sind; 
es fehlen inaessen Vergleichangeä mit Krankheiten, welche der 
Cholera ähnliche Erscheinungen zeigen (z. B, Brucbebklemmun* 
gen), während andere, mit' denen eine Verwechslung katim mög* 
lieh ist' (z. B. Scorbut) zu ausführlich behandelt sind. 

Uebcr die Cholera im Allgem. und die asiatische, 
Cholera insbesondere spricht i)r. 0. Wedekind in einer klei- 
nen Schrift, deren 2te Auflage angezeigt wurde. Der bereits 
verst. Verf. kannte die Krankheit nicht aus eigener Beobachtung,! 
nnd sein Schriftchen zeigt, zu wie vielen fakchenf Ansichten ihn 
diefs geführt hat. Er ^aubt, der Cholera liege ein Darinexanthem 
2tt Grunde, allein auch den fieifsigsten Beobachtern ieeigte (fi^ 
Section Nichts der Art. 

Von den Ansichten über die Verbreitung der Cho- 
lera vom Prof. Milej au^ dem Polnischen übersetzt von 
Dr. Leo^ findet sich eine Fortsetzung' (vom Novbr« tö3I) m Huf eh 
Jl. April. S. 85. 

Dr. JiarckewHzf die Behandlung der Cholera in ibrenf 
verscfafedenen Perioden und Graden (8Gr.) liefert eine auf 
Beobachtung gegründete sehr sch'atzenswerthe Schrift,, die ab 
eine Bereicherung der Cholera -Literatur zu betrachten ist. £s 
schliefst sich voit demselben Verfasser daran: über die Cholera 
nach eigenenBeobachtungen inRufsland und Preuf'sen. 
(1 Thir.) 

Neues über Entstehung,- Natur, Verbrettiing und 
Verhütung' der sogenannten asiatischen Cholera als 
Entvirlckelungskrankheit des heutigen Menschenge- 
schlechtes. Vom Prof. Leupoldt. (i Thlr.) Der Verf. sieht 
die Cholera als Endpunkt einer Ueberreiznng des Nervensystems 
an', and sucht diese Schwäche der Nervensphäte^ die' sich meist 
durch Ver^rtelung in der Lebensweise und verkehrte Erziehung ' 
schon seit lafbge des Menschengeschlechts bemächtigt haben soll, 
weniger dtirch Arzneimittel, ab durch Verbesserunjg der Erziehung 
und LebensaH zu heben. 

Dr. Prehal^ welcher die Cholera för ej^iciömisch-contagiös 
hält, sucht in einem Supplement-Heft zu den Beobachtun- 
gen über die Cholera (15 Gr.) zu beweisen, dals die Krank- 
heit weder i^u'r Synocha noch zum Typhus gehöre. 

Nkch V. Bein (Die orientalische Cholera, l^rgebnifs 
einer mit Genehmigung der Hochfürstlichen Landes- 
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regierung su Schwarcbttrg*»RudoUtadl vom M ojiai 
JTuni bis December 1831 ip Warschau gemacbten Unter- 
aucbuiig. Mit einer Vorrede vom Prof, KUMtr^ 1 Tblr«) 
ist die Cholera ein entzündliches Nervenfieber, eine eigenthasiüicbe 
Fonn der febris nervosa gastroenterica, und mufs demnack anti- 
phlogistisch in ganzer Ausdehnung des Begriffs behandelt inrerden. 
Der Verf. erzahlt sur Bestätigung seiner Hypothese einige Falle^ 
in denen die Heilung nach «einer Methode gelang, ^ef. ^aam 
sich keine Idee von einer entzündlichen Foim des Nervenfieben 
machen, wenn nian nicht eine Complication eines Merverfieber» wk 
einer localen Entzündung darunter verstehen, oder alle btsbcr%en 
Begrifle, von Entzündung und Nervenfieber durcheinander ^nrerfen, 
d« h, in Verwirrung bringen will! Wenn übrigens aacb raier 
flr^ilg antiphlogistischen Behandlung Cholera- Kranke genesen md^ 
•o darf die(s nicht wundem, denn nach welchen Mitteln bat steh 
das Uebel nicht schon vermindert und gebessert; -* aber pcuü hoc 
und propter hoc dürfen nicht stets tiir eins gehalten werden!) 

Hüifstafeln wider die indische Seuche, als Resul- 
lat eigener praktischer Erfahrungen. Von Prof. /JPoj^i^r^. 
(1 Thlr.) Verf. betrachtet die Cholera als ursprüng^qh moh 
matisch aber schon in Indien contagiös geworden ^ und seut ibr 
V^^esen in eine Paralyse des Blutlebens, welche Lähmung des ubiU 
gen Organismus bedingt. Es giebt drei Hauptformen, eine servöM^ 
gastrische und asphyktische Cholera, aber viele Unterarten« Die 
Hauptmittd, sind Säuren, Laugensahs, Kampher, Opium^ Naphlha, 
titherische Qele, 

Nach Dr. 9, Fering (Einige Worte über die asiatische 
' Brechruhr« Pierer AUg. med. Zeit. No. a) ist die Cholera 
telluriscb -atmosphärischen Ursprungs, und beruht auf einer Aos- 
scheidun^ der wäfsrigen Theile des Blutes durch Mund und After, 
wodurch das Blut dicker wird. Zur Heilung wird Hervorbringung 
des Schw^ses gefordert, und hiezu werden besonders die Ipeca- 
cuanha in vollen Dosen, Senfteige und der Kampher werden in- 
nerlich und äulserlich empfohlen. Hiedurch will der Verf. von 40 
Cholerakranken 38 gerettet haben. (In der von "Qu Kemer be- 
sagten Bekanntmachung der erprobten Behandlung der Cho- 
lera von Dr. Harst (1 Gr.) wird ebjsnfalk HervOirufen des 
Schweifses als Hauptmittel zur Heilung angegeben,. Dr* HorMt 
heilte von 9S Kranken 72. — Ref.) 

Dr. C.fVnBrosch (die epidemische Cholera ihrem Wie- 
sen nach betrachtet 3 Gr.) hält die Cholera fiir eine Entaun- 
dung der Gangliennerven des Solargeflechts, und schlägt ^dagegen 
topische Blutentleerungen, wovon Laugenbäder, und innerlich In- 
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fusum stifHlttin daicamarae Yör. Ab GeträBk Ahheedekokt Er- 
brechen und Durchfaii ersehieiien ihm als heibame Natar-Crisen, 
er that also aichu dagegen; nor bei heftigen Unterleibskfampfen 
und Gefiihr tod Yolvulas wurde noch Calomel mit Eitr. Hyo«- 
cyami gegeben. Von 6 Kranken «ollen ateU 5 geheflt yor* 
den seyn* 

Prof. Stakh (Ueber die Chol, in Ungarn« Allgem. Chol. 
Zeit, yon Radius S. 259.) sagt, die Cholera sey eine Krankheit. 
im Nervensystem des vegetativen Lebens, die sich scfaneM auf 
das irritable Leben verbreite und in beiden &||iären Lähmung 
erzeuge. £r unterscheidet Cholera gastrica, Cholera mit gestör- 
ter Hautthätigkeit, und Cholera mit plötzlichem Leiden der Gang« 
lien ohne Vorhergehen gastrischer Erscheinungen oder Störungen 
der Hautthätigkeit. Die Behandlung weicht nicht vom Grcwöhn« 
liehen ab. Nervina, Ammonium, Nuz«vomica^ Opium, Cr^ alba 
(? Ref.) 

Ein Ungenannter (Einige Worte über die Behandlung 
der Cholera morbus. Heeh. Annal, Febr. p. 225—2^) von 
der Ansicht ausgehend, die Cholera ergreife das Her;& primär, sey 
eine Schwäche desselben, die sich bis xur Lähmung steigere, und 
80 die verscluedenen Stadien bilde, empfiehlt (ohne eigene Er£ih«< 
mng) im Anfange Brechmittel, Bad. Ipecacuanha zu 3j — 5j, dann 
die Amica, namentlich Ol. dest. fior. Amicae, R.: Ol. destiU. IBor. 
Amicae gtt. v) «— xij. (nach Umständen mehr oder weniger), Aeth. 
snlph. 3ij^»|f M. D. & Alle k Std. 8y--12 gtt. auf Zucker g^- 
tröpfelt, oder in einem Thedöffel Wein zu nehmen. ^ Der sich 
zuweilen entwickelte typhöse Zustand soll eine Metastase zum Ge- 
hirn seyn, welches gleichsam paralystrt wird,, und auch dagegen 
wird die Amica empfoUeii. (Eine in der Darstellung und dem 
Styl höchst aufEiillende Schtift von S. J. Frankf. 1831 empfahl 
ebenfalk die Amica in conaentrirtem Aufgub sehr nachdruck- 
ttch. Bef.) 

Grundzüge einer speciellen Pathologie und The* 
rapie der orientalischen Cholera von Prof. Bartels, (1 
Thlr. 10 Gr.) Der Verf. siebt als Ursachen der Krankheit ein Con- 
tagiom an, welches die Nerven des Unterieibs eigteift. Die Krank- 
heit hat eine Tendenz zur Paralysis, und neben den CompUcatio- 
nen mit Entaüodungen, mit ga^ischem, fauUgtem Zustand u. s. w. 
sind drei Hauptförmen anzunehmen; eine erethische, eine paraly«- 
tische, und eine plethotiscb-congestive Form, Man wiike gegen 
das qualitative L^den der Unterleibsnerven, und vergesse dabei 
ja nicht die Indicatio virium. ' t 

F. KoMer (Die Cholera in Warsthan. Heck. AnnaL 
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AprH. S. 88&) aiebt das Wesen der Cbcrfeia durch etnea gcreSz^ 
ten Zustand des Mervensystems bediogjtf die Krankheit för dorGli- 
aus nicht ansteckend an, und wiH demnach eine be^Mifitigeade Heii- 
miethode angevvandt wissen , da Reizmittel sich stets an^wwksam 
oder schädlich bewiesen haben» Atmosphärisch- teUnriscbe Em- 
Busse hatten eine Prädisposition herbeigeführt, die mit einem X>iät- 
f^hler oder sonstigen ähnlichen Veranlassungen die Kranktifitt zum 
Ausbrach brachte. Da Opium schadete, so wandte £o^^^r faeifses 
Wasser in der Art der Cadet de ^(^ai^'schenBehandlungsweise von 
Gicht und Rheopatismus an, und sah selbst in den höchsteo Gra- 
den guten Erfolg davon. Blutegel, Klystiere vonCbamillea, Ijeio- 
ol und Salz, alle 2 Stunden 1 Gr. Calomel (in höhern Fällen \iis 
m 6 Gr. alle 2 Stunden), alle Stunden ein Efslöffel einer Maadel- 
emulsIoB mit Aq. laurocerasi« Gegen die typhösen ErscheifMingea 
wurde Aq. oiymuriatica in einem aromatischen Infusum mk Glöck 
angewandt; Spirituosa waren stets verboten. . Die Leichen xeigeo 
selbst 8 'Stunden nach dem Tode noch einen bedeutenden Wär- 
meg^adi (Das Wesen der Cholera kaun nicht in einem Rrizso* 
Stande liegen, da hierdr nur die 'Uoterleibs- und Wadenkrämpfe 
sprechen würden, alle andere ^£rscheinungen auf Paralyse deole^ 
und diese, Krämpfe, an vielen Orten bei übrigens de^llicb aasge« 
sprocheoer Krankheit fehlten, also nicht constant sind, demnach 
auch das Wesen nicht darstellen können. Ref.) 

Nach Dr. 7%äi* (Versuch einer Aetiologie der Che* 
lera, nebst Ideen über einige verwandte Gegenstände. 
Ueeh. AnnaL Mai «^ Juni«) glaubt, dab eine durch örtlich fizhala- 
tionen des Bodens infisirte Atmosphäre, eine solche Yerändenmg 
in den' Hautfunctionen hervorbringt,- dals eine Ueberladung des 
Blutes mk Kohlenstoff Statt findet. Diefs zuvid Kohlenstoff ent- 
haltende Bfait tritt nun su den Uaterieifaseingeweiden, findet dort 
entweder eine hinreichende Nerveotbätigkeit, die einen Reizzu- 
stand in den Gallen Organen hervorruft, und wodurch in Folge 
gallichter Ausleerungen . das MUsverhältnifs der Blutbestaodtheile 
aufgehoben wird (gewöhnliche Cholera), -r- oder einen krampfhaft 
t^n Zustand, der Yerschlielsung der Galle und der Harn absondern« 
den Gefafse zur Folge hat (perniciöse Cholera). In diesem letz- 
tem Falle behält das schon virdorhene Blut auch noch die zur 
Ausscheidung bestimmten wäfsrigen Stoffe, gelangt so zum rech- 
ten Herzen und in die Lungen^ von da aber, nicht hinreichend 
entkohlt in das linke Herz, bildet daselbst .die polypitnartigeii Mas- 
sen, und yeraalafst die folgend^ Paralyse. Der typhöse Folgem- 
stand ist dem durch Venenentzündung entstehenden Fieber ähnr 
lieh. Die Behandlung erfordert im Anfang Errtegung der Haut- 
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thStigkeit zur oidglicIisteB Beschränkung des m starken Koblen- 
aloffgehaltes; kn zweiten Stadium Erregung der Leberthätigkeit, 
um die £ntfernung des Kohlenstoff<;s zu begünstigen (Calomel mit 
Opimn und Einreibangen von Ungt Hydrarg. einer.), und im (fait« 
ien paralytischen Stadium Sturzbäder ab Reizmittel für die Haat| 
und antagonistisch für die Unterleibsorgane. 

Dr. Hegar^ Hofmedicus, Klinik der neuestejs morgen- 
ländischcn Krankheit, oder praktische^ Resultate, gezo- 
gen aus den Erfahrungen der besten, zumal de^itscher 
Aerzte und mit den Ergehnissen mehrerer, nach den 
Gfaoleragegenden unternommenen Reisen zusammen- 
gestellt; so wie Nosologie und Therapie verschiedener 
Formen ^ts gastro-enterischen Fiebers, als häufigsten 
Yor- und Nachkrankheiten der Cholera. (Mit einer Uth, 
Tafel. 1 Thir.) Eine cihne eigene Beobachtung, höchst paradox 
abgefafste Schrift, aus welcher es dem Ref. unmöglich war, eine 
klare Ansicht zu gewinnen. Was soll inan z. B. sagen, wienn 
der Hr. Hofmedikus, weil man in der Hydrophobie ein retten« 
des C? Ref.) Bläschen unter der Zunge gefnuden, und das syphili- 
tiscke Gift durch den eiternden Bubo entleert werden kann, •— 
nun auch in der Cholera ein solches Bläschen gesucht wissen will? 
Oder, für den Fall, dafs die Cholera auf Mangel an Sauerstoff in 
der Atmosphäre beruhe, den lieben Gott als einen Giftmischer an« 
klagt und verurtheih wissen will? Wahrlich aus solchen Beispielen 
ersieht man, vwie sehr es mit den Aerzten noch im Argen liegt. 

Nach Hoffmonn (Rationelle Heilmethode der Cholera 
Orientalis. Med. Conv. Bl. No. 16) mufs das Heilverfahren der 
Cholera darauf ausgehen, die Regsamkeit venöser und lymphati« 
4cher Resorption zu wecken; hiezu soll man Clnprum sulphuricum 
als Brechmittel geben, äufseriich nach M^for den in siedendem 
W^asser erhitzten Hammer anwenden. Der Verf. ist nicht d^ 
Meinung, dafs die Cholera bei verschiedenen Individuen eine ver- 
schiedene Behandlung fordere, weil die Sectionen überall (?) das- 
selbe nachgewiesen, also die Krankheit überall dieselbe Wirkungs- 
und Zerstörungswei^e zeige; deshalb soll auch ein allgemeiner 
Heilweg fiadbar seyn. -^ (Ref. gesteht grade umgekehrt, es von 
Anfang an unbegreiflich gefunden zu haben, dafs man einen soU 
.^ eben allgemeinen Heilweg' gesucht, da alle bisher bekannten Krank- 
heiteli je nach den Individuen eine bedeutend modifizirte Behand- 
lung erfordern. Es giebt keine Krankheit, . die so bestimmt ein 
nnd dasselbe Mittel fordert, als die Entzündung die Blutentziebun^ 
und dennoch werden praktische Aerzte gewils bestimmen,: daft 
man &selbe nicht nur oft entbehren könn^, sondern eben der 
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lodividaaliläl des Knnken wegen oft gans davon abziehen mdsse. 
Ein SU ausgedehntes lodividualisiren mag thoricht seyn^ ein va 
ausgedehntes Gen^alistreo mufs schädlich sejn. — Wena man 
abei" bei der Section überall dasselbe hndj so beweist dieb eben 
nur, dafs aus denSectionen keinScMub über ^e Natur der Krank- 
heit möglich war.) ^ ' • . 

Dr. ^ Liehleim beantwortet (Med. Conr. Bl. No. 8. 9.) ^'e 
Frage: ^Welche ist die naturgemäfse Crise der epidemi- 
schen Cholera und welchen Einflufs hat dieselbe auf 
deren Behandlung?" dahin, dafs gailichte Ah- und Ausschei- 
dungen' ab naturgemäbe Cnseik in der Cholera, die Schweifscrise 
dagegen ab nothwendige Nebencrise su betrachten $ej. Heymittfi 
sind, da nach seiner Ansicht das IXebel auf TOrwaltenden Inflam« 
mabiEen im Blute, und erhöhter That^keit der Leber mad Blib 
beruht, -* Venaesection und Epispastica. Neben Calomd, Natnmi 
muriaticum, Ipecacoanha (ab Emeticum), und Rheum zur Nach- 
cur^hält er das sabsaure ^oldoxyd- Natron fUir sehr passend. 

Vier Hauptfragen über das Wesen und die Behaad* 
lung der asiatischen Cholera, von Dr. Jbrg, (21 Gr.) Der 
Verf. sah die Krankheit nicht, *und urtheilt Mos nach dem^^pefe- 
senen. Die Krankheit besteht in einem dem Ransigwerden ähaB^ 
Yerderbnifs des x Danninhaltes, durch Faulnifs der Residoa, des 
Chymus und des kuletat Genossenen. Hierdurch entsteht vennduie 
peristaltische und antiperistaitische Bewegung, vermehrte SoUeim- 
absonderung und tonischer Krampf. (Die Widerspruche, io wd- 
chen diese Ansieht mit den Erscheinungen der Cholera sdbst ste- 
hen, können hier nicht vollständig nachgewiesen werden; nur mag 
bemerkt werden, ob es wahrscheinlich ist, dafs dasselbe Agens im 
Darmkanal vermehrte Schleimabsonderong erregen und dessen Ge» 
(afse 2um Nachlafs der Contraction und dadurch zur Oeffnung be- 
wegen könne,'—* wahrend es allenthalben aulserhalb des Darmka- 
nab Zttsammenziefauog hervorruft? — - Ref.) 

Dti^ Bexf eider ^ Beobachtungen über die Cholera nsta- 
ticä auf einer in Folge höhern Auftrags in die von je* 
ner Krankheit. heimgesuchten Gegenden unternomme- 
nen Reise, und wSihrend eines mehrmonatlichen Auf« 
enthaltes in Berlin und Magdeburg, so wie im Custrin- 
sehen -und Königsbergschen und Oberbarnimschen 
Kreise gesammelt, und mit höherer Genehmigung her* 
ausgegeben (U Thlr«), setat das Wesen der Cholera in eben 
entzündlich -congestiven Zustand im Magen und Darmkanal, der 
sich aus der herrschend gastrisch -nervösen Krankheits-Constito- 
lion und dem noch unbekannten Agens, weiches aus Indien an 
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uns gednmgen b^ eqtwlckek hat Nal|irKch haben demnach Conr. 
stitQtion, Geschlecht, Gewerbe, Lebensart u. s. w. grofsen £inr' 
fluTsy während die Ansteckung selbst unbezweifelte Tbatsacben 
für aich hat Fast immer treten Vorboten auf, denen ein böchst 
ermattender Durchfall folgt, doch sab man aucb. die Krankheil) 
ganz plötzlich erscheinen^ soll die Diarilioea, wie es einige Aerzte 
getban haben, schon als Cholera gelten, so wird man die Krank- 
heit in eine Cholera mitior und vebementior und vehementissima 
zu bestimmen haben. Die Behandlung erfordert im Stad. prodro- 
morum, Ipecacuanha, Yenaesection, Diapboretica, Liq. ammon, 
acet«, schlein^ige Getränke; im eigentlich cholerischen Stadium 
Reibungen, Rubefacientia, Schröpf köpfe, Wärmemittel, die An^ 
Wendung der Sturzbader u. s. w. Der Verf. gebt alle einzelnen 
gerühmten Mittel kritisch durch, und hat als Belege seiner An* 
sichten 21 Krankengeschichten, in denen die Kranken im Stadia 
cbolerico starben, 6 Krankengeschichten, in denen der eigentU^en' 
Cholera ein anderer (typböser) Krankheitszustand folgte, in wel>. 
ehern die Kranken starben, und 9 Fälle von Genesung, so wie 
die Ergebnisse der Sectionen aus der ersten und zweiten Reihe, 
vorangeht lassen. Am Schlosse des sehr vollständigen, mit Tie^ 
ler Kkrheitgesdiriebenen Werkes, sind sanitStspolizeilicbe Maals- 
regeln angegeben, (Ref. hat von vielen liber die Cholera ihm zu 
Gesicht gekommenen Schriften die des Dr. Heyfelder zu den be- 
sten gezählt, obgleich er dessen Ansicht vom Wesen der Krank« 
heit nicht theilt Eine grSndliche wissenschaftliche Darstellung und 
die steten Hinweisungen der in der Aetiologie und Therapie auf- 
gestellten Folgerungen auf die vorher erzählten Krankengeschicb- 
ten, sichern diesem Werk einen dauernden Wertb.) Ein ^»äter 
herausgegebener zweiter Tbeil enthält die Beobachtungen iTi^kc/Spl- 
der^e über die Cholera in Frankreich, und ist unter dem Titel: 
die Cholera in Frankreich, besonders im Mosel-t Maas-^ 
Marne-, Seine- nnd Oise-Departement, so wie in Paris, 
in Folge böhern Auftrags beobachtet, erschienen. (l^Thlr. 
Der Verf. liefert in diesem Tbeile interessante Beitrage sowohl 
zXtt Geschichte der Chokra- Seuche nnd ihra Verbreitung, als zu 
den verschieden angewandten Methoden der Behandlung«) 

In der Salzburger med. chir« Zeitung No. 14, 1$ und 16 fin- 
den sich ausführliche Beobachtungen über die epidemische 
Brechruhr und ihre Heilart aus den vorgelegten Berichten 
der Wiener Aerzle xnsammengestellt, aus denen wir das Bemecw 
kenswertheste mittbeilen« Nach vorhergegangener Influenza, Wech- 
selfieber, nervösen und gastrischen Fiebern, Durchfall und Erbre- 
chen, trat am 14 September nach dreitägigen kalten Regengüssen 
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die Cholera an verschiedenen Stellen Wiens zugleich auf. Die 
bekannten Vorboten waren b'äufig, doch noch mehr als solche 
ein mafsiger aber schwächender Durchfall mit dickem weifslichem 
Zungenheleg. Wo keine Prodromi Statt fanden, war grofsere 
Gefahr» — Nach einer Beschreibung der Erscheinungen wird be- 
merkt, dab Schwangere während oder nach der überslandenen 
Krankheit abortSrten, entnerrte Personen und Liebhaber geistiger 
Getränke am heftigsten befallen wurden. Compücationen Mrurden 
mit Nervenfiebem, Cachexien, Lungensucht, Wassersucht, chro- 
nischem Husten, Marasmus, chronischen Nenrenkrankkeilen, Blat- 
tern, Scharlach, Syphilis beobachtet. Viele Irren wurden befallen, 
ohne dab ein wesentlicher Einflufs auf den Seelenaastand bemerk- 
lieh gewesen wäre. Bei Neugebomen trat sie sü Gelbsucht^ 
Aphthen und biliösen Diarrhoen. Einige Aer^te untersiehieden 
Cbolerine und Cholera, doch findet kein wirklicher Unterschied 
Statt. Im Anfang nahm die Krankheit nur langsam zu, später sehr 
rasch, es erkrankten viele an einem Tage, im September UkvdOc- 
tober hatte sie ihre Hdhe erreicht, und iiahm dann ab; der epide- 
demische Einflufs War auf der Hohe der Ausbreitung unverkeoD- 
bar. In der Periode der Abnahme der Epidemie' nahmen dieso- 
derweitigen Krankheiten einige Sjmptömfe der Chotera ao, näh- 
rende in der Zunahme 'der Epideüiie vielmehr alle Krankheiten in 
Cholera iibergingen. «^ In Beeng zur Therapie ist zu bemerken, 
dafs es kein atlgemein gültiges Verfahren gleht, man raufe es nach 
den einzelnen Fällen modifiziren, n!nd den Grad, Charakter, Com- 
plication u. s. w. berücksichtigen. Der allgemeine Einflnfs der 
Epidemie, der sich bei d^n meisten Bewohnern Wiens, und selbst 
bei eben angekommenen Fremden durch Magendruek, Aufstofsen, 
Abmattnng u. s, w. kund gab, wurde mit Tr. Bhei, Brausepulver, 
Thee aus Flor. Sambuci, Bettw'ärme und Diät gehoben; bei bö- 
bern Graden leistete Ipecacuanha als Emetitnm gute Dienste; oft 
war dann ein Adeilafs nöthig, der zur rechten Zeit 'angewandt, 
jedesmal eine günstige Wendung hervorbrachte. Eben so herrlich 
wirkte ein Emeticum aus Ipecacuanha bei der Cbolerine, und wo 
man kein Brechmittel geben konnte, die Ipecacuanha refr. dosi; 
zugleich scharfe und aromatische Einreibungen in die Extremitäten 
und den Unterleib ; nachher EUx. aqid. Hall, in einem Deeoct« Flor. 
Arnicae, Rad, Amicae oder Rad. Columbo, und bei heftiger 
Diarrhoe schleimige Clystiere mi| Eydotter und Tr, Opii. In der 
Cholera selbst wurde bei vollblütigen Subjekten zur Ader ge- 
lassen, dann Ipecacuanha als Emeticum' und Später refr. dos. ver« 
ordnet« Die benutzten Arzneimittel waren trockne aromatische 
Reibungen mit Essig und Campherg^t, Wärmemtttd, fette aro- 
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nmtisch-aCherische Linimente, Sinapismeti; inoerliA MelisAen-rTb^il^ 
oder Thee von Hb. Menthae crispae, kaltes Wasser« schleimige 
Decocte mit Püapzensäuren; bei. aUj^uheftigeBi Erbrechen Xaud. 
liq. Sydenh. Potio Riverii, schwarzer Kafreaufgufs, Eis; (Morphli^i« 
aceticum und Acidum pyro-lignosum bewährteo sich nicht;). Ge- 
gen den Darchfall Pulv. Doweri, Ra^. Colombo, Arnica, Pulv. to«- 
cis moscbatae, obige Klystiere. Diese Mittel wurden nach dem 
verschiedenen Charakter der Krankheit gewählt^ mit einander 
verbunden und nach Umständen damit gewechselt. Die Anwen* 
duag der Kälte zeigte sich sehr vorthetlbafii Bei . mafsiger Reac- 
tion trat ein negatives Verfahren ein, bei bedeutenden Cong^stio- 
neu Aderiafs, Blutegel, Schröpfköpie, Galomel; bei dem bäufigeui 
nervösen, torpiden, Zustand excitirende Mittel,. Gampher/y MoscbuS| 
Valeriana, Angelica, Serpentaria, Ariiica, Naphthen u. $'• w. Chi<» 
nin bewiefs sieh' nicht besonders hülfreich. Nachdem nun noch 
die Ergebnisse anderer Mittel, die sich weniger bewährten, ange- 
geben > werden, folgen die Resultate der Sectionen, die von den an 
andern Orten gemachten nicht abweichen, und daher hier über-« 
gangen werden. (Ret bat diesen Aufsatz sauer acht praktisohen' 
Tendenz wegen ziemlich vollständig mitgetheilt.) 

Zu den bedeutendsten Cholera -Schriften gehört das Werk 
des Prof. Casperj die Behandlung der asiatischen Chaler« 
durch« Anwendung der Kälte; physiologisch begründet, 
un.d nach Erfahrungen am Krankenbette dargestellt. 
(12 Gr.) Die Erwärmung des kalten Cholerakranken schien erste 
Hauptbedingung, und auch Casper ging in dem von' ihm dirigirte» 
Spitale in Berlin hiervon aus, allein dke Zweckwidrigkeit dieses 
Verfahrens zeigte sich bald, und der Verf. von der Ansicht ausge« 
hend, die Cholera sey eine. Lähmung des Hautorgans, in dessen 
Folge sich das Blut nach d^m Cehtra(- Organe des Lebens drängt 
und dort stockt, polypöse Concremeote bilde, und einen Tbeil des 
Serums in den Darmkanal ergiefse, von wo dieses mit Ecbrechea 
und Durchfall ausgeleert werde, suchte nun ihirchAnwenduk^.deffr 
Kälte, als des schnellsten und kräftigsten Mittels zur Erregung' der 
Lebensthätigkeit in der Peripherie des Organismus das Uebel ani 
heben» . Jm dem Ende werden in eiiiem lauwarmen Bade (von 27*' 
R.) kalte Uebergiefsungen gemacht, der Kranke wird nach* diesflml 
ib woUeoen Decken m& Bett gelegt, man macht kalte Umschläge' 
auf die Brust, den Unterleib und den Koj^f, giebt kalte Klystire 
und .kaltes Getränk. Diese . Behandlung wird nach den einzelnen^ 
Fällen mbdifizirt. Prof. Cbsper unterscheidet 3 Formen: a) Diar^^ 
hoea •cholerica .(Aderlals^ Elix. acid. HalL, Diaphoretica.), h) Cho- 
lera asiatica febrtlis (kalte. Uebei^;«elJntogen und 8(»lche Umschläge^» 
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tiq. sumiioo, acel.f soweileii eia Emeticmn, Galondel mit Rhenm, 
Blutegel, kalte Klystierei eine .Moia mit Spiritas gebrannt auf den 
Magen oder die Nabdgegend.) e) Cholera äsphyctica. (Behandlan^ 
WC bei Ä ). — 

Prot Hinierhuber fand in einer Choleraleicbe die 'weiche 
Rückenmarksbaot entzündet, und beleuchtet diesen Gegenstand ab 
wahrscheinliches arsäcbliches Moment der Cholera, indem er die 
verschiedenen Riesollate der Sectionen von Choleraleichen oait den 
Leichen der an Trismns Verstorbenen vergleicht, and die verschie- 
denen Dala*s von EntzSndung der Rückenmarkshaut aneinander- 
reiht (Beschreibung einer Choleraleiche, wobei yor- 
ftüglich £ntzündiivg der weiche^ Rückf nmarkshaut ge- 
fuE^den wnrde, und wodurch vielleicht einer der wich- 
tigsten Aufschlüsse über den SitZNder Cholera erlangt 
werden könnte. Nebst Beiträgen zur Beleuchtung der 
Entzündung der* harten und weichen Rückenmarksbaatf 
und der mit ersterer gewöhnlich verbundenen Entzün- 
dung der Aorta, der Hohladern und den entsprechen- 
den Herzkammern, -r- Salzburg, med. chir. Zeit* No. 31 lut 
35.) 

Dr. Hinxe theilt die Cholera folgendermafsen ein (Hujd. 31 
Sept S. 121.). I. Cholera idiopathica, die eigentliche Cho- 
lera asiatica seu indica, eine febris intermittens pemidosissima lar- 
' vata, ;die meist in 4 r- 8 Stunden in Stadio frigoris tödtet. — Sie 
ist a) Cholera sicca, blitzähnlich tödtend, b) humida, die An wen* 
dttug geeigneter Mittel zulassend. II. Cholera^deuteropatbica, 
eine bösartiger gewordene Cholera nostra, biliosa, sporadlica, oft 
mit I. verwechselt worden. III. Cholera sympathica, eine 
durch blofse Furcht vor der Cholera hervorgerufene Form der 
Cholera, eine reine Nervenkrankheit, die selten tödtlich endet. 

Nach E. Burdaeh (Pa-thologisch-anatomiscbe Bemer- 
knngeli. in Betreff der Cholera. In denYerhandl. der phys.- 
raed. .Gcss» zu Königsb. über die Cholera. B. 1. S. 284.) sind den 
Sections- Ergebnissen nach drei Formen der Cholera aufzustellen. 
Eine apoplektische Form, bei welcher sich Erweichung des Rük- 
kenmarks und Ergiefsuogen unter der Dnra-mater zeigten, im Le- 
ben aber die Erscheinungen der Asphyxie vorwalteten; -^ eine 
typhöse Form, bei welcher Verdickungen der Aracfanoid^ und 
Ergiefsungen von Lymphe unter derselben gefunden Mrurden, im 
Leben aber sich die Erscheinungen des Typhus manifestirten; — 
eine entzündlich - gastrische Form endlich, l»ei welcher sich Auf- 
lodderung fanden und im Leben neben gastrischen Symptomen 
Druck auf den Unterleib Schmers, verursachte. 
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Jir*Le0is0ur (Praktische Mittheilungeo stir Diagnose, 
Prognose undKur der epidemischen Cholera, nach eige- 
nen Beobachtungen. ^ Thir.) unterscheidet nur zwei Stadien 
als deutlich getrennt, das des Aufruhrs im Organismus, und das des 
Nachlasses. In beiden Stadien war der Kampher dem Verf. das 
JEIauptmitteL lieber die Contagiositäts* Frage glaubt derselbe^ dafs 
es noch nicht an der Zeit sey, zu entscheiden. ^ (Ref. bat das 
Werk mit sehr vielem Interesse gelesen, obschon ihm der Kam- 
pher keine, besonders gunstigen Resultate gewährte.) 



Zu den 'Schriften, welche Vergleichungen der Cholera mit 
verwandten Krankheilen lieferten, sind £u rechnen: 

^Ueber die Identität, welche zwischen der Cho- 
lera und derMalacie der organischen Gewebe, vorzugs- 
weise der Organe des Unterleibs Statt findet, als Bei- 
tra^g zur Aufhellung des Wesens der Cholera. Yon 
Dr. Winter.'' (Med. C. Bl. No. 4 et 5.) Die aufgestellten Yer- 
g^eicbuogen sind sehr interessant 

In Breslau zeigten sich bei einem Soldaten nach einigem Fie- 
ber naturliche Blattern, zwei Tage später trat heftige Diarrhoe 
und noch drei Tage später gallige Cholera auf, die den Kranken 
nach 24 Stunden wegraffte. (Blattern mit Cholera in Ver- 
bindung. Med. Zeit v. Yer. f. Heilk. in Preufs. Mo. 5.} 

Dr. Zimmermann beschreibt {Ueeker^e Annal. Decbr.) einige- 
Uebergangsformen und Complicationen der Cholera 
mit Scharlach und Wechselfieber. Die Cholera complizirC 
sich nach Zimmermannes Beobachtungen gern mit Wechselfieber,' 
biervon werden vier Fälle und ein Fall von Complication mit 
Scharlach erzählt. 

Ueber das Verhalten der Cbolera.bei andern gleich- 
seitig vorhandenen Krankheiten fand Dr. ^Iber^s (Cholera-* 
Archiv Bd. II. H. 1.) seine frühere Meinung, dab die Cholera 
jede andere Krankheit ruhen mache, bewährt; er sah sie mit In- 
lermittens, Hydrops» Pleuritis, Asthma, Phthisis,'S}^ilis^ Scabies 
V. s. w» Die Prognose war dadurch nicht so ^ehr verschlimmert 
ab man früher glaubte; die frühere Krankheit schwieg aber in allen 
Fällen bis die Cholera, geheilt war, und trat dann wieder eigen- 
thümlich hervor» was besonders bei Syphilis, Scabies und Asthnm 
beobachtet wurde. 

Dn Mauz berichtet in mehreren Sendschreiben an C. jF.«.' 
Griffe uher eine der Cholera ähnliche Frieselepidemie ' 
Inreiche sich im Herbste zu £fslingeB zeigte. Die.Krank^ 
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beit war ein Wecfaaelfieber, welches unter der Gestak rines Frie- 
selfiebers aufUat, von Sumpfluft abbing und durch Chinin und 
Punsch sowohl präservirt als geheilt wurde. Mauz schlagt dieselbe 
Behandlung für die Cholera vor, und ist dazu um so mehr durch 
0. Gräfe" t Ansicht, dafs die Nator der. Cholera ein Wecfasdlfieber 
aeji bewogen. («• Gräfes und t^. WaUh. Jl. fid. 17. Hft. 1. pag. 
139-160.) 

Dr. Stucke setzt in seinem Beitrag zur Erkeantnirs der 
Natur und Heilung der Cholera, nach eigenen Erfahrun- 
gen, (8 Gr.) das Wesen der Cholera in ein centrales Scbweii^- 
fieber, dieses als eine peripherische Cholera fest, und hat die für 
diese Annahme sprechenden Thatsachen aneinander gereibt. £iae 
ähnliche Aiisicht hat Hufeland (Jl. Octbr. S. US.) indem er das 
Schwitzfieber und die orientalishe Cholera in ^Analogie 
stellt und das Wesen beider Krankheiten. in einer schnellen pri- 
mairen Zersetzung (Absterbung) des Blutes, sucht 



Wir kommen jetzt zu denjenigen Schriften, welche Beohacb- ( 
tungen über die Cholera an einzelnen bestimmten Orten^ und in 
einzelnen Fällen enthalten. 

. £s ist jetzt wohl nicht mehr zu leugnen, dafs die Cholera» 
verschiedenen Orten verschieden auftrat, und sowohl hinsichütc\k 
des schnellen oder langsamen Verlaufs, der Tödtlichkeit, des sehr 
.abweichenden Erfolgs der eingeschlagenen Heilwege u. s. w. mao- 
cherlei höchst Auffallendes darbot; deshalb wäre man auch beson- 
ders in der Therapie weiter gekominen, wenn^ man statt stets die 
Cholera im Allgemeinen zu betrachten, vielmehr die Krankheit je 
nach den einzehien Orten, die sie heimgesucht, dem Auftreten Stei- 
gen und Verschwinden, den Erscheinungen und verschieden ge- 
wählten Behandlungsweisen und derea Erfolgen beschrieben hätte. 
In dieser Ansicht tritt dem Ref. die Schrift der Hrn. Dr. Kölpinj 
Steffen^ Rkuden^ Bühner^ Ottoy Behm^ Braumüller und Billroth^ 
weiche den Titel „die epidemische Cholera in Stettin im 
Jahre 1831, von einem Vereine praktischer Aerzte"* 
(1 Tbl) fuhrt, und aus welchem in Bezug zur Contagiosität ein 
besonderer Abdruck der Abhandlung des Dr, Rhades (Beitrag 
zur Beantwortung der Frage: ob. die Cholera anstek- 
ke nd sey? (i Thlr.) in den Bucbhandei gekommen ist, freundlich 
entgegen. Ohne Beurtheilung fremder Ansichten, werden Resul- 
tate aus den Beobachtungen, welche in Stettin gemacht wurden, 
mitgetheilt Demnach ist die Cholera kosmisch -tellurischen Ur- 
sprungs, uttd eine epidemische Krankheit, dienw gradweise von 
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ier gisW^üKctiSefcl Cht>Im verschieden jst;' ^i^ sri^ also ancli $6 
beiden <fxt)refnen' Bilder dfies an def 'sporadischen 'Cholera schwach 
Erkriinkten, uäd eines an ä^ äiial^chett Cholei^i im^bochsten Grade 
Leidenden von einander abstehen,' es ^iebt hiäi>ekhende Mittelglied 
der zur Verbftidungi Gastrisch- nervöse Fieber nild Wechselfieberi 
weicht letztei^e einigemal iapoplelctisch nnd mit Diarrhoe yerbunden 
waren, g{o£:efi der Cholera voihiei'; während. der Cholera war eine 
'Verstinimün'g des- splatochnischen vNertensystems *alfgemein yerbrel*» 
tet, und es Icto^n gleichzeitig gastriseh- nervöse Fieber vor, ' die 
mit der CWera an Zahl stiegen nnd fielen; je mehr die Cholera 
abnahm, desto dentlicher traten die Wechsetfieber wieder bervori 
und eine catarrhalische Epidemie beschloß das Ganze« AbGrundr 
formen wurden tiiie ' Diärrhoeb' choleriea und etne ' Cholera parafy-i 
ttea beobachtet, zwischen weltheh skh alle andern Formen 'ein-^ 
reihen ' lassen ; \audh dfe Intermitti^ns^holericai (mit Tertien-Typins) 
kam vor,' wie 'denn überhaupt Yermischungen mit Diarrhoe, Interr 
miitetis und gä^trikb-nervöseni Fiebisri so wie Fortbildimg der 
Cholera aus diesen ' Krankhcjiien' zuweileif 'unv^keniibar war^n«; 
Die Sectionen erwiesen in ^tettidk dieselben Resultate, welche 
auch anderwärts becA^achtet wttrden. Das Wesen der Cholera* 
zeigte sich als eine -Depression der Centralnerven der vegetativen' 
Sphäre, während Haut und Darmkanäl als peripherische Tbeüe la 
ihrer gejgenseii^gen Spannung zerfallen sind. Die Depression ist von 
dem Inf ektionsisto(!p abhängig, diesem Zerfallen wird durch die bekanti- 
ten Gelegenheiis^Ursaehen hervorgerufen. Hierbei ist das - dem' 
Vefdauungs^Af^p^rat -voi'stebende 'Nervensystem, ' namentlich der 
Vagus mitergriffen, aber keitfe vi^rmche Entzündung, vielmehr nur 
Steigerung^ der gelsammten Secretions-Thätigkeit im' Darmkanal 
anzunehmen. Di^ Congestidnen -nach' dem Indern, so wie die ge^' 
sunkene Hautthätigkeit hängen von der gehuiderten Function des 
Herzens ab, und die eigeudiiimliehe 'Be^haffenheit des Blutes ist' 
Wirkung der Krankheit. Die Krankheit ist nach den dortigen- 
Erfahrungefn nicht contagiosa In Rücksicht auf die Therapie wur- 
den gegen die Diarrboea eholerica gelinde auf die Haut wirkende 
Mittel, in hohem Graden das Ammonium und der'Canipher benutzt; 
zur StHlong; der Ausleerungen selbst 'bitterschleimige Mittel, weni^< 
ger Opium; zur Nachkur, leichte Tonka allmaüg zu den starkem 
übergehend. Brechmittel wirkten selbst bei offenbar gleichzeitigen 
gastrischen Stoffen nachtheilig, und schienen sogar eiidgemal dto 
Ausbruch der wirkh'chen Cholera befördert zu haben. Die Cho« > 
lera paralytica fotderte kräftigere Mittel, namentlich, z^te' sich Liq« 
ammon« caust.' zu S-^20 gtt. alle fönf Minuten sehrvrirksam; ein-r ' 
zelne Kranke liahmen 3 -S Drachmen in 24 Stünden." Zusätze^ > 
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fdo tu fioid kmtn^ CM^pbofSi Sleo^aeli« OjeffOli «91I Avmoa 
tarbon. waren ebenfalb |Nissf^, «^beo jo Theeaufjgilsse voa Hb. 
Mevdb. und üb* %^^. r fli^^ 4«qUic)i^ Pm^gescm^ nacb oben 
EneticAt «md sw Eqiletrung der wasinge« Sk^cr^e OL Ricioi, 
b«i Cengestioiieii^.Aderlaff« BipiageI,.Calom6i; bei danberadeii pan- 
Ijftiaehea ErKheioangfav^ '4^aica^ Serpentaria tu ^ .w* «^ Xicgeo 
die Cbolera ipastica g^ i^an flticbiige Aotispasm^^ mit Erfolg. 
Avcb Siubere Waroimi^eli Qampfbäder u.. «. w«. >y;uFx}ea in alieo 
Formten mil Nulseo iM^e^ffaftdl; nameatliGb scbwa^en. die Wa. 
de«lffSenpfe mtd.fdi« PrJ^0fdi4-Angsl meist scboell'ipi D^mpflbad^ 
|uk imt wabfend 4e«i8libeii Erbrechen; ein« AMI^ei^em Rdbuo» 
glBiiv Senfteige und ähnlicbe Abiei^ogsmitteL AU I*(acbkrankhei- 
ta« tratan pa^Mve Coogefitioi^e^k ainn Kopf and ga#|kf<s^b^n«rvöie 
Fieber auf; gegen eritere M^urderanf bf^kannte Wei$e y^erCibren, 
Md namentlich bewahrten «icb daeLMiner^lsaiH'eo; gegen leisten 
gab. man yalenana» Ajagetic^t ^rfientari^t Ajroica .u^d Tr. Rhei 
ifklier Roboranlia« Die Epiden^ie da^i^rte 107 Tage.t ^'^ ^op «■- 
g^Qhr 500 £fkfiankjb«n «larb 4»« QäUie. 

. Hr. V. Am liefeH (ITc^i^/iVAr^cb. Jai|. Sw Jj^ lü^z. S. m 
liai. S. 3791) eine eescbjchtii der.V^btfekwpg deP: Cbolcca ««/ 
ihre^ Verbeerang in Asien, Afvik^ m»4 Efimpa^ ton» Jahre 1817 
bii awn Ende det Jabres |83l* t 

Dr. Skäif^M giebt i#eff«iap^ No-tisen iibev die a^siati- 
&<be Cbolera an einigen Ortef» des russ:i.««ben. Reichs, 
ijoi Sommer 1831. "i^Hqrn*^ Archiv. Mai* $<.. 9)4,) i^Jben so bc- 
silaen wir eine Tabelle uhßt d^n Qa!ng ,dff Cb^dLera in St 
Petersburg, in 2 Bog. Fol.;9ttUei«L (h TblO 

> Dr« TK Z^^khe bes^brieb. MQsJ^an i^iid Petersburg 
beim All sbruchi der Cholera; m<o^bu«. fiiski^ter aus dem 
Taigebuche eines Re.i8e|[^den» Mit Be^^e^kungen über 
die bisb.er gemacbien Rrfiabl'n.ngen vojitdieiser Krantr 
beit (8 GrO . . 

Nacb-ff^^As^f (Okif Gboie^a-,8pi.d>inie i/i COtn^tantino- 
pel und Yerbaltungsregeln debei i(on,i}^4(r<,, X*eibarz{ 
d.es türkis eben Kaisers. Au.« dem Til^rkis ebbten üj^eirsetzt 
und mit Anmerkungen begleite! vom». FiA^^tAn Ihm4ir£us 
Mlßurocord^io. ffi^el. JL 4«n., p^ 38.) soll Jwan ,pxopby taktisch 
geg^die Cholera aife Furcbt vermerk»., dann.gegfyi die Krank- 
heit starke baatrötheode Mitt4 beauchen. Der Ada! soH na^eb der 
CoBStituj^iQn deaj^ranken Adedässe anstelleni; weüja er frab köuNDt, 
sonst sey e$ fstt spät. Geg^n ScbmeiMn in der Mageaigegend Blut^ 
egel^ad li^c aCT. oder ein Pflaster aws.Arak, oc^rj ei« Jllxtr n>tt 
OL Smk SArammP^iif Mebi^bei Tt^e^ V09 FW» . SaeibMci odnr 



Ghoieriei. > I9tf 

RaJ. l^aeonia^ ofll Nach Mautoe^däi0 starbet^ aHe schwer Er» 
krankten trotz der rersehiedetiartfgsten Belämditmg. ^ 

Prof. ff^ngner giebt (Mech Ziiir. von Vei^. f. Ha», lu Prelis« 
Ken. No. 1.) Nachricht über »'euere VerbreHnttg der Cho- 
lera im Preussi^che» Staate bis asnm 5. September 1632, tmi 
in ders^lBbfi Zeltsrchrift No. 4.« dne NachweiSutfg* det* TerJ}f>ei« 
tnng der Chbtera in den 9 Regtenlng^beiirke» f'rcfiissens: Vjt-i 
furr; BPeslab, Oppeln^ Merseburg, OäsieMorf uhd^ÄAch^ Hiex^ 
reiht sichf " • * " • "^'-'"l '■•'• '• '» 

Die asiatische Cholera iit Breslau, WäMi'eiid'd^rMtf. 
nat'e October, November, Dc^ewber'ISBl";' h^esfehriebenr 
von den in den ö^^f(«ntHc)ieifi GUdte'i'äi^U'ospitaiei'n sä« 
Breslau angestellt geweserien Qb'et-Aersitcn^ Prof. \Dr. 

Kfamttich, Dr. PuUi^ Dr. heniier %. j., Prof. »k SkeHg, Dr. 
iffWi/^/, üix.Wtni'zkt. (Mit 4 Tabetten und tiöe^ HthograpUrtenr 
Tafel. 1 TW. 12 Gr.) ; " *' 

• Med. R. Ht.^Hentöih i([Die asiaitheh^'Gfioiera \m Re« 
^ierungsl^^zirk Bromberg "r^äbrend' ^es Wahres ISM. 
Nach amtlieheit Quellen b^earbeiiet' und mit eigeneof 
Beobachtungen und Erfabrbngen versehen.)* h^Jt die Cbo*^' 
lera ebenfalb fi&r Epidemisch -miasmatisch und nicht für codtagfösJ 
Merkwürdig ist, dafs in* Brombferg vor und 'n^eh der Choleräf 
auch eine grofse Sterbkrchkeit unter dem Fed^ieh Statt fand, wasf 
der Verf. durch die Annahme £u erklärert sucht, difk das Chöl^^ 
ragift eine bösartige Eshalation^ d€!s Erdbodeäs^sey; und däfs solche 
Exhalationeh (namentlich kohleiisattre Oase) scbwek' sind littd vate 
Boden haHren, weshalb der Etde naher athmende* Tbti^rie um so' 
eher davon leiden. ' . . . •. i 

Prof. Vnger^ die asiatische Cholera zu K'c^ttig^faerg ini' 
Preussetr im Sommei* und Herbste 1891^ dargestellt. (1 
Tbl. 12 Gr.) 

Nach L. ^. Sachs (Diu Chofera na^^^eigbtoen Beob- 
achtungen in 'der Epidemie att^ Köntgsber^ ^iti' Jdhre 
1831, nosologisch und therlr^lfeWtrsöh'darges^ellr. 2ThU 
4 Gr. Auch als 2.' Band der Yerhatidl. dei' pbys. med. Gies. nr 
Königsb. ober die Cholera.) ist di^^ Cholm A^ BüftermitVeiä larX^ 
vata perriicio^sa algrdo^cholerica, beidi;n üe^ dasselbe' Miasma 2iiiii* 
Grunde, beide beruhen auf krankhafter Äffektion d^ bildendeü Nti^ 
vensystems, dessen Bauchtheil' <?oriugs weise «i^ifr^n ' ist. Dni 
Krankhek ist aus keinem Contagiom entsfiindiiii, tonderit Fofgi^ 
eines Mia'smasi und d^eshaib eben zu befurditen,' dats sie selbst zW^* 
immer milder werdend^ weil die N^tiir diu IMklbstih^fr gi^cM 'i^ 
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«f^lbadUcheoEinSuIs. .immer Nipelir ^^bgestuniipfit wir4f ftoch Ueibend 
seya wird. Die Grunde f^ JEkli^sma. und gegen Contagiositat wer- 
ifiiß Uar,.duci;fagfruhrt,.vnd (»^spodfr^ .vfird auf die A^hn^^t^keit der 
Cl^olera init ifj^ |i\tfrmitten», algi^a yagli TorlPs Bespbreibung hin- 
feiif^iesen. Der I^^nktieit ^elliitiSt« gfiyg iß Königsberg .djie laflaenza^ 
4^ Chp^efa 4)(^trafi di^ Ij^enni^eil% >in , den verschiedenem Formen 
YOifaer, . ui\4. ^ei ihrtm,' A^fifltj^ ,W^' «d^ berrscheml^ gewordene 
gas^rjsch -;»^y/o>/ie>.I(]rAnkkeits.*'Cbarakter unverkennbar^ .derselbe 
mufs aber als krankhaft erhöhter Reizzustand des plastischen Ner- 
v^ysteipsi b/etc^|it^t ;^erdei:|^ . P$ ist ein Sta,dium i^asioms und 
^1^ S^fl^upa ij^crom^fti. ^oOfiCbol^iacum anzun,ebmen^ aifs welcbem 
^l^tztefL «ich 4ie ,Qresui|4beit., , d^ Tpd und die fälschljch als Nach- 
kf^pkheilen l^e^ eichnetjsa ^yphö^sef). Erscheinungen . entwickeln. Das 
sf^cite ^$Uciii||n t^|tt| gy( den^ ;^inkenden Pulse^ der Kälte, d^ Yox 
ch<4erica ^od 4^9 ^.^Usfin ¥\ß/ckfifk. in den Entleerungen auf; was 
diesen Ersche^uf^gep v.Qrnergeht|i gehört zum Stadium, invasionis; 
folgt nicht in dem Stadio cholerico Genesung oder schon .Tod, so 
tritt die Fehris nerv^sji, ^tupida ai^f,i4iQ yon den Autoren balda/s 
Typhus, bald 9is Coi^^ef^ly^Ziiit^fid bezeichnet wird, und wie sdoa 
l^merkt^, keii^^ ]Sfacbki>mk}>ei^i spnder^ nur eine. Foitbildun^ (/ff 
Krankheit is^ di^. günstiger. als der.flirel^t^ Tod,; doch dm-chibten 
eben&j[Ll,oft|;ScUinvi|)en Au^a<ig,,iuc!glic)ist vermieden wei;den mab, 
ynd auch.zuweil^:,vejrff)ie4en we^flen kann. Nach Sacks L'e&eii 
lieb- in i(Lönig/dbc^'g.4.Spccies unterscheiden. Die Cholera simpla 
iß eineni meist plötzlichen >^^f^ die Reaktion unterdrück end, aber 
sowphl unmitjtelbar.Genesi|pg^|und,Tp4 bereitend, als durch [Ueber- 
gapg in Nervei^^jb^f^ — ^ JJie lObpl^riq^iparalytica mit vprhergehen- 
dpi Upterieibfkrämpfen, ,)Lup^ei^ chofqrischen Stadium, unmiueiba- 
rem Ausgang in den Tod und höchst selten in Genesung^ häufig 
^Nervosa stiipiija,, ^eUener jn Neryo^a versat^lis. übergebend, meist 
ajber durch. Feb^ gt^rida .^prpida :f der auch, wohl.- putrida versau- 
Hb zu Genesung oder Tod fortschreitend. — Die Cholera attonita 
seltener )e4w»falU, afc^i^uMr. n^itisiphr: (curzen. .Vorbote^, raschem 
Verlauf uo4 seji^ aiwgfj[|i%t^ Kf'^^l^ffen, Vox ;chqlfirica, Singul- 
tu«, meist tp4^ich uj^d niqi4i5e|i:*, hjiphstens durch, Forlbildung iq 
]f ,ebri| peryq^a . v>Br;jaliliis i.fl Gep/e^^g; , übergehenji Pieser Form 
sf^int, j^esqndfRB '.^fn Iw^^n^d^ Utick^nmarks .;9um Qrunde za 
H^"* r- . Pi^ ' : ChoJcia ga&tncJi • mit^ : vorhergchei;^en . gastrischeii 
%sph]ye.rd^i?; igiiriqge chpleris<^^.i§,j',ipptpnie, mehr intennittiren- 
d^^.als g^nzJicl^^aurt^leibepdpr.Pul^ ijnmittclbar i^.Tq^ 4«vch ein- 
tcelen^efi 'if'orgf, ji|iq)^Uelbar|.,4ocI^ jßelteper in Qfnfsung durch 
kfit^^^.ß^hwc^fifft t^i4 :gaHM^ejade,i3){urixausleerimgen..iU^e^ 
4W* W*d| .eiiitjift,fti^e JF|$b^ Jbäiqi^ nervosa wb. fg/lWl<J€pd*, Be- 






meAeiiswerdi ist; ^afs 'A!^'<9Yltlirii''^^^ >fH)lil tnitTeMena Ist; «i 
die Tb'ätigkeits-Aeufserangen inaircber Kranken so auflafletifd 
sc Wach sind; böse Zeichen siiid bldrtfge, ddrikle, übdiiechende 
Sliihle, Dellria Inusitantfa,' bei Kindenr liiei' Cbbioi* hydiroeephiB- 
cns; günstig ist der wiederkehrende; natörllHl/e Gbiiz des wiedi^ 
leicht beweglichen Auges. — 'Dlfe Therapie des Yerfassers fii£^ 
auf seine Ansichten vom Weseü Aet Kit^änkheit'; Sturzbäder sind 
ihm „ein Remedium sine quo Cholerain' curare noloi'^ doch blos 
als bedeutendstes ErregungsmiKel aller organischen Thätigkieit; itfi 
einem Bad von 25— 30«^ R. blieibt'der Kränke 5— 10 MuDüten; 
dann werden ihm 4 Eimer kaltes Wasser ton eiüer Höbe^ 'voa 
3 — 4 Fufs auf den Kopf gestürmt, und nun w&rd'lnr schnell in dal 
erwärmte Bett gebracht, man macht laHtÜ' ÜJitiscMäge auf den 
Kopf^ Senfteige auf die Wadi^n und den * Vhti^ldbv und tS£st eine 
faeiCse nicht starke Weinsuppe trinken. Wird kält^ Wasser v^-: 
bngt, so läfst man es trinken, und wiederBoR da^ Bad ilacfa UinJ 
ständen; ein reichlicher über die gan^e HantobÜrfläcfae l'^rbreStetell 
Schweifs ist ein gutes Zeichen. Beim Anfang der Qiolera, in dier' 
Cholera diarrhoica ist Opium das' trefflichste Mittel, besonders bei 
Krämpfen ohne Erbrechien ; bei ausgebildeter Cholera ist es schäd-' 
lieh; der Campher als Aether coibphoratus mit Tr. valer. aeth.' 
that ebenfaUs gute Dienste; 'vorzüglich geriihÄit wifd aberi nach- 
dem die genannten Mittel ibre gdnstige Wirkung geäufsert habenf. 
eine Mischung aus 4 Unzen eines liifus. iSer^eiatanäe mit eitf^^ 
ßrachme Aeth. sulph. und einer Drachme Tr. Yalifr. äeth.^ wd^* 
eher dann noch eme bis 4 l!>riäctanien einer Sölutio Chinini siA^ 
phurici (aus 8 gr. Chin. sulph. auf eine Drachme Aq. Menthi pip.^ 
bestehend) beigefügt wurde; hiervon gab Sachs alle | bis ganze 
Stunden einen halben bis ganzen Efsloffel. Brechmittel wurded^ 
nie versucht; die folgenden Fieberzustände wurden' auf die bekannte 
Weise behandelt« 

Der zweite Band, 3. Heft, der Yerban^lüngen der Kö-^ 
nigsberger physikalisch - medizinischen Gesellschaft 
über die Cholera enthält historiscH-sta'trstische Studien 
über die Cholera-Epidemie im Jahre 1830 in der Pro-' 
vinz Preussen und insbesondere in Ostpreussen, von' 
l^tot. Burdack. (12 Gr.) ^ Der Verf. sagt: die Cholera hat steU 
eine nordwestliche Richtung angenommen, und mÄem die Luflbe-' 
schaffenheit eine Diathese veranlafst, entsteht die Epidemie an je-- 
dem Orte aus innern teUurisehen Ursachen, die Tödtlichkeit aber 
steht mit der Ausbreitung in umgekehrtem Verhältnifs, so dafs je 
weniger Menschen an einem Orte befallen werden, desto mehr 
davon im yerhäitnib sterben, und umgekehrt,' je mehr Bfenscben 



m (eioem, prie no 'der. ^l^rji^.erlH^i^a,, im VeASiksSh deslo 
wenigsr sterben, . 

Nack/0fp6,4oiiV Beobachtungen über die Ckolera-Epi- 
demie in Königsberg» gesajnmelt in der Lazaretb* «und 
PrivaUPraxis (Yeri^andlungefi de/r pbysikalijsch - medizinischen 
Geselbcbab zu Ko^igiberg iiber die Cholera. Bd. 1. S. 239.) wa« 
pren in Köpigsberg.^i^elne eigenliicb die Chol^ yerkündendeo 
Krantheijts-^cl^eiqiingjen vor 4w wirklichen Ausbruch zu bemer- 
kten, ,es herrschte eine gastrisch -nervöse Krankbeit^-Consiitntioo, 
die die YerbreiAUng der Krankheit begünstigte. Eigentliche Sta- 
dien gab es. i^cht« ^ur Grade imd Ausgänge des ursprünglichen 
ChoIera^J^f ideo^ ,. 4^ stets mit Diarrhoe begann und fast iiimaer 
^ch mit Krämp(<ßn| u|)d £rbreqhen begleitet war. Eben so war 
die blaue F.äi;bui^g.sdjten und mir .in den absolut tödtlichen Tal* 
len allgemein y^fibreitet, die Run;;eln waren vorzugsweise an den 
Händen, nicht aj^^dea f üfsen« Obgleich der Unterleib unschmerz^ 
Ijfaft und v^eich beim. Befühlen wari so klagten die Kranken doch 
Ubier grofse ininere Hitze und yerlangi^n alle kaltes Wasser. Die 
Angst |n de^ Pr^ecordiaU Gegend, fehlte, eben so der anderwärts 
beobachtete Kopfscbn^erz und SchwindeL Prognostisch hatte 
Schluchzten keine Bedeutung ^ P^liri^t Dispnoe und Ohrensafuea 
waren schUmm, Entleerung - eines dudkelgelben klaren Qams dtk. 
gntes Reichen. Die Coogestionen zum Kopf traten sowohl nach 
leichten als heftigen Anfällen auf, ui^d waren jederzeit schlimm, 
]Nach Jacobson ei:schien die Krankheit in Königsberg selbststandig 
ohne Einschleppu^g, allein der .gastrisch - nervöse Krankheits - Cba* 
rakter leitete auf die Cholera hin. Die Behandlung bezweckte 
i^höhung der erlq^chenen Nerventhätigkeit und der Circulatlon, 
man Vefs daher neb^n den äuCserlichen Mitteln (Sinapismen, lau- 
warme Bäder, KeibufigeQ,) innerlich Valeriana, Ammonium, Cam- 
phora, Aether, namentlich Aether camphoratus (Aeths, Zl).j Cam- 
phpr. S^ Alle 1-7-2 Stunden 10 t* 15 gtt.) nehmen. Während 
der Reaktion . J^eiQe Arzneimitteln höchstens Aeth. acet. zu 5—6 
gU* g^en fortwährende Uebelkeit, und gegen Diarrhoe mit Te- 
nesmus ein schleimiges Klystier. Traten später die Hirn- Conges- 
tion au(^ so wurde antiphlogistisch verfahren. 

v^_ Bär (Geschichte der Cholera- Epidemie zu Kö« 
nigsbqrg iQ;i^;|hre 1831 in den Yerhandl. der phys. med. Ges. 
«n Königjib; über die Cholera. Bd. L S. 315.) spricht sich dahin 
aijis, dafs die (^holer^ weder unbedingt, contagiös, noch' unbedingt 
das Gegentheil sey, bäl^ jedoch die von Preussen angewandten 
Sperrungsmaafsregeln für zweckmäfsig, und der geographischen 
^ge dieses Staaten n^ch für/ durchaus passend und notbwendig. 



Die nag« Ist iiÄch tfMitKch ÜMt Mib asil ftelW,%b*Se GHd- 
k#a aoil^kcii4 uk eSet rnttii; ttotOi^tk Mithin; ^fe slis ao^t^ckt, 
und ia wüli^cm Gnrie, Md irt dl^^h betfehudgen fand «. JiS^, 
dib deprimCf^dd^ Güftüiüthaäffeete, Dlälfthler, nöd dte durch elnc4 
Choter^rankcü vefddrbtoe Lteft den gröfiiten ^finfs auitibten, 
sich aas letzterm Grunde die allerdings läb nicht gefllhrlo^ erwii^i 
•ene MtA« dei kränken ^^klfiren' lass^, lind eine Uehertragung 
durch eib ixei Gontaglum nirgends' habe iiachgewiesiui -Verden 
kennen. ' - ^ 

GehrimMh Ttüm^i inachl anfhie^kläin, düfis in knfA Oftekl 
des RmninelsbArgftf Kreises eine sehr htiftige e^eiiii^he Dyseinr« 
terie TO^ki«^ ohne deh fcnr Chol<fra ttfentaWaüdeln, Wahrend tetir-i 
tere in den benachbarten OHen heri^f^hte« (Uebe^ ^ik Gencl« 
it« der Cboler«. M^. i^it. t. Ver. f. Heilk. lii ^Hiftisieä; 
Wo. 6.) 

Eine Betrachtung def Cholera' im Stein^uer tittUk 
in Schlesien findet aich In der Stfltbiirgei* ih^d. thif. Jteit. NdV 
03, Eine Einschleppung fand nicht Statt,' die Krankheit entstiiiyl 
aus locaUepidemisch-infeetiyen, lellbristh^-^äthttiöspliSrischenf Una'* 
eben, und steht in nrfier Anafogie znr gcftvoh'ÄKthe'h Cholei^ wes- 
halb sie durchaus nicht ab ganis nei^e* Itraükhelt tu betrachten !st; 
Dennoch findet auch Gontagio^itäf,- dbwnhl ntir in' d^ib seltebsten 
Ffillen, Statt, uiid wa^d selbst dilrch L^'eheU (?) ^hd'Kreider ye^l^ 
flsittelt Hiefir werden drei Falle ^^Shtf,' In ;deiien' die CotiUgiiy-' 
aitat höchst Wahrscheinlich War. lü therä^tls^hek* Hinsicht ivlrd^ 
folgende Mbtnr gerfihint; R* tM{, ammoii« äcet.4 ' Mücilag. g^ ärab.* 
r 3vj, Syr. Akh« {^ Aq. mefoth; fip. ^{ijß, Ti"; Opii slmpl. 3]. 
M. D. S. Stündlich einen Bf^löffel vöV. ^ 

Dr. Eiehlsr (tietiverfahren gegen d?e epldifemlsche 
Cholera im Dnttabufgi^Ch^n. ^Bufil A. MSr& S. 105.) be^^* 
öbachtete aib häufigsten eine erethiSdie Fok'iii'; bei tieleh Kiraol:^^ 
gingen mit 6ttk Aüsleemngen' SputwoMer ib (ChoTcfli rei'ihfiio^).'' 
Es würden Friktionen, Aderiafs« ßlnte^lanf die regio epigastrica/ 
ab Diaphoretrcam efininfnsuni' Hb. Me6th. ^ip. angewandt. Öatitf' 
Mlignes. carb. in einem TbeelöfTel mit eineni Tropfen Ofi Menth;^ 
l^ip. sweialundlich "gegeben, bei starkem DurchfsH Cht Pulver aus. 
g. arab. Tor. äktmuiös. und Ol. medth. ▼• OL macTd.. sö/wie ge- 
gen die K^aMpfe das Magbt. Bismuth; 2a 2 Gi'to' narfi Zrä mif' 
ttlo\^ bencftzt Eiekler bSIIt die Cholera nicht fär änsteck'ungs« 
(Sbig; ▼on27B Erkrankten sUiben 27, in den mnliegenden Orten 
▼on 75 Erkrankten ^. i. . 

J. E. Modl0f, ist an« deM Yei'lanfe dcfr Cholera ift 
Berlin ein Znsammenhang derselben mit der Witte- 



rtmg/oacfweJsbAfi? (9M. lOüd. W^ No.'L) Das Itesidtat 
fiib yerneloend ans, die Re4^t (Qr. JSiVilU) bieniMrkt ab», daD 
fKe ofi^cielleii AmneUoagslisteii sebr luanverläfisig. «eyen« la Ma 
.4, desadb^ Bbltes spricht Dr*^ JKä^m* ^«üb«» Heiteirkeit odJ 
Trfibbeit der berliner A.tmospbäre, im wddier bekaontUdi 
die Trübheit vorhti:rschcnd. isU . >i. . 

In einem nZar .künftigen Geschichte der Cholera in 
)^erlin" üherschriehenen Aufsate (Allg. Chol. Zeit. ▼. Radius. & 
290.) zeigt Dr. /. /. Saehs^ dafs aus der Nichthüife aller j^eprie- 
ieneq Gholera^Pfaeservativpiittd, der negative Veirtheil ebtspruogen 
iey,/ dab man nach solchen Bingen nicht mehr sndie; .data nun 
ferner nicht .mehr aa eme.g^eichmäfsige Behandlang alfer Cbolerai- 
Ipranken d^nke (etwas dag für Srnpiriker aui .entschuldigen), da 
wissen^aGtUchen Anraten aber, welche daran Theil nabmea, nie 
SU verzeihen seyn wird. Kef.); dab sowohl die Coutagionisten ak 
lAiamatiker nicht mit hinreichender &Mrg(alt beobachtet babca^ 
lun- eiiv Resultat möglich zu machen« Vielmehr scheint die Krank- 
l^eit Q^, ;X)r, Sßtths weder contagios noch miasmatisch m stp, 
aonderi^ e^^ driUen nns noch unbekannten Art der Yerbreäm^ 
anzugehören, « Zuletzt furchtet der Yerf«, die Krankheit waJe^ 
wie alte groben Senchen, tiei uns einheimish werden. 

Dr, , Gfis^heidt beschreibt die von [ihm in Becliii> gmaAlixoL 
Beobachtungen znr asiad^chen: Cholera, welche mit denen änderet 
dortiger Aerzte, vpUig pb.ereimtimroen. Auf einer Tafel sind die 
bekannten Drus^nflecken gut abgebildet, (Beitrage für Patho- 
logi^undTherapiederepidemischen Cholera, nacheige« 
nen Beobachtuiigen und Untersuchungen geliefert von 
Pr. J. Geacheidi zu Dresden. ^ TU.) 

J>^n,^€yer beschreibt die Cholera- Epidemie zu Berlio. 
^f^^fel^ J^. ß,2j[i, p/l.O Die sErkraqkungen nehmen abwechselnd 
j;^j^4/ab; in der .^rsten "W^oiche kamen 64 Erkmnkungen vor, 
TOP deinen, nur einer genab, in der letzten Woche genasen 21 
ypn 22 Kranken. Aufs^r^ der Cadettenschule bb'eben alle Schoi- 
i^d 'l^rziehungs-^ Anstalten verschont;. obwohl die Sperre derselben 
w^igrtens sehr ui^vollstängig Sutt &nd.. ])er yerf. nimmt eine 
gastrische, spasfnodische .i^nd paralytische. Form an, und beschreibt 
dieselben genau. , Die ^Brechnii^el^ bis zum. Erbrechen von G;Sk 
leiste^ten. im i^n£^ng der Krankheit die trefflichsten Dienste ^ man 
gab Auflösungen von Tart. stib. (3ß auf ,^vj Aq. halbatündhch 
^en . Efjjlöfrel), und.hrauchte.oft grobAJDosen; wo k^iQ Erbre- 
chen erfolgte, war wenig Hoffnung, doch folgte zuweilen Erbre- 
qhen, wepn mafi einen Aderlab piacht%; find dann Tart stib« gab. 
Auf *|lie, Braecor^i^n , wui^p, .Senft^ige: g§l#g^ imiftrlich Tr* . Can- 
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Awniflu Opu tröc « Jft Aq. Asae foet. eomp. $j M, D: S^ 
Täglich 2 nal 20 Troj^en auf Zucker, und nachher Tbee yoii 
Hb, in^iilb* criap« Häufig wurie acbou geg^n den dritten Tag 
Jbio eid dwbUer Urin bem^ktf aus wetehem sich regelmäCsig« bb, 
sum 9« Tage Miedenchlage absdaeden. In der atisgebiideten Ghor 
lera Mrurden durch Anwendung von kalten Uebergiefsungen und 
UoMcblSgen nach Cagper. Ton 37 Personen 20 hergeste^t Opium 
«MibEle. wenig, > doch gab Wh^lfaTt es mit Ammopiiuni .mit Erfolg; 
aof Campher folgte bald ein typhöser^ Zustand* 

Dc^.P.'i)« Grsik über die asiatische Cholera in Berlinb 
Reisebüricht an die Königl. Hochl. Aegierung. su Coln^ 
alfl.Resültabt seiner Beobachtungen. (% Tbl.)- Der Yerfv 
unterscheidet Oh. asphyctica, Ch. erethica seu fehrSiSf und Cholera 
mitil, und ein typb^es Folgestadium , theilt das [Bekannle iiber 
Dlagnos^^ Prognose und Ergebnisse der Sectionen und chemisch^ 
UoftenHiisbungen mit;. Die Frage über CoOtagiosi^ sphemt don 
Verf. «och- nicht zur Entscheidung gediehen zu seyn, er führt die 
Gründe (lir und wider diese Mieinung an, und spricht sich selbst 
fiir ContägiositSt aus« Die buft kann die Ansteckung vennittelny 
eben so ist die Krankheit verschleppbar, doch nicht durth Sacheni 
Grenzsp^rresi konden die Krankheit nicht abhalten^ Auberdem 
beleuchtet *d^r Verf.* £e einzelnen angewandten Heilmittel, Ader* 
lafs, Arteriotoniie, Blutegel, Bader, trockne Frärtionen, Sinapismeii 
YesioatorieB, trockne Wärme,* Clystiere,' SchneU«-Moxa, |Campher^ 
Liq. C C. sncc. Qpium, Brechmittel, Brausepulver^ > Calomel, (wd-^ 
ehes demselben oaentbehriioh scheint,) Nervina und kalte Uebcrr 
giefsungoii« 

: Das erste Heft der B.eobachtnngen bayerischer, Aeezlff 
über.Cbolera morbus enthält Beobachtungen und Kran-» 
kengeschichten, welche Dr. Giett^ in der Cholera-* Anstalt» de« 
Dr» Romherg zu Berlin Vom. 2S. jSept. bis 4 Nov. machte. .Di^ 
Resultate,. sind die allgemian ibekannten und von ifem^^r^; ;seyiat 
mitgetheillen. Dr« GUU .erklärt die Cholera Sic epidemisich, doch 
bilde Mohi im [Verlauf iciil Contagiuhi, 

M« R« Ca9p€r :gid>t eine Beschreibimg des Ajusbrucha dejr 
zweiten :Chole9«&-£pi.demie in Berlin im Jahr l^^%:{Uur 
fd. JL Movhr. ä 107.) Nachdem die . Chol^era hn AnCaog Ißj^ 
britars gänzlichi aufgebfirt hat, ward . der herrschende KrankheitSr 
Cbal*akter cätiitrhalisch sich zum Efcltzätdlichen: Btaigernd, .und in 
grofäec Aehalichkeit mit der influi^nza. Im Man; traten, neben €a^ 
, tarrhalisdien Affektionen-, ÜWrtiana, Diirchrälle, Miwups, Bronchus* 
wohl noch Pneumonie undjbis zum Mai europXsche Brechruhr 
auf. Im Sfsä Peritonitu nnd ein den Masern äbnltdkes Esanth^m 
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<bbi4ic Mflstoro). Am 17. Juni dii Sditcr Ctiotm&ll, oHoe naielft- 
^firseislMire' EnUttliiiBg, ond erst fäiif WoSkca spiter «ia zweiter. 
Dir 3. Bwölf Tage nach dem % yo/tgAommemt «Fall umr ein 
Miinn, der em Jabr itnriier als ChoIerawSrter mit vieleB Kranken 
fO Beriihning gekommen unaogeileckt gdbtfieben war. \^n da an 
kamen mehrere Fille Tor, doch fast alle emaeln stehend., obg;leich 
bei einigen der Zusammenhang nachgewiesen ward« Oleichseitig 
kamen FSUe eiffopäischer Brecbrubr vor, die Ca^er um so lsi<^crer 
an letalem zahlt,- weil die pasl'ds« welke unelastische Haut fefalti^ 
«fanc deren Dasejn keine asiatische Cholera forhandto ist. (Ref. 
wird dies Zeichen an einem andern Orte behuchteiinj) Der Verf. 
craahlt die wichtigern j^ille'nnd g^ebt emeUebenidit der steinrt. 
Sehen. Cbolerakranken in zweiter Epidemie nach -dem' .Dalitti dei 
Vorkommens. Mufil bemerkt (in einer Nachschrift^ ^. 12S.; 
^|rfs Breehroittel und Aderiafs frühceittg, ikigewandt« äbck «i der 
aweiten Epidemie die Haaptmitlel waren, die Krankheit sfübat abrr 
nach Dr. ThummePs Beobachtungen vorzugsweise in der nspbyk- 
tischen' Form auftrat.) 

Dr. Z>»rAi^ besehrieb die Cholera im neaeaHoapitnUsit 
Eerlin (6 6r) 

Ueber die Cholo'a za Magdeburg haben besondera Dr. iVtf- 
fn»ytr und Dr. *&Aifik Bericht abgestattet (Die asiatisciye CV^o« 
lera in der Stadt Magdeburg lS31--18aa. C^tf^^faicW 
lieh und ärztlich dargestellt nach amtliehen N'a€hrich> 
ten auf hdher« Veranlassung« «^ Mit einem Gruadrifi 
von Magdeburg.) und die dortigen treffliebea Abstaken näher 
beschrieben. Dr. Schulz erklärt die Krankheit f&r eine ns^ mias- 
matische, in deren Verlauf sich ein ColHaginm ibifdet, dessen Er- 
zeugung durch- das Eingeschlossenseyii viefer Ghcferakranken an ei- 
nem Orte begünstigt wird. Es giebtifur eine Cholera, mit bbfsen 
Varietäten, und die Krankheit ^t einer Vergifiufbg znznsehreibea, 
Mt der sib auch (namentlich mit einer Vergiftung' dnreh Blau- 
^dre oder Arsenik) viele Aehnlicbkeit haf; Es ist eine Vergif- 
tung des Blutes, dessen wäfsrige Theii<i durch den aus, einer auf- 
saugenden fci eme secemfrende Fläche verwiaitdelten Därmiamd ab- 
geschieden werden; da nun g^evchzeitig' 'die. GaMenabsOiMleraiig und 
die Urinabsondenmg nnterdrüeki sind, s0 bildeir sich mit diesem 
übersdiüssigen Vl^asserstolf und Kohlenst(sir**und dem durch die 
Lungen BMt dem Blnfe in Bettifarung gekommenen SanerstofF freie 
Essigsäure,^ wekhe auch wirklich imChekrablute gefunden wurde, 
und dessen Nfchlgerinnung bedingte Bs findet demnach keine di^ 
rekte I^hmuDg ^es Nervensystems in <der Cholera Statt, wenn schon 
der sympathische Neiv primär ergriffen schehit- Das Heilverfahren 



ut inmnaA- ^Ma kq richten, die BlutentnuuK^mig aqfmbcbmy.iKf 
aufsaugead^ Thätigkeit imDarmkaoal berziuteUeii uod seite krank* 
bafie AkonderoBg auf .die Haut zu leiten, Urin-^ und Gallenab-^ 
sondi^uiig bersustellen, und in den höchsten. Graden gegen dift 
elngetreteue Paralyse su wirken* Bieeu .werden AdeclaCs, kalte 
Sturzbäder, SioapUmen, Calomel, Bi^muthunif, Campber, Phosphor 
und ReiiuniUel empfoblen. ^ 

Pr. BresJer bciaerkt über die Cholera sn Halle (Med. Cony, 
BL No. 34.) dafs es auCfallend sey, dafs die Kfaokbeit so lange in 
einem Orte verweil^ den man durch Cblornj^rium gescfaüUt glaubte, 
Keben der Cboler^i, die. nach einer bedeutenden Heftigkeit sehr 
nacbliefs, und dann unvermulhet ihre frühere Intensität und £xt^« 
sität wieder erlangte, herrschten Yarioloiden und Neryenfieber« 
letztere zuweilen al^ Typhus ezanthematicus. Die «u^eilen bösar- 
tigen Blattern beBelen wol^l Cholera- Reconvalescenten, und um« 
gekehrt wurden Blattern -J^econvalescenten toa der Ch^era be-t 
fallen. Die Diarrhoea cholerica war bei vielen Individ|uen, . di/Q; 
dieselbe vernachläfsigten, erster Anfang der wirklichen. Cholera« 
vrurde daher von den Aerzten gepau beobachtet, und leicht durcl^ 
gelinde Diaphoretica mit Opium beseitigt. Jn leichtern Fällen 
reichten Einreibungen von Ol. Hyoscyaini coc^* mit Tr, Thebaica 
auf den Unterleib hin. Zugleich litten viele P^i^sonen a« Schwin«« 
del (gegen welchen Aderlässe sehr hülfreicfa wafen), schwachen 
Wadenkrämpfen und Yerdauungsbeschwerden. Die Cholera be&el 
nun tbeils n^ch einer Diarrhoe, theils aqch plötzlj<:b; die meistea 
Fälle gehörten zur Cholera asphyctica, viele warep aber auch ere<% 
thistischer Art, so dafs. ein Genius pUogisticus. nicht zu verkennen 
war. Offenbar veranlassende Ursachen waiceii zuweilen uachweis-*^ 
bar. Der Verlauf war sehr rasch, und auch in Halle wurde be«- 
merkt, da(s Machlassen des Erbrechens imd der Diarrhoe ohne Bes» 
serung des AUgeqiein^efindens nur eine.bpse Prognose gestatti^tCii 
(man gab dann Caloipnel und Essigklysüere) oft. trat ganz zuletzt 
noch ein. allgemeiner Schweifs, als, V<)rbnte def. Todes ein. Innerlicb 
wurde Spir. Minderen mit, Li^t.C C .s>u/cc. g^eben, dabei abei>. 
fleifsig, die. Baut gerieben; ain Ipdividaalisiren ist nicht ^u deok/ui 
(? Ref.), die ao^ebiidetQ Cholera fordert der . lodieatio , vitaKs .«n 
genügen. Später wuc4e nach bestimmter Indication Wisnmth, 
Niiz vomica u. s. w. gegeben, Calomel. wirkte zuweilen günstige 
während. lyioscbus und andere Mer:rina keinen. Eindruck verursach* 
teo; selbst bei blutigen Stühlen wurde Calomel zu ^r« ij alle \ Std^ 
mit Erfplg gegeben, wc^in aoeb keine Rettung des. ^xk tief gesun* 
kenen Lebenji wegen mehr möglich w«r* Bei dem Cong^tiv- 
ZusjUnd wurden allgemeine u«id . ör%t^. Blntenlsi^hnngen, kalMi 
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Üilifdbfige, imdCätomd 'angewandt ;'0iniG^tjf3o1c Wasser nut 
Wh. äcU. Hadk', Limonade, £i«k6geiefac», welche letsiere über- 
haupt nur den Dorst sn loschen angewandt werden kuttnen, und 
ddrchans keilte andere Wirkung haben« Gegen das JErbreehen ge- 
schah meist nichts, nur bei grober Heftigkeit gab man Brause- 
piilTer; gegen su starke Diarrhoea Stürkemehlklysliere. Die Wa- 
denkrämpfe lieCsen durch Reiben nach; in Magdeburg Mrurde mine- 
ralischer Magnetismus mit augenblicklichem £rfotg dagegen be- 
nuüst Das Stadium congestionis trat besonders schnell bei Klo- 
dem auf, die dann den an Hydrocephalus acutus Leidenden sdir 
Shidich sahen, und auch so behandelt wurden« DieSectionen zeig- 
te das allenthalbett Beobachtete, nur läfst das constant ab schmie- 
rt ' beobachtete Blufj auf ein primäres Ergrißenseyn desselben 
schlieCsen, so wie dafs die Krankheit einer narcotischen Vergißuo^ 
Shi&lich sey, tne denn die Erscheinungen haeh dem Vipemfaisse 
seht viel Analoges ' darbieten. •— Alle drastischen Abfiihrmitte^ 
auflösende Guftmiiharze und abf&hrende Sake wurden auch bd 
andern Krankheiten- zur Zeit der herrschenden Cholera vermiede^ 
Qiid Viro man Emetica gab, wurde die Ipecacoanha ohne andenrer« 
tigen Zusatz gereicht. -— - 

Ueber die Choleraepidemie In und um Frankfart an 
der Oder theilt ein ungenannter Arzt (Heidelb. Jahrib. lUuYT. 
H. 1. S. 115"*^ 151.) Folgendes mit. Die Krankheit ist nicht neu, 
Caelius AurgUonüs hat s\t schon beschrieben, und schon die An- 
wendung des kalten' Wassers gelehrt, (Nach HarU/s^ sÖM^n €ehm 
mid Aretaeus L c. p. 121. Anmerk.), und das yonSyderAatn em- 
pfohlene Trinken von Fleischbrühe bewährte sich auiÄ iader jetzi- 
gen Epulemfe. Neben der heftigen Form herrschte aueh eine mil- 
d<$re, obgleich die Einthetiungen in Cholera mitis, practica v.8. w. 
weder aetiologisch richtig noch praktisch sind. Die Cholera ist 
nicht cohtagiö^, sondenk epidemisch, nkid schon oft dagewesen, 
itain^Ii<lh mit der Seuche, welche 3S2P n. Chr. herrschte iden- 
tbeb; dafs jetfetlekfate Falte jgefaeüt werden^ nmcht diese nidkt zur 
sporadischen Cholera, sondert Uegt in' der frühzeitigen Hülfe; 
Principiis obsta ist grade bei der' Cholera' i^icbtig, wenn sie nicht 
ihre höchste HShe erreichen soll.- • Die 'Mafcht des Gemüths ist bei 
dieäer Krankheit sehr ^öfs und die Furcht kann sie in Yerbin- 
dtiiig nnt mepfaitischer ' Luft erzeugen. In Frankfart a.' d. O. war 
die Krankheit bei schtechlleni halskalteni Wettet am heftigsten, 
wurde erwilesenermafsen nicht eilig^chleppt^'wenn auch die Art 
ihres Auftreti^s Ansteckung wahrscheinlich macht; »lerst erkrank- 
ten einzelne Personen unabhängig ton einander, später brach die 
Krankheit im Kbdermstitut, in welchem auch die Mas^hi herrsch- 
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ten^.aUi, ;iker rauch da war acblucbte Zipftf tnrd.^S' dieser. Ifin- 
s4and g^bobeo ^wurde^ v^iür^ ^i^ Kiiankliejl weniger {eii^reifend, 
lUDid ver^ciiwaiid endlich gaoaw Bie SecUoneiL seigteR . deudicbe 
Cboiei*a9 docb fand auch «zuweilen das. Blut mcjal^ 90 breiar%. Es 
liefsea sich, folgende Fosm^n iiD|er4»cbeid^ii: A) Cbolera paralytica 
priknaffe,. upmittelbare Läbinwfig dfr ^ai)gIieiEiT]!feryea: ...jS) Cbo^ 
lera rheumatico-inflaminatoria tubi ab'mentaris, Rbeumatismus deq 
RiQgmuskeln .des Speisecaifialf , ,tb^lsr}ac|iv;^ tbeik .pas^y. %naii|isch» 
und* als CompHcationt biljosa, bei jQraUeiir^is. imd .^(^rgei:, r^. odiei* 
gastrica, Jbc^Ueberfäilying dufj^h s/^hlecbte wd.grotMe Kost* f^ifcl^l;^ 
tkiat laufsfirord^otltcbiviel, ufi|l )Wp man,; ber|ib|geQ koople^. wai^ 
aehr..vieL.gew0nnen^,,y^je dj^r Yeirl^, des ,^^f^lz^ nacbwei«(t<i Djq 
Behandlung. betp^dTeadtiHiniirfle« gegw dicspar^lytiscjbe Fpnn l^al^, 
Kt^giebongeni mit Glßck apgewi^odl, all& and^H. ,])SlUf;l fruqhteii^a 
nichts, ge^eH i;heu|Dat$sdb;a<;4ye.Forin.)ipe^^a9faa iind Aderig 
bei. gaslriscbeir Comptiqatipn .Ca|lai|id , J^ben^^» Q|, J^icipi^ Aftio^;^ 
c^saimn^i Ipceacu^b. refn^Do^. •:— Opimp^ yra^;^ift. Aucb ge^ 
gen die rWuaaaUscb J^j^dro; Foi*m* Ai?|£»pgs > Ip^cacuau)»,; df^ 
ClaitipbOrai. mit Vorsiebt. Opiiun, .Hyp^cjo^mi^S',, i^cb SmapiHsmenf 
schleimige KJysUere^,!ä|irscwe Warmemitte^,} ^pipi^iic^e. Ein^ell^^i^. 
gen «ach einem itroeke^nBunsibad, iTbee aiiy Mentha uof( Me-] 
Ussa, .besonders aber sch^irarzert Caffee« na^ch welchem sich Erbre-) 
eben und Durst stillteq. Auch Aq* 9J9ij|;daUr.; amair, zu IS-^S^i 
gtt« gegei) das Erbrecht'; beim Uebergang; \^ deo^. Typ^u«. p\9^^ 
ricus Ivtrlrk^ Mo^cbusi ;yQtzügli(eb. Bei ajqtjvfm» Zust^qd Geträf^^ 
mit Elix. acid. Hall., Aq. oxymuriatica, kalte UpBchläge aach'ileiiip 
Kof^; m eineiQ Falle 4ii9l;»nsM{b reicbUcb^i|ii, .&,e«iars von bdtem 
Wasser Heilung ein^ ppier Typluis cboler^MS ii|t, Folge ehfis^^su, 
frühen Gehrauclis narcotischer Mittel t:,hc$oiulers,d^ Opi^uns,. wp** 
durch die causlische Galle des Darmkaoals aufgehaltep wurde uoldi 
ins Hut '. jüiierlralt) . auah- ; «die- . CoogesliDneii ^oi^n^en difeae , Folge 
haben. ' Wk> deir }(Jnterleib beim. . AnCublen achmerste, und :dli&. 
Krankheit sich ;iii, die Lange ^xog, wurde Galpme^.. fu 10 Gr« xnut, 
Rheum mit £r6>lg,, gegeben. ,Cboiei;a.bilfosf|.imdgastri^^ fordex^-;) 
tea.BrecbmltCel tttod ,{lvac^i|tiat gegen /d^ii fiefdgen.Durchfaili 
dieuld Tr*. Rhei »aquasa, und .Caloniel mil; Pulv. Rhei brach^ fae- . 
cul«Me;;SMibl<i herrort, s»it; >welchen;Wüni|er abgingen-, -^ Ala 
Ursache dea schndfe» :ii|id ..milden YerlanCs sieht der Verfasser, 
d^s Aufsatzes die gesunide ^liage Frankfurts ^ die he/sorgte Reiii^, 
licbkfuV nttd.das gesunde . Trinkwa^r an, und bepierk^ d^Is^ 
in Egypted aUe starben, ^i0 das . schlechte Wasser des Landes UQ-. 
gekocht tranken! auch. Magdeburg 9 Hambuig und Danzig habeo^ 
scbkcbtea Trinkwasser^ mi e» waie nicht imi^t^ressant m ermtit- 
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fein, wie sich in* dieser' ^zhhuhg die andero von ^er Cliolerj 
beiallenen Orte v^rhalteti, Wenfl GonUrgiositat Statt findet , sg 
ist es nitr hichte, bedmgtei die sicli tmter Begünstigung mepbiti- 
scher Luft, oder hn fiiuligen Ausgaiig der Krankheit entwickeln 
kann, \vje diefe auch hei der Influenza' oder der Ruhr, mit 
welcber die Cbolera ' fiherhaopt verwandt isl, bekanntlich der 
FaB ist 

Dr. Sinmeyer (Skizzen and Bemerkungen von einer 
Reiie tiach Banzlg^nnd dessen Umgegend« im Augnst 
itnd Septb^. ISai. W 6r.>V welcher di^ Chok^ra bei ^en dürf- 
tigsten Bewohnern der Uttogegend Biifnzigs beobachtete, halt ^^ 
Krankheit fiir eine priknare Betztiifg ' des G^ngliensystems, inden 
di^ disponirten Subjekte' du^ch eine Infettidn der Locai-Atoio^ 
jtbSre ei^riffen Werdto. ' Contag;tOsiC!it siiy nicht z« leugnen, die 
UnmogKchkett der Abhatifung der Krankheit durch Sperreii uiu/ 
Cordons sey abeiK erlesen. '(Ton F. DSrm^ erschien eine Ge- 
genschrift: Br. Läuis Stoknieyer siu'Danzig in Ostprenfsear 
Ein Beitrag zur Geschichte der Cholera. 4 Gr.) 

Dr. Baum fheilt (in einem Briefe ah 6: R. Ueim) £e Et- 
g^nisse seiner Beobachtunig „lieber dl^ Cholera in D^azig" 
mit (Rl)ed. C. B1. Nö. 2.), nach weichet^' die Ansteekungsknft dcc 
Cholera entweder g^r nieht existirt, oder doch geringer ist) ik 
bei irgend einer andern ansteckenden Krankheit. 

Dr. /. C: Buthlheister und Apotheker C, Nöodt^ Erfab- 
mngen über (fid Cholera asratfea in Hamburg im Herb« 
s1^e<€8ai (1 thfr.]f ' 

^ Dr. JT. G. EhMnhmhnn lieferte 'einen ]Slaehtrag zs seiner 
geschichtlich med'izintscben Darrstellung itt Cholera- 
Epfdeirnie in H-amhurg^ym Herbste und Winter 1831 — 
W»2. et Thir.) ' " ' 

Dr. von dtm Bu^eh b erfchtet fibei* die Cholera aus brieUfchen 
Nachrichten folgendes '(Salzb; med. Zelt. No^. Ä «.). Die Wahr- 
scheinUchkert einer Sch^zunfg durch SperHmrg'nnd'Contumaz yer- 
schwihdet, wenn' itian bedenke, dafs di^ Cholera' Mi Hamburg 
herrschte und das nahe 'liegende Harburg, Ih idem sf<ih die Con- 
tumäz für die nach Hannover Rieisenäed >befend, v5lltg frei bfieb. 
Mach Andreae lief^.sich äiidi irt Magdeburg die Ein^cbleppung nicht 
nachweisen,' vielmehr iii^ eine spontane £fr)t#ickhing wMirscheia- 
lichj ^enn schon uHzWefdeutfge Beweise d^ Fortpflanzung durch 
Ansteckung vorkömhien. ' Di« verschiedensten Metlvoden- wurden 
▼ersucht, und zuletzt' neigte" man sich wieder 'zu' Galomei und 
A'derläfs, doch nicht "vA den grofsen Do^^n der EngiSn^r; drei 
nach Bohnemamis Methode behamdete KMer iurb^.> • AothDr. 
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SamÜman;» la Hanibiitfg igbobi an eine spoaliQ« .EoMelräng iler 
Krankbeit; auffallend ist^ daft die Krankheil sieh in HamlHirg.^mehr 
in der Mahis der £Jbe als der. ein viel unreineret Wasser ifiitupen« 
den Ahter aufbidt Gleichzeidg nut der Cboiera bemchten BkU 
lern, und ein bösartiges Scbarlacbfieber. Zwei von J^* Busi sH 
Harburg mitgetbeilte Kranken «^ und Sec^onsbecicblc M^en.die 
gewobnliclien firscbeiamigen. 

Eine Nacbricbt über die Cboiera in Holstein, inib4-i 
sondere in Altona im Jabre 1831 finde! sich jniy»^« Mit- 
thea. anl dm Geb. d. Afed. Cbir. u. Pharm. Bd. I. H^ L & dO. . 

Prof. Bammgärin0r lieferte eine UntciKsuebung d«T ni^ 
snospkarischan Luft, und der Luft-Elcktrisität in Wiair 
Mrähre^nd dea epidemisclien Brecbdurehfalles- (Med«Jabib** 
d. österr. St. Bd. UI. H. h S 83.) ^ 

Die Beobacktunge^ der Wiener A^rs^e über dieepi^ 
demische Bvecbrjthr und ihre Heilart findet sich aus dem 
vorgelegten Berichte»' derselben susammengestelt ioi', 
Bd. HL H. 1. S. 37. dei; m^« Jahrb. d. österr. St 

Ht^ J^'isgrill tbeik das Resultat der patbologi^cb^n' 
und therapeutbis^ben Erfahrungen über den epidemi^* 
sehen Brecbdurcbfali, gesammelt in dem Filial- Cholera' 
Krankenbanse Mo. 5. in Wien, mit» {Med* Jahrb. d« östarrw 
St. Bd. UL H. 1. S 105 ) 

Dr. Zink bat seine» gescbicbtlicb Jen Bemerkung«» über» 
die epidemisccbe .Cholera während ihres Eintrittes lind 
Herrschen» in Wien, nebst einem Versuche das aelio*' 
log4s«be Yerhältnifs derselben aufzukl'ären {10 Gr.), das 
JHKi/<»rr^snbe( (chemische) .System der Heilkunde aum Grunde ge-' 
legt, und erklärt hiemach 'die Cholera für eine Vennindemng der 
animaiiscfaen ßlektrisitit indev reprodid^tiven Sphäre des Nerven«' 
Systems^ wodurch «spat^ir ein.« Vorwalten des' Chemismus in den 
säinmtlicben FÜbsigkeiten des Körpera entstehe. Im Anfang muft 
daher der Heiipbo auf eine Steigerung der Elnktrtaität gericbtel' 
seyn^ «ind ^tei mub man, ehe man jeneSteigerang au bewiifcein^t 
suchte den Kniakheilssle(1( ^sauleeten suohem 

...m^tMeider schreibt ao v.Gräfy über die Cboiera inWienv 
dab die IKiankbeit bei Menschen., diedarch >den Gennfis gettitger • 
Gelfnnke überrciati odec ab langwierigen Diairbßen gelitten, am., 
hefttgslen sey, Reismittek schaden*, und Opium in alle» Stadien- * 
nachtheilig wirke.- Im Stadio pcodromorum ein Brechmittel aiia ( 
Ipeeacnanbai, später injtfe6'aQta> Dositgj .auf |vj CoL AHe 2 StA • 
2 £U.). Bei grobem Skinlk üspülen, Eiswasser; Reiben mit Eh 
bei ToUblütigmi . SubjelUcn. Bei der Beictioii J^dtdMU^ Bhitegel, , 



Ipgeo ^ BrortbtUemmwigrä. G^geii euvOc^leäende^nue spec?- 
fifcbcn Entettfidttiigcii. TCrbiiodeoe Btarrhoe Salep^Decoct mit Mi- 
DcraUaiireQ , besoadiera Elix. acid. HaH. und Acid. pho^hor. nebst 
QOBcenlrivtea Abkocbuogeo (? woU Infusionen«. Ref.) d^ Arnica. 
Aach sobUimige Klyitir ohneOpium, welches, man äberbaüpt i^eg- 
Kcb. Bei tffocknem tBorst in der -Höbe derRnrnkbeit gab man 
keine warmen GeträdLe mebr. («. Grafi u. «• WaUh^ JL Bd. 
l^.fiL l.p. 170^) : t " . 

.: 'Ueber die Cbplera-fipidemie snWien ink Jabrel832 
finde! 4ick eine Maobriebt itt der Salzbnrger med. cbirw -Zeit. Na 
10t. -iDie Wiederkehr deä Aee Cholera sum^' erstenmal vorfaerge- 
hendeki Krankbeits>< Cbaral^lers steigerte die- Besbrgnifs eines zwei- 
teil AusivttcbS) der indessen leicht vorüberging. Die Krankheit 
aeigie dieselben Erscheinungen, wie früher^ doch war' der gastri- 
aob^ ' Cbarakler deutUcher. Der Uebergang: in Genesung virar sel- 
ten :direfct, häufiger durch einen Reactionszustand yermittell ; der 
Tod erfolgte durch Paralyse, in der Reaktion durch Sopor oder 
Stickflufs. Prognostisch ist zu bemcHien,' dafs Pulsldsigkeit nicbt 
ebea ein sehr scUechtts Zdchen war,' und riele mit dieser £r- 
sebeiauog geirettet wurden. Die nervös^krampfhiAe Form inr 
die lißufigste. Gegen Oiolera -'Diarrhoe Jst- Columbo mit Opmm 
an empfehlen; Campher und Reizmittel bewährten sich bei ^V^- 
lieber Schwäche, Emetica bei Sordibus; • Magist. Bisnuithi . aUeiB 
oder mit £&tr. Hjoscyimi that treffliche Dienste. 

Dr^ E, Mariini (Abschrift eines Briefes des Dr. E, 
Mariini über die Cholera in Wien. Heidelb. Jahrb. Bd. XYIL 
H. 1. S. 84«— 114.) hält die in manchen Gegenden schon bei An- 
näherung beobachteten Unbehaglicbkeiten , leichten Dnrchfäle u. 
SiW. blos fiir Wirkungen der Furcht; Witterung undx Jahreszeit 
koanen das Auftreten der Krankheit nicht bedingen, wohl aber die 
Verbreitung durch Ansteckung begünstigen; in Wien herrschte 
das Uebel grade. bei sehonem Wetter^ (14. Sept. bis Ende Nor. 
1831.) am heftigsten., und lieis bei schleehtem Wetter nacfa^ Ue- 
brigens werden zu yiele*' Falle snr Cholera gezogen^ die es nicht 
sind, daher auch die an einigen Orten geptiesensten Heilmittel an 
ai^ern. nichts kisteki«' -Martini konnte kcinci Stadien erkhnnen, 
nur Grrade, denn es sind nirgends feste Gränzen zwischen -flenaa« 
gwommenen Stadito bfemerj^bar; man kann = 3 Grade annehmen: 
im ersten Grade (der iibngens anExtensitäi den awd andern bicbt 
nachzustehen braucht), geht, die gehobene Cholera gleich in Re« 
cojayalejscen^ über^ ^m zweiten Grade«, geht > sie in eine andere 
Krankheit über, im ; dritten Grade ist die höchste Steigerung des 
gapsen l4idpis ausgesprochen. Die Von andern Äerzteil '»ifge-> 

stellten 
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sldltei^ Species siad theib oicbt in der Mator bcgrifaidlet, theik 
nen sie weder zur Diagnose noch zur Therapie« Obgleich £rkäU 
tung und Dt'atfehler gewöhnlich angeklagt werden, so ist es doich 
nor die Ansteckung, durch welche sich die Cholera verbreitet 
Prognostisch geben oft die schlimmsten Fälle in Gesundheit über, 
während die leichter Ergrißenen sterben; je mehr der Kranke 
bricht, desto mehr Hoffnung hat er, zumal wenn rme Galle er- 
brochen wird; tritt kein Erbrechen ein, und es manifestirt sich 
ein Zustand von Lähmung, so ist der Kranke Verlortn. Uebrigens 
geht die Cholera wie die Pest, den nemlichen Weg; im Anfange 
der Epidemie starben viele, in der Zunahme f/Mt alle; dann labt 
das Uebet nach und die meisten genesen; in diesem letzten Zeit- 
räume mag manchem Mittel die Heilung zugeschrieben worden 
seyn, die doch dem Nacbbfs der Krankheit selbst angehörte« Die 
Cholera ist der Pest sehr nahe verwandt, doch nicht so ansteckend, 
weil die ganze Hautoberfläche bei der Cbolera in einem paralyti- 
schen Zustand keinen Berührungsp^kt fiir das Giti darbietet, das 
Uebel conzentrirt sich imDarmkaoal und ist dort exantbematbcber 
Natur; Pest und Cholera sind auch beide gleich tödtlich. Deshalb 
benutzte Martini auch aus Analogie die Brechmittel in ansgedehn- 
ter Anwendung. Beim ersten Grade wurde alle 10 bis 15 Mina- 
ten ein Scrupel Rad. Ipecacuanha gegeben^ bb sich die &cies cho- 
lerica verlor; dann wurde noch etwas Ipecac. mit Galle erbrochen 
und ein Infusum flor. Chamomill. von 8 Unzen mit 2 DrachAien 
Tr. Cinnamom. und einem Scrupel Liq. anodyn. Hoffm. gegeben, 
^worauf der Pat zu den Reconvalescenten gehörte. -^ Im zwei- 
ten Grade, in welchem die choleraariigen Erscheinungen nur lang- 
sam verschwinden, "wurde nach der Ipecacuanha ein Pulver aus 2 
Gr. Moschus, 1 Gr. Campbora und 6 Gr. Zucker tbeib zur Be- 
schwichtigung der innern Krämpfe, theils zur Erfinschung der Vi- 
talität des Magens gegeben, und so alle ^ Stunden zwischen die- 
sem Pulver und der Ipecacuanha gewechselt Zuweilen wurdiJn so 
in 12 Stunden 12 Scrupel Ipecac« gegeben^ zuweilen zwbchen- 
durch die obige Mischung gereicht; bei Plethora wurden Blutegel 
gesetzt. Wo nach diesem Verfahren kein Erbrechen eintrat, wa- 
renv die Kranken verloren; gleichzeitig wurden aber auch Haut- 
reize, Senfteige, Reibungen, Wärmsäcke, angewandt. Verschwan- 
den die Cholera -Symptome und der Brechreiz dauerte fort, so 
wurde blos die obige Mixtur gegeben; zum Getränk Gerstenschleim, 
kaltes Wasser, Wasser mit Elix. acid. Hall. ^ Die Krankheit ging 
statt in Reconvalescenz in das sogenannte Stadium reactionb über, 
was aber nichts choleraartiges an sich trägt. Im dritten Grade 
der Krankheit wurde dasselbe Verfahren beobachtet, nur der Ipecac» 
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woU oocb Tart. stib. engescUt, oder ktsterer sa 4 bis # Gr. pro 
baosto in 2 Unaen Wasser gelost, auch wobl % Gr. Emetin pro 
Dosi gegd>eo« AUeio selten siebt man einen Erfolg, und ^nro kein 
Erbrechen erfolgt, ist Alles verloren; denn alle anderweitig em- 
pfoblenen Mtttel,. die iTar^/iw versucbte, leisteten Nicbts. Der aus 
dem Status reactioius .bervorgebende typhöse Zustand, wird aof 
bekannte Weise bebandelt; eben so die partiellen Congesttonen; 
in swei Fällen wurde Glühwein mit Zimmt und Nelken, und 
Punsch gegeben, und die Kranken kamen durch« — Die Verbrei- 
tung der Krankheit betreffend, glaubt Martini^ dafs sie darcb eüi 
fixes doch auch volatiles Contagium Statt finde,, sieb aber durch 
die Krankfaeit nach Umständen zum Miasma steigern könne. Die 
Resultate der Sectionen sind die bekannten; die Natur will diese 
krankhaften Darmsecretioneu durch Erbrechen und Abfiibren eat- 
femen, und diefs mufs also ladication der Kunsthülfe seyn; da oun 
Brechmittel nicht wirken, so will Martini versuchen, mit einer 
elastischen Röhre und Saugspritze den Inhalt des Magens auszo- 
leeren. Beim zweiten und dritten Grade der Krankheit kommf ei 
cur Bildung eines Exanthems im Darmkanal, das sieb auch in (ri- 
scben Cadavem findet. Bemerkenswerth ist, dafs man schon we^ 
nige Stunden nacb dem Tode die Schleimhaut des Oesopioffu 
wie aufgelöst fand, uud sich diefs in den böbern Graden vmaex 
deutlicher zeigte. Die verheerendsten Krankheiten sind exantbe- 
mathischer Natur, aucb die Cholera ist es, und gewifs contagiös; 
in 3 Fallen hatten sich die Personen die Infection auf dem Abtritte 
geholt Leichen steckten nicht an. Mariini behandelte 302 Kranke, 
von welchen 107 starben und 195 genasen. 

Dr. Basiter (Die Cholera in Wien. -— Ein Beitrag zur 
Lösugg der wichtigenF^agen: Worin besteht das wahre 
Wesen der Krankheit? Wie wird ihr zuverlässig vor- 
gebeugt?— Durch welche Cur-Metboden werden selbst 
die im böcbsten Grade Befallenen schnell und sicher 
gerettet? — Wie ist man im Stande diese Seuche min- 
der verheerend zu machen, und die Furcht vor selber 
ganz zu verbannen? — Als Resultat bielsiger^ Beobach- 
tungen und eines Heilverfahrens, durch wel<;hes von 
143 Cholerakraoken, in den Tagen der gröfsten Ge- 
fahr, 139 gerettet, und vollkommen wieder hergestellt 
wurden. Zur allgemeinen Beruhigung mitgetheilt. 1 
Thlr.) in Wien sucht die Ursache der Cholera in verämlerter Luft- 
beschaffenbeit , hält dieselbe für nicht ansteckend, und ihre ^rofse 
Verbreitung dadurcb erklärlich, dafs die herrschenden, gasirischen, 
biliösen und nervösen WecbseMeber gleichsam tone Vorbereitung 
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ffir die Sraricteit abgegeben baben. IMsUebel ist fibiigeitt nicbt 
gerährlicb, es giebt nach Bastler so^ keine. Krankheil, Top der 
weniger zu furqhteo, und die leicht er. zu heiten ist; (fte£L erstaunt 
über diese Ausspräche eiqes «sonst geschätzten Arztes, da sie doch 
jedenfalls nur auf die in Wien beobachteten und ron Bastler be- 
handelten Fälle passen kann, und die Meinung anderer Aerzte, die 
die Krankheit an verschiedenen Orten zu beobachten und zu be- 
handeln Gelegenheit hatten, ihr so bestimnit entgegensteht) Die 
Krankhat beruht auf einem Erlöschen der Lebensthätigkeit der 
Gangliengeflechte, des Unterleibs, dadurch wird das Yerhahnifs 
derselben.zttOi Cerebral -System aufgehoben, wodurch nothwendig 
das gesammteCircidations-System ebenfalls leiden mub. Man kann 
zwei Stadien annehmeo, in deren jedem wieder verschiedene Grade 
je nachdem das Leben mehr oder minder gesunken ist, erkennbar 
sind. Das erste Stadium, das der Kälte, ist das lofectioos-Stadium- 
das zweite, das der Hitze, ist die Reaction, in der min das b^ 
dahin gelähmte Blut -Circulations* System unter dem erneuerten 
Einflufs der Nerventhätigkeit, excessive Thätigkeit zeigte und über 
das Nervensystem dominirt Demoach ist . im ersten Stadium ein 
reizendes Verfahren indizirt, und das Ludwig'sche Sauerwasser (aus 
Schwefel- und Essigsäure bestehend), in setner oxydir^en E^en« 
Schaft um so passender, da es das wasserstoffige Contaginm zer* 
stört Das zwei^ Stadium zeigte theils eine totale, theils eine 
partielle Reaction, die mehr oder minder gefährUch war. «— Die 
Natur zeigt auch in dieser Krankheit ihre Tlrätigkeit, und Butler 
gab dem Verlangen der Kranken gemäls im. Kältestadium oft war- 
ipen VV^ein, im Hitzestadium dagegen kaltes Wasser, und die Kran- 
ken genasen. Pafc der Verf. von l-ö Cholerakranken 139 heiy 
stMlte, ist ein so gunstiges Resultat, dab man . wohl annehmen 
darf, die Mehrzahl seyen nyr leichte Fälle gewesen. Ref.) Die 
von Dr. Bastler angewandten Tropfen bestanden aus OL Anisi 
Ol. Cajepuli, Ol. Juniperi 1 9J, Spir. suipb. aeth. 3j, Tr. Gnnal 
momi 3ij , Liq. Acidi Hall, glt v, und sind gewiis sehr reizend. 
Gegen hartnäckige choleräartige Diarrhoe soll Pul. fuliginis zu 2 
Gr. pro Dosi die' besten Dienste tbun, und dieStiihle gleich brel* 
artig galligt machen. — (Ref. will der etwas bittem Recension 
dieser Schrift In der Salzburger med. chir. Zeit 18*!. No. 40. zwar 
nicht das Wort reden, aber doch aufmerksam darauf machen.) 

Dr. C. L. Elsässer die epidemische Cholera nach ei- 
genen, aus Auftrag der Königl. Würtembergischen Re- 
gierung, angestellten Beobachtungen in VV^ien und 
Mähren, besonders. in Brunn. (^ Thlr.) 

Nach einer kurzen Nachricht über die Cholera in der Siadt 
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Znaim in Mälrrea (Sdcb. med. cUr; Z:No. 07.) Kegt diese Stadt 
mf einer der gefundasten AnMben Mäbreos, and dennocb erkrank- 
ten von MMO fiinwoboem in drei Tagen ober 600, von denen 200 
Karben; nacb 14 Tagen, nachdem 000- Menseben gestorben inraren, 
KeTs das Uebel nach. Die Krankhat brach am 8. *Aiigast 1832 
aus, nachdem: ein heftiger Nebel Torbergegangen war, der aoch 
auf Pflanssen, namentlich auf Hopfen^ einen eerstor^den Einfinls 
ansttbte, indem der Balten in einem von dem Nebel bestricheneB 
Theile eines Hopfengartens wie von Insekten zerfressen äassab, 
wahrend der andere The3 des Hopfens frisch und unversehrt bUeb. 

Dr. Ja«. BieM beschrieb die asiatische Brechrnkr, nach 
den in Galizien gemachten Erfahrungen und Beobacb 
tungen (10 Cxr.), die sich auf 2000 Individnen erstrecken sollen. 
Verf. bäh die Krankheit liir epidemisch, doch ^11 sich ein Contagium 
bilden können; Hauptmittel sind Aderlafs, örtliche Blutausleeran- 
'gcn, Reibungen, mineralische Säuren, kaltes Wasser und Eis, so- 
wohl innerlich als auberlich, kalte Umschlage auf den Kopf, kalte 
Bade^ (selten warme Bäder und warme Getränke.) 

Bataillonsarzt 7%une sagt über dieBrechruhr inPra^ 
und Wien (Gers. u. JuL Mag. May -Juni. p. 377.), data dkEiO' 
Dichtungen im Ganzen denen im Preufsischen gleich gevireseo, an 
beiden Orten' die Inßuenza und dann Wechselfieber yorherg^ega&gea, 
nach einem offenbaren Stillstand der Krankheiten gastrisch -nenöse 
lieber oft mit intermittirendem Typus aufgetret^ seyen, und die- 
sen die Cholera folgte. Die Sterblichkeit war im GanzOEi denea 
anderer Orte gleich, und wenn in einem Spital (in weichem Dr. 
Gtünewald Arzt war), besonders viele geheilt wurden, so soUen 
auch dort viele als Cholerakrank angegeben worden seyn, die es 
nicht waren. Dem Verf. gefiel besonders die Behandlungsweise 
von Prof. Krombholz mit Aderlässen und Ipecacuanha refr. Dosi.— 
T^t» Katzenberger wandte Naphtha campborata undLiq. C. C. succ. 
an, und benutzte (besonders wo keine grolse Brustbesdiwerden 
vorhanden waren), in warmen Bädern mit Salpeter- und Schwe- 
felsäure (^v) r), kalte Begietsungeo. — 

Dr. (r. Fr, FUeher^ Über die epidemische Cholera, 
mit besonderer Rücksicht auf die Epidemie zu Prag 
(8 Gr.) unterscheidet ein Stadium prodrom'oram, irritationis , ner- 
vosum und paralyticum, und hält die Krankheit nicht (ur contagiös; 
im Anfange mufs man zur Ader lassen, später passen mehr erre- 
gende Mittel. 

Dr. Jo9. Polyä und Dr. /. C. Grunhut^ Beobachtungen 
über die orientalische ChoL, angestellt und gasammelt 
in den Spitälern^der Stadt Pesth in Ungarn, vom 23. Jnli 
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bis snfeii 2(K Septbr. 1831. Mit einer tcliwaraeii'lühogra«« 
phirten und 3 colorirten Abbildungen dev 'Krankheit 
und die numerischen Y e rh ä It n i ss^e dar sie 11 eliiden Tabel- 
len. (Aus dem Lateinischen libersetoti 30 GrJ) 

Dr. ßtksteih (Die epidemische Cholera heo^bacbtet in 
Pesth in den Monaten Jnli, Angast,. September ,1831. 
Nebst einkrm Anhange über die Nichl^ConiagiosJtät 
dieser Kra^nkfaeit und die Aneeigen zur kalten aild war«! 
men Behandlung derselben. 12 6r.) hält ebenfalia die Cbo^ 
lera tut eine miasiiialische Krankheit, deren Yerbieitung durch 
Contagion hotihst selten' Statt finde. Sie hat die nächste Ver^' 
wandtscbaft mit dem Wecbselfieber; dieb ist der^nogste Gnüi 
deri Einwirkung eines Sumpf- Miasma, die Cholera die bÖ4ihsteiStei^ 
gerung desselben. Auch in Pesth gingen der Cholera kalte Fieber 
vorher, dann trat ein Stillstand in den Krankheiten und der Sierb« 
fichkeit ein, aber mehr ein allgemein verbreitetes Unwohl^eyo« 
Hierauf folgten Fälle sogenannter ^radiseher Cholera (di|e als 
Sumpfkrankheit ebenfalls epidemtschw^ndemisch ist, und also mit 
Unrecht sporadisch genannt wird)^ nnd bald nachher trote streni** 
gen Contumasen n. s. w. als gradweise Steigerung die asiatiscfae 
Cholera. Die Krankheit herrschte 78 Tage lang. Auch in firühera 
Jahren complizirten sich in Ungarn bösartige Wechs^Uieber mit 
Cholera, und wie jene stiegen und fielen, .so war fs auch mit 
letzterer der Fdl, und schon 1830 sah Dr.' j^^«*^^ mehrmab 
Febrb intemfittens comitata cholerica, gegeik! welche China and. 
0|iium nic&t hdfen, aber Aq. -laoroc^rasi sich hälfreich bewies.' 
(Die Gründe, welche der Verf. gegm die Contagiörität ntsammenw, 
stellt, and die bekannten; eben so' enthält die' Therapie nidits be- 
sonderes Neues. Ref.) 

Eine aus franssosischen Journalen gesogene ZasanrnlensteHung- 
über die Cholera in Pa^is ifindet sicih in A1/W.JI. Juni. S.lOl* 
->- Juli. S. 96., und von Dr.lMtivV Schrift: die Cholera in 
Paris, oderLeiifaden för praktische Aerzte surJ^rkennt- 
uifs und behandluDg dieser Krankheit, erschien eine Ue- 
bersetstfng aus' dem Franzd^sischen voti Dr. Job. Schüler» 
(12 Gr.) 
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Dr. Clemens erzählt eines Fall von sporadischer Cholera aus 
Gemothsbewegung entspringend, der durch Tr. thebaica^ 
Cbamülentliee, Aq. Meliss. Spir. Sal. ammon. anisat. und äuEsere 
^ärmemittd geheben wurde. (Med. C, BI. THo« 26.) 

Der Wamiarzt AiMi4 erzählt (Wärtemb. med. C. Bi. No« 6.) 
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drei FSllievOS sf dridUchel» ChoUra, die duccb Subere er- 
wärmende reizende «Mittiel geheOt wnrdes. 

M.^R. S^kmeidgr ers'ähii emea merk würdigten Fall einer 
sporadischen aber nicht ansteckenden Cholera (Med. C. 
Bl. Mo. 50.) der iödilich äUifeC, -und in der Sectton die Zeichen 
der Cholera ziemlich ausgeprägt zei^e. (ReC würde diesen Fall, 
obgleich keine Epidemie ibraus folgte, doch der asiatischea Cho- 
lera zii^hien, und ist überzeugt, dafs der FaU bei« herrschender 
Epidemie zu den heftigsten gerechnet worden wäce.) 

Et^^anA. gtd>( .eine vargleichende Tabelle (dessen JL JunL 
S. 136.) der Conception zur Zeit der- Cholera mit den gleichen 
Monaten des vorhergehenden Jahrs, in der Stadt Berlin, wcHiach 
sich ein .bedeutsndes Deficit fiir die Cholerazeit er^bt. Dieser 
Einflufs der Cholera auf die Conception kann Folge des 
moralischen «Einflusses, oder yA^Upfelanä mtxvX^ noch eher Folge 
eines unbekannten physischen Einflusses» der die Conceptions- und 
Prodttktionskraft hemmt, sejn. 

Dafs die Cholera in dem Wechäelfieber.und einigen Rohr- 
Epidemien Vorläufer gehabt, und namentlich zwischen den beuiea 
erstgenannten Krankheiten ein inniger Zusammenhang heinc6^ 
wird tagUeh deutlicher. Dr. Memumn liefert in aeinen Bemer* 
knngen über eine in dem Bezirke meines Pbysikats im 
August und Sept 1831 herrschende Ruhr- Epidemie, 
complizirt mit Wechselfteber, in besonderer Hinsicht 
auf die vorbereitenden Krankheits-Potenzen, der fort- 
schreitenden Cholera (Med. Cpnv. Bl. Ifo. 12.).hie2u einen 
schätzbaren Beitrag. 

Jh. Sehiparzenbetg beobachtete dieCholeca bei einer Frau in 
förmlichen Anfällen in bestimmten Zeiträumen. Die Frau starb im 
4ten Anfalle, und die Leiche zieigte- alle Symptome der Chplera. 
(Briefliche Mittheilüngen yon Dr. »^ Andrejewsky an «. 
Gräfe, in t^. Gräf.vaiAv. fToM^i JL Bd.XYIL H. 4. 8. 654.) J 

1}t, Güntner theilt Krankheitsgeschiehten vpn Cho- 
lera-Fällen, welche im k. k. allgemeinen Krankenhaose 
zuWien beobachtet nndbebandelt worden sind, mit. (Med. 
Jahrb. d. österr. St. Bd. HI. H. 1. S. 89.) 

Dr. Merz theüt (t>. SiehöldCe JL Bd-XH. H. 2.) die glück- 
liehe <Behandlong der Choileira ^ei^er Wöchnerinn im 
allgemeinen Krankenhause in Wien ipit. - Die Kranke 
sch^sint sich besonders über den Tod ihres Kindes gegslmt zn ha- 
ben, und wurde in Folge dieses Grams am lOten Tage nach der 
Entbindung vion der Chofera ergriffen» Retben mit ^^ Eispillen, 
Eiswasser^ Acidum sulphurlcum, Sinapismen und Blutegel, waren 
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beontztea^ Arzneinattd, ab eine Metrorrhagie dilti«!^ die in- 
de^en glücklich gehoben wardet; später wurde noch Camphei^ ge-^ 
geben. Am eilftien Tage war '£e Kranke reconvaleazent» . 

Ein Fall von Geburt während- der Cboiera^ nebst 
einigen Bemerkungen über, den \£influfs der'-weibli- 
eben Geschlechtsverrichtungen auf die Entstehung und 
den Verlauf der Cholera, werden (Gemeios. d. Z«. f. Geb». 
Bd. YII. H. 3. S. 466.) mitgetbeilt von Dr. "LichUmtm. Iitf 
ANgemeinen sollen mehr Männer befallen weräeir, und von dea 
Frauen diejenigen, deren Sexualtbätigkeit aufgehört bat, so wie 
solche, welche in Yenere ausschweiften. Die Krankheit trat gena 
kurz vor oder kuri^ nach der Menstruation auf, und verschonte 
die schwängern Weiber nicht; es trat Abortus auf, dem wöbt 
Heilung folgte. (Diese Angaben haben sich nicht überall bestä« 
tigt. Ref.) Der erwähnte. Fall betraf eine SchWangere, die sich 
über den Tod eines ihrer Kinder, welches an der .Cholera gestor* 
ben war, hefiig erschrack, die Cholera bekam, von. einem gesun« 
den Knaben entbunden wurde, und wahrend der Geburt, ziemlicii 
frei von den Erscheinungen der Kraiikheit war, bald nachher aber 
von neuem befallen wurde, und nur mit Mühe gerettlet werden 
konnte. Da der Verf. ein Kind ohne Nachtheii von seiner cho«? 
lerakranken Mutter fortgesäugt werden sah, so Uefs er auch jeHeoi 
Knaben an die Brust der Mutter anlegen; das Kind bekam abev 
3 Stunden nachher die Cholera und starb. — 

Dr. Thümmel erzählt einen Geburts-Akt in asphyktit 
sche^Cholera, der . zur Erleichterung der Kranken, die iadeüi 
nicht gerettet wurde» beitrug. (Med. Zeit. v. Yer. f. Heilk. io 
Preufs. No. 10.) 

Dr. Atfrni^ theilt (Sufel. JI. Nov. S. 3.) die Geschichte 
der letzten Krankheit, des Todes und der-' Obductioa 
des Kaiserl. Russischen Feldmarschalls Grafen Diebitscb 
Sabalkanski mit, nach welcher ^derselbe früher an wiederholten 
Anfällen von YYechselfieber gelitten, und an der in Kloczewo 
epidemisch herrschenden Cholera gestorben ist. 

Hieran reihen sich noch: 

Disquisitio anatomico- pathologica in bominibus 
Cholera-morbo exstioctis a Dr. et Prof. £• KMidriowcg»^ 
et Prosectoribus^. Bagolugönt et A. Kifyn. (Gers et JuL 
Mag. Jan. et Febr. p. 51 — 94.) 

Die Resultate einiger Sectionen an Cholerileichcn, welche 
Br. Eisässer <YYürt. med. Conv. BL No. 3 und 4.) mittheül, 
stinunen mit den anderweitigen. Berichten. überein. 
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In EbuiliMirg spwohl ab in Berlia wurde kern' Bierbtamer tob 
jitr Choleni befallen; EufeUmd firagt« ob <Ke(s an andern Oiica 
ebenfalls der Fall gewesen, und ob vielleichi der Malzdnnst gegen 
die Cholera schütee. {Hvfa. JI. Octbr. S. 1^.) 

Ueberlianpt bat die Cboleca manche EigeothümHcbkeken ge» 
seigt, die (Me Möglichkeit von Praeservativ- Mitteln eher bestäti- 
gen, ab verwerfen. Dennoch bat man mehr gegen ein Torhande- 
aes Miasma allgemeine Desinfectionen der Luft vornehmen wollen^ 
ab individuelle Schutzmittel yersucbt, obgleich letztere weit eher 
an einem gunstigen Resultate zu fahren versprachen. "Wir babea 
Bur Wenig hierhiii Gehöriges au nennen. 

Dr. Hsidler schrieb über« die Schutamittel gegen die 
Cholera, und darunter insbesondere über das kohlen- 
faure Gas aum aufserlichen und innerlichen Gebraaek, 
wid empfiehlt solches.. (16 Gr ) 

Nach «. Gräfe (Jahrb. über das clin. chir. Augen. Inst, der 
Univ. zu Berl. v. J; 1831.) bat sich in Berlin das Chininum siU 
phuricum als Präservativ gegen die Cholera trefflich bewahrt, is* 
dem bei dem Gebrauch desselben keiner ans den yerschiedeBstei 
Volksklassen von der Krankheit befallen vmrde. Gleicheei% war 
eine zweckmäfsige Diät verordnet. Nach einer spätern Mitüidm^ 
bediente derselbe sich folgender Formeln; K.: Chin. suipb. 3j OV. 
Cajeputft 3j Extr» Liquirit. gij M. C 1. a. pil. No. 60. .D. S. Täg- 
lich zweimal zwei bis vier Pillen nach Maafsgabe der Constitnlion. 
Diejenigen, welche während der Cholerazeit über Empfindlichkeit 
in der Magengegend und Kollern im Unterleibe klagten, tragen 
ein Chinin- oder China -Pflaster auf der Magengegend: R«: EmpL 
Litharg. simpl. 3vjß, Re8.alb. 5ijß, Cei^ae alb. 5j, Chin. sulpb. 5j, 
Camphor. trit. ^j, Ol. Cajeputi 3ß M. f. 1. a. £mpl. — R.: EmpL 
Litharg. 3v, Res. alb. jijß, Cerae alb. ^, Pulv. Cort. Cbin. fosc. 
Sij« Camphor. trit. gj Ol. Cajeputi gß M. f. 1. a. £n^L — (j9. 
Graf. u. P, WaUk. JL Bd. XVin. H. 1. S. 37.) 



Zur etgeutlichen Materia medica antiehoimca sind an nenoen: 
^Die Pharmäcopqea anticholerica, in wdcfaer tr. Auimn 
alle bis zum Ende des Jahrs 1831 gegen die Cholera empfohlenen 
Mittel sammt Bemerkungen Ober die Art ihrer Anwendung zu- 
sammenstellt. 

Dr. Jqff'e, in Berlin empfiehlt als. ein sicheres Schutsmit- 
mittel gegen die asiatische Cholera die Tr. Opii an 5 -* 
10 gtt« pr, Dosi, sobald jemand an vermehrten Ausleenin^n an 
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einem Ton der Cholera infisirten Orte leidet. (i^. Graf, und ^« 
fTaUh. Jl.) 

Hierab scfalieTst sich: 

Tbr, Krüger »Hangen^ nach welchem das Opinm als Haupte 
mittel in der Cholera^ (| TUr,) zu betrachten ist. (Ref. ver- 
'weist auf die Schrift von 9, Beider und den Aufsatz eines unge- 
nannten Verfassers ober die Cholera in Frankfurt an der* Oder, 
6« oben.) 

Nachdem der Wismuth in der Cholera durch fiist aHe politi- 
schen Blatter als das bewährteste Mittel angepriesen wurde, und 
deqnoch in den* österreichischen Staaten seine Anwendung gesetz* 
lich untersagt wurde, hat Dr. Leo in Warschau, von dem die 
Anwendung des Wismuths, zuerst ausging, nun seine Ideen und 
Erfahrungen über dieNatur und Behandlung der asiati- 
schen Brechruhr,mit besonderer Beziehung auf die An- 
wendung des Wismuths gegen dieselbe bekannt gemacht, 
und den guten £rfolg, den die Benutzung des Wismuths ihm ge- 
währte, faktisch nachgewiesen. (16 Gr^ 

Von Dr. Herherger^e Schrift über die Cholera und über 
die Vortrefflichkeit der Hautmittel überhaupt, insbe- 
sondere der Essigwaschungen bei der Behandlung vie- 
ler innerer Krankheiten, erschien eine zweite vermehrte Auf- 
bge, (8 Gr.) 

Zappe praeservirt uxld heilt die Cholera mit Aderlassen, doch 
wollte seine Methode in Berlin nicht recht Stich halten (Berl. med, 
2^it. No. 45. 46), und wurde von M. ^, Gräfe scharf angegrif- 
fen. (I. c. No. 47 — 50.) 

Dr. M. Mayer sucht seine frühere Behauptung über die vor- 
theilhafte Anwendung des Feuers gegen die Cholera, 
als Abhaltungs- und Desinfektions- Mittel (der Luft) zu bestätigen. 
(Med. C. Bl. No. 49.) 

Dr. H. J. 9. Brümdnghaueen von der Heilung der Cho- 
lera durch ein bekanntes, einfaches, naturgemäfsesMil^ 
tel. <2 Gr.) ' 

Auch Hufeland giebt eine Bestätigung der Nutzlosig- 
keit des Chlors gegen die Choteraaustecknng nach^/5rr« 
und gegen Contagium überhaupt, nach Bousquet, (flufeh Ji. pag. 
137.) — Dagegen vertheidigt Dr. Twmermaim die Wirksandceit 
des Chlors (Med. C Bl. No. 40.) 

Von 80 — 100 Arbeitern in den Hüttenwerken bei Paris, wo 
viel Steinkohlen verbraucht werden, erkrankt» keiner an der Cho- 
lera. (Berl. med. Zeit. No. 23. S. 352.) 
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In Saarbrücken und St Johann g^nbte nan sich durch £nt- 
schwefelnng von Steinkohlen gegen die Cholera zu scbutsen, und 
liefs deshalb Oefen dafür erbauen. Man baue bemei^t, dab 1813 
2wei Dörfer, in inrelchen Hüttenwerke waren vom Typhus ver- 
schont geblieben waren. (Berl. med. Zeit. No. 23. S. ^20 

Nach Dr. Zaghar leistet eine AuOösHng des Extr. Ratannbiae 
in Aq. lanrocerasi mit einem Zqaatz von Liq. G C.sncc» vortreff- 
liche Dienste bei langwierigen. Diarrhöen, die endlich in Cholera 
übergehen, und bei derXhoiera, die Mos mit Diarrhoe <^ne Er- 
brechen auftritt. (Briefliche Mittheilongen von Y^t. J»- 
drtfewsky an f^. Grllfe^ in i^« Graf, und •. fVvUh. Jl. BcL XYD. 
H. 4. S. S. 654.) 

Dr. ffemeiius (Die Cholera im Gouvernement Orel 
Schreiben an M. R. Dr. Kreysig.) benutzte jederzeit neben der 
gewöholichen äufserlichen Behandlung mit Erfolg Tr. Val. ziek 
gtt X — XX, Ol. Menth, pip, gtt. ij«~-iij, Tr. Opii croc. git. i;— t, 
mit Milch; häufig waren nur 2 Dosen nöthig, und dann woidt 
bei nachlassenden Schmerzen die Opiumtinktur weggelassen. Za- 
gleich Thee von Cbamillen oder Pfeffisrmünze. Gegen die h\o($t 
Diarrhoe R.: G. Kino 3) Ahim. crud. gr. v^x pulv. ColamlK 
gr. XV Opii puri gr. i. M. D. S. Täglich 3mal ein solches PuWtc. 
(Rad. allgem. Chol. Zeit. No. 45.) 

Dr. Schröder (Ueber Prinzipien zur Heilung derCho* 
lera. Pierer's Allg. med. Zeit. No. 4.) und Dr. PFiliMoa^s (ibid. 
No. 5.) verwerfen den von Dr. Eisenmann, empfohlenen Gebraadi 
des Ammoniums in der Cholera. 

Französische Aerzte halten das Selterser Wasser (ur eins der 
wirksamsten Mittel gegen die Cholera, dasselbe wurde durch £3- 
fuhren nach den Hauptstädten Frankreichs geschickt. (Berl. med. 
Zeit. No.. 23. S. 352.) 

DieffehbaeKs Versuche üher die Transfusion 4es Blu- 
tes in der Cholera {ßeek. Annal. Febr. p. 130*142.) io der 
Absicht- eine Reizung de$ Herzens durch das neue gesunde Blut 
hervorzubringen, hatten keinen günstigen Erfolg. *£ben so leistete 
eine Injection mit einem Infusum Arnicae Nichts. 

Die von Dr. Latta erfundenen und von Dr« Len>in empfoh- 
lenen Einspritzungen von Salzauflösungen in die Venen bei der 
Cholera bewährten sich dem Dr. Zimmermann in Hamburg in ei« 
nem Falle der wenig Hoffnung darbot, was Huffland für eine 
Bestätigung seiner Ansicht, dab in der Cholera eine primäre Blut« 
Vergiftung Statt finde, ansieht. (Glücklicher Erfolg der Ein- 
spritzung einer Salzauflösung in die V^e einer Cho- 
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ierd^Kranlteii» Erster Versack in nftiiischU^d vob^Dri 
S^unmermofm. Ihrfsh Jl. Atig. S. 101.) n4 ! 

Jh, Becker theilt einigeCorrespondeiiz-Nachrichteii aus 
£dinburgli und London über die Einspritzung von. warnie0 
'Walser, ihdieVeiian det^Cholerakranken mit. (Med. Zei. 
V. Ver. f» fieiik. in Preufs. No. 17.) Im Allgmneinen wuniea 
diese Eiasfiritzangen ^ater nicht* mehr angevi^ndt, wahrscbemltch 
weil die Wirkungen zwar überraschend, aber 2u yorübei^;diend 
vrareo« mn- zu nützen. • ^ . 

Als Ehrenrettung der angefeindeten Wasserheiti 
Icttnde schrieb Prof. Oeriel ^t Kritik der bisherigen Cho- 
lera ^Kuren naeh d<en Berichten der Herren./). Z^. Radius 
und Kieinert (18 Gr.), woraus man sieht, daCs wenn die Cholera 
iiicht langst ersauft wordm, es nicht an Hrn. Prof. O^rtfir/ b'egt. 

Auch der Magnetismus bat^ wenn nicht selbst als Heilmittd 
angewandt, doch Data zur Heilung liefern sollen, und wir besitzea 
hiezn eine kleine Schrift: Arzneiverordnung gegen die or«^ 
entali'sche Cholera,M»ngegeben von einer Somnambule 
im majgneli'scheii Schlafe; mit Yorhemerkungen begfei-i 
tet, und be^ausgegebjäiiii von ihrem Arzte (fit. Htnsler^ 
4 Gr.) 

I " 

Nachdem wir so kurz die Ergebnisse für die Cholera im Jahre 
1832 mitgeth eilt haben', müssen wir zum Schlufs einer sehr dank- 
baren Aufforderung erwähnen; die von Berlin ausgegangen, und 
den Zweck hat, durch Zusammenstellung und Sichtung der That- 
Sachen, einiges Licht über das Dunkel dieser Krankheit zu verbreiten» 

Die medizinisch -chirurgische Gesellschaft zu Berlin bat näm- 
lich <jie Cholera zum Gegenstande einer Preisaufgabe gemacht, die 
nach den Berichten derjenigen Aerzte, die die Krankheit selbst ge- 
sehen und beobachtet haben, eine Gener al-Uebersicht der 
gesammten Erfahrung über die Cholera liefern soll. Die 
hauptsächlich zu berücksichtigenden Fragen sind: I. Ist die orien- 
talische Cholera eine neue Krankheit? — II. Ist sie von Aufsen 
mitgetheät, oder erzeugt sie sich örtlich von selbst? -» HL Im er- 
sten Fall, , welches sind die Wege ihrer Mittheilnng und Verbrei- 
tung? Miasmatische Fortpflanzung? Oder persönliche Ansteckung? 
Oder Beides zugleich? — > IV. VV^elches ' ist die von den meisten 
Aerzten am wirksamsten befundene, und durch die geringste Mor- 
talität bewährte Heilmethode? — (Ref. macht blos auf den Untei*« 
schied dieser Preisfrage mit jener der russischen Regierung auf- 
merksam, um zu erinnern, dafs die von der mediz. chir. Akademie 
gestellten Fragen eben so passend sind^ um uns dem Wesen der 
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Krankfaek mid 'dier iaawendeBdcn HeOmediode näher «i bringen, 
ab jene dtr rassischen Preisfrage anpassjcnd genannt wecdeni naässen.) 

Zar Lösung dieser Frage sind gleichsam ab Yararibeilen zu 
betrachten: 

Saehs (BerL med« Zeit. No. 4. f.) ^Ueber die •cfa^wao- 
kende i^etiologie der Cholera, in welchem Ao&atze die Ter- 
srhiedenen Ansichten, welche über diese neue Krankhtit kund ge- 
worden, kurz mitgetheiit sind, 

Prof. F» Fr^ Eeu/s veranstaltete eine Uebenetzung der Samzi- 
lang der wichtigsten Abhandlung aber die jetzt herr- 
schende Cholera -Seuche, aus denü Englischen, und £ugte er- 
klärende und berichtigende Anmerkungen hinzu. (Beide Thelk 
1 Thlr. 16 Gr. enthalten: Nachrichten aber die Cholera - Seudu^ 
wie sie in Hlndostan und in der indischen Halbinsel in den Jahireo 
1817, 1818 und 1819 geherrscht hat« gesanuneit und aaf Veroid- 
nung der Regierung herausgegeben von der Medizinal - Behörde a 
Bombay. — Bericht über die Cholera-*Seuche, welche das Gebiet 
der Präsidentschaft von Bengalen in den Jahrep 1817 , 1818 uad 
1^19 heimgesucht hat; auf Befehl der Regierung, onler Ao&Ut 
der Medizinal -Behörde aufgesetzt von /• Jameson.) 
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JliS ist unverkennbar, dab bereits seit längerer Zeit eine günstige 
£pocbe fiir die Chirurgie eingetreten ist; wir mochten sagen, es 
sey seit der Emancipation derselben und der AufYassung des nahen 
Zusammenhanges mit der innern Heilkunde, wodurch die frühere 
strenge Trennung aufgehoben wurde. Mag man auch immerhin 
Iceine wirkliche allgemeine Vereinigung der innern Heilkunde und 
der Chirurgie namentlich in ihrer operativen Sphäre herbeiführen 
können, mag es auch ^wahr seyn, dafs berühmte Operateurs we^ 
niger berühmte Aerzte sind und umgekehrt, so dafs es nur sehr 
wenige glänzende Gestirne am Horizonte beider Theije der Heit* 
knnst giebt, — die nähere Erkenntnifs der Unzwecicmäfsigkeit einer 
völligra Trennung hat grofsen Nutzen gestiftet, und namentlich 
die eigentliche medizinische Chirargie bedeutend erweitert. Die 
Erfordernifs einer gewissen Dexterität ist zum Operateur unerlafs-* 
lieh, und wird es stets verhindern, dafs alle Aerzte diesen doppel* 
ten Weg einschlagen k5nnen; aber da es kein getrenntes Studium 
mehr giebt, so wird auch der Arzt es besser einsehen lernen, 
wann der Zeitpunkt zi| operativer Hülfe eingetreten ist, and den 
Patienten nicht mit der trügerischen Hoffnung einer auszuweichen- 
den Operation so lange hinhalten, bis auch letztere fruchtlos ist, 
er wird vielmehr früh die Operation vorschlagen und «elbst nach 
setner langem und genauem Kenntnifs des Krankheitsfalls das bei 
derselben einzuschlagende Verfahren bestimmen, und die beste und 
zweckmäfsigste Methode auswählen können. Umgekehrt wird der 
Operateur durch seine genauere Kenntnifs vom krankhaften Zu-» 
Stande des Menschen überhaupt und den innern Heilmitteln, so- 
wohl sehr oft die Operation da abweisen, wo ihm der allgemeine 
Zustand die Unmöglichkeit eines günstigen Erfolgs darthut, — als 
auch nach zweckmafsig befundener und vollend|Mer Operation eine 
für den localen sowohl ab für den allgemeinen Zustand passende 
Gar einzuleiten vrissen, wodurch die Heilung des Kranken am 
sichersteta und vollständigsten bewirkt werden kann. Kurz es wer- 
den durch diese Vereinigung des ärztlichen und wundärztlichen 
Wissens weniger unnütze Operationen vorgenommen, und es wird 
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nacb der OperatSon ttoe sweckmäbigere Nadibehaodlang einge- 
leitet werden, alt diefs früher möglich war. 

Wenn sooach io einer Yereinigung der Medisia uncl Chirur- 
gie der erste Grund zu, höherer Ausbildang letzterer gegebeo 
wurde, so hat aur der andern Seite ein genaueres Studium der 
Anatomie, namentlich der Lage und Struktur der einzelaen TfaeSe 
und ihrer Verrichtungen, auch eine klarere Ansicht in die chimr- 
gische Behandlung überhaupt und insbesondere in dea operatr?en 
Theil gelSVacht; So wurde es möglich, früher völlig unheilbare 
Krankheiteil thells glücklich zu beseitigen, thetls wenigstens zu lin- 
dern. Die Zahl der vorgenommenen und mit Glück ausgeführten 
Operationen mehrt sich mit jedem Jahre, und wir müssen eben so 
sehr iiber die Kühnheit als die Geschicklichkeit, welche sich dabei 
beurkundeten, erstaunen. — Eben diese vermehrte Häufigkeit des 
operativen Verfahrens hat aber auch das Armamentartum cbirv- 
gicum so bedeutend vermehrt, dafs unbezweifelt in dieser Bege- 
hung wieder zu weit gegangen wird. Weit entfernt die lobeBs- 
werthen Verbesserungen mancher Apparate zu verkennen, noi 
überzeugt, dafs da£s das Gelingen einer Operation nicht selten ron 
der Güte und Zweckmafsigkeit der Instrumente abhängm iaaOf so 
ist es doch nicht zu billigen, wenn man für jedes operative Ver- 
fahren neue Instrumente und Maschinen verlängt, die od gn»&g 
von längst gekannten kaum oder doch nicht wesentlich versc\tte^ 
den sind. £ben so nützlich wie die Erfindung neuer "Werkzeuge 
för die operative Chirurgie ist, eben so praktisch und vidlelcht 
noch nothwenjdiger tbiit eine Vereinfachung der Acologie, wean 
nicht am Elnde unter der enormen lilenge und den Erfinduogeo 
des Tages auch die bessern altern Instrumente einer . unverdienten 
Vergessenheit anheimfallen sollen. Man frage beschäftigte prakti- 
sche Chirurgen und Operateurs, und man wird hören , dafs die 
Mehrzahl sich nur weniger bequemer Instrumente bedient, und die 
andern unbenutzt fast nur als Curiositäten betrachtet Eine Redo- 
cirni>g der Apparate aber würde für das Studium selbst eine nicht 
unbedeutende Erleichterupg gewähren. 



Wir gehen z^ den Leistungen in. Deutifchland im Jahre 1832 
über, und haben Manches recht Interessante mitzutbeilen^ 

Das theoretisch-praktische Handbuch der ChirargiCf 
mit Einschlufs der syphilitischen und Aug^nk^rankhei- 
ten, in aipbabetischer Ordnung,, unter Mitwirkung ei- 
nes Vereins von Aerzten herausgegeben vom Präsiden- 
ten /. N. RiMi wurde bis. zur ersten Lieferung des Sten Bandes 
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(Artikel: Hieniia) fortgefililirt (Jede Lieferung 2 Thir. Mit Recht 
-wird über den Mangel einer Revision, die Einheit in das Gzvaie 
gd>racht hatte, geklagt, da bei der grofsen Menge yon Ärbeiteni 
an dieser Encydopädie auch die nächst verwandten Artikel oft ein 
ganz verschiedenes Gepräge ^tragen, und manche Ausarbeitungen 
allzu breit ausgefallen sind. Wenn auch das Urtheil des Recen- 
senten des dritten Bandes in der Salzburger med. chir. Zeit. 1832. 
No. 26 etwas bitter, ist, so ist es doch in Manchem sehr wahr, und 
gilt auch für die folgenden l^nde.) 

Ton den in Wamar erscheinenden chirurgischen Knp fer- 
tafeln erschienen drei neue Hefte; das 56ste enthält Tafeln za 
Ectropium, Excisio articulorum, Trepanatio und Framboesia; das 
67ste zu Cataracta, Verletzungen der Arterien, Fractura, Hernia 
und Elxstirpatio maxillae superioris; das 58ste zu Prolapsus intestini.. 
recti und Apparatus« lithonlnpticus. (Jedes Heft 12 Gr.) 

Die von Dr. Beeh und Leanhardi für Deutschland bearbeite* 
ten klini8ch*>chirurgischen Vorträge Dupujrtren*s im Ho* 
teUDieu zu Paris sind bis zur 4ten Lieferung fortgeschritten. 
(1 Thlr. 12 Gr.). Von Dr. WeyJamTs Uehersetzung d^selben 
Werks unter dem Titel: Dupuyiren's Vorträge über chirur» 
gische Klinik im HoteUDieu in Paris gehalten, kam des 
ersten Bandes erste Abtheilung heraus. (16 Gr.} 

PFilL Lawrences Vorlesungen über Chirurgie und 
chirurgische Therapeutik, wurden deutsch bearbeitet 
von Dr. F. J. Behrend. ^£rste Lieferung. In 24 Bogen 1 Thlr« 
8 Gr.) ^ 

Prof. Jager giebt (Salzb. med. chir. Zeit No. 75.) eine kurze 
Uebersicfat der in der chirurgisch-augenärztlichen Kli- 
nik de% k.Universitäts-Krankenhauses zuErlangen vom; 
1. Octbr. 1830 bis letzten Septbr. 1831 behandelten 
Krankheitsfälle und verrichteten Operationen. Von 4€8 
Aufgenommenen wurden 259 geheilt, 27 gebessert, 20 waren un- 
heilbar, 6 auf Verlangen entlassen, 38 blieben aus; der Diagnose 
wegeo wurden 14 aufgenommen, ein Mädchen mit Sack Wasser- 
sucht At& Eyerstocks starb, und 43 blieben in Behandlung. Von 
den Operirten starb Keiner. 

Die klinisch-chirurgischen Bemerkungen von Prof 
JBIasius; ein Bericht von Ereignissen in der ehirurgiscb- 
augenärztlichen Klinik der künigl. Universität zu Halle 
für das Jahr vom L Mai 1831 bis ebendahin 1832, mit 
2 Uthographirten Tafeln (20 Gr.) liefern eine trefQiche Dar* 
Stellung des in dem erwähnten Zeitraum Geleisteten, mit wichti- 
gen Bemerkungen über Sarcoma, Melanosis, Syphilis, HygrQii^ 
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acvtinif Infiifioii (nach eigener Methode), einen Fall vim Am- 
putation des, Vorderarms und Untersuchung des Stumpfes a* s. w. 

Dr. £• Gräfe lieferte einen Auszug aus BierkowskTs Jahres- 
bericht über das clinische Institut der Universität zu 
Krakau (if. Graf, und v. WaUh. Jl. Bd. XYIU. H. 4. S. 649.)» 
aas dem Poloiscben. 

Eine Nachricht yon der Einrichtnng nnd dem gegen- 
wärtigen Znstande des ^Tamm^r's eben orthopädiscbeo 
Institutes zu Berlin findet sich in Rüstet Mag. Bd. 38. H. % 

Ueber chirurgische Anatomie hat Dr. R. FrorUp in 
Beriin eine Vorlesung gehalten, die den Umfang dieses Unterrichts- 
Zwetgs naher bestimmen soll. {Froriep*4 Notiz. Bd. 34. No« 12|) 
'Es ist bekannt, dafs Anatomie und Chirurgie Hand in Hand ge- 
hen,' und namentlich die letztere ihre grolsere Ausbildung den 
tiefem Studium der erstem verdankt. Viele Anatomen waren seOtff 
Chirargen, andere lieferten den letztem Datas, die auf fmchtbi- 
ren Boden fielen. Der vortheilhafte Einflufs ist auch dadurch deut- 
lich, dafs gegenwärtig Deutschland zwar wohl eben so viele ood 
selbst mehr bedeutende ausgezeichnete Chirurg^ besitzt als Fnni- 
reich, dagegen die ganze Masse der Wundärzte höher in fmk- 
reich als in Deutschland steht, eben weil in letzterm lAndt d/e 
Anatomie fast nur als einleitendes Studium für die Chirurg« W 
trachtet wird, während man in Frankreich ihren aufserordeatlicW 
Einthifs besser schätzt und sie daher mehr cultivirt Dieselbe Gräad- 
licbkeit, welche in Deutschland beobachtet wird, darf daher nur 
noch mehr Ausbreitung gewinnen, um recht schöne Früchte zu 
tragen. Während man bisher Histologie, systematische und topo- 
graphische Anatomie lehrte, und letztere unpassend cfairorgischc 
Anatomie nannte, da sie sowohl dem Arzte und Physiologen als 
dem Chirurgen ^i^^nt, -— bleibt namentlich für den Studireoden 
die eigentliche chirurgische Anatomie unerledigt. Diese soll die 
Anwendung der Anatomie auf die Chirurgie lehren; sie sietztKenot- 
nifs beider voraus, beginnt jedesmal mit einem speciellen Gegen- 
stande, und betrachtet denselben in operativer und patholog^ischcr 
Beziehung. Die chirurgische Anatomie in Bezug zur Operations- 
lehre, geht alle Operationen durch, und theilt bei jeder eiazelnen 
alles aus der systematischen und topographischen Anatomie und der 
Histologie die betreffende Region Entnommene mit, wodur4:h eben 
die Operation selbst sowohl als die verschiedenen möglichen Me- 
thoden an Klarheit gewinnen, und besser beiirtbeilt werden kod' 
nen. Die chirurgische Anatomie in Bezug zur chirurgischen Pa- 
thologie geht von einem anatomischen Standpunkte aus, und zeigif 
wie irg^d ein pathologischer Prozefs in irgend einem Gewebe» 

oder 
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oder eioet bestunäiUn Regbn^ oder endlkb.'eiaeinOrganeiisy^aii 
zu Stände kommt und wie er darin verrauft,, und betrachtet «q 
alle pathologisclien Prozesse in allen Organensystfiwen, allen Aegio- 
nen und allen Geweben. In letzterer Hinsicht TaUt sie mit, der 
pathologischen Histologie suin Tbefl 2Usammep,.4o€h,^eigt.die8« 
nur das Endresultat eines patb^gi^heii. Prosessfes in einem G^ 
webe, während die chirurgische .Aofitomie dies^ Prpzefs yoa sei« 
nem Beginn bis zu seinem Ai^gang verfolgt. — (Es ist unverkemi« 
bar, dafs aus dieser Bearbeitung , der . chirurgischen Anatomie ge- 
wils sehr erfreuliche Resultate sowohl fiir die Qperatipn^letire^ l4» 
auch fiir die Anatomie selbst, namentlich für die pathologische 
Anatomie hervorgehen werden Ref.) 

Dr. Fraehkcl hat schätzbare Bemerkupgeja jäber Absceasi) 
(r. Gr^. und «. Waüh. Jl. Bd. XVII. H. 3. S. 391.) milge.- 
theilt Die Definition des Abscesses ist schwierig,., eben so sehr, 
oft die Unterscheidung des Eiters von ähnlichen Secretipnenv für 
letztere hat die Chemie noch kein unterscheidendes .Merkmsd ^t« 
deckt, und eben so wenig die Nosologie. Der Absce(s ist. stets, 
Produkt der Entzündung, und so lange, der Eiter in de;r Höhle 
des ergriffenen Organs eingeschlossen bleibt, ist es. ein AbsceCs^ 
bat der Eiter sich entweder einen Durchbruch nach Aufsen .yer« 
schafft, oder ist der Abscefs künstlich geöffnet worden, so ist eia 
Geschwür vorhanden. (Dieser Ansicht kann Ref. nicht beitreteA, 
glaubt vielmehr an der in seinem Werke über Helhologie gege» 
benen Bestimmung, nach welcher zwischen Abscefs und Geschwiir 
ein Gegensatz obwaltet, festhalten zu müssen. Beim Abscefs wal- 
tet die Tendenfs zur Wiedererzeugung der organischen Theile vQr, 
beim Geschwür die Tendenz der Vernichtung, doch kapii allerdings 
der Abscefs zum Geschwür werden, und das Geschwür sich zuni 
Absceb steigern.) Der Charakter der vorhergegangenen Entzün- 
dung bedingt die Natur der nachfolgenden Eiterung, deshalb djer 
praktische Unterschied zwischen acuten und chronischen Abscessen^, 
Zur Aetiologie gehören Diathesis purulenta, eine intensiv zu heftig 
wirkende Entzündung, eine Entzündung, die zu wenig Energie 
bat, um zertheilt zu werden, und doch nicht in Verhärtung über« 
geht, der Genius epideraicus und die Lebensverhältnisse des Er- 
krankten, und die Beschaffenheit der ergriffenen Organe. Als 
praktische stellt Fraenkel folgende Eintheilüng fest, die in den 
Benennungen schon die Unterscheidungen giebL Abscessus^trau-, 
maticos, A. gangraenotus, A. catarrhalis, A. rheumaticus, A. arthri- 
ticos, A. syphiliticus, A. scrofulosns, A. furunalaris (Carbu^alus^etcO 
A. varicosus, A. exanthematicus, A. scorbuticus, A. putridus. Der 
metattatische Absceb entsteht nicht durch Auisfiugung, denn die 
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winde des AbsceiMt besitseA ikte fcgenschift niebt, vlelaiel 
herttbt dicte Encheurang auf Ortsverändennig der primären £11 
sindaogsgesckwttUt, vor der EiterbilduDg^ die niu an dem neni 
Qfte ctt Stande kSmoit Eben so gtebt et Abscesse« die durc 
Gontenids entstehen. Zwischen den phkgmondten und kalte 
Abfceaiett baden die DHisenw tad scorbntiscfaen Abacense dei 
Uebergang; Der kalte Absceüs* ik in seinem ersten Entstehen no 
btrientend, Ueibt unbeachtet, und kömmt erst als wirkliche L«ynipfa^ 
gescbwnbt snr Bebandlnng, während prophylaktisch mehr dagegM 
ut thttn wSre. Die langsame Ausbildung dieser Abscease hat notii- 
freudig schlechte Eiterbildung sur Folge, und deshalb geht die 
Vemarbung schlecht von Statten; Fraenkel macht bei solchen kit* 
* lea Abscessen frühseitig einen Einschnitt an der geeigneten Steile 
und IMst dann erst warme Breiumschsage machen, die durch ge- 
IMen Druck die Wandungen in Berührung halten. Die Cos- 
gestiont-Abscesse, welche von ihrem ursprunglichen Heerde eür 
femt 'yoilcommen, und mit Caries verkniipft sind, bilden eine 
. eigene Form, deren Heilung schwierig, doch zuweilen dorcb & 
taplasmen (am besten mit Weizenkleien) und Indsion ffüoff. 
Abscesse durch Infektion sind meist schlimm, Verf. erintf eme 
folche bei der Section eines an Peritonitis exsudativa VenCorbenea 
und scheinen überhaupt Verwundungen bei Sectionen der aa^X- 
■findang seröser Häute Verstorbenen gefährlicher au seyn. (Dab 
flbrigens das Panaritium bei Wäscherinnen wohl durch die Scharfe 
der Lauge entstehen soH, bezweifelt Ref., weil er gerade doe 
heilje Seifenlauge als das beste Mittel gegen Panaritium anznwendea 
gewohnt ist, und dadurch zuweflen frühzeitige Zertheilung oder 
viro Abscefs entsteht schnelle Besserung des Eiter» und firuhzeiUge 
Yemarbung bewirkte.) Dr. Fraenkel spricht dann noch über 
Psoas -Abscesse und die Schwierigkeit dieselben frühzeitig m er- 
kennen, und theilt zwei FaHe mit, denen noch die Beschreibung 
dnes Abscesses am Nabel folgt, durch den einzelne Haare, swei- 
nbal ein Haarbüschel und ein Zahn entleert wurden. (Diese Theile 
finden sich lithographirt.) Zuletzt wird ein Fall mitgetheilt, ia 
^debem Dr. Fraenkel und Prof. 9. Waliker aus einem durch 
Gdlensteine erzeugten Abscefs am Nahel wiederholt Gattenaeine 
benmssogen, und im Ganzen wohl dreifsig Steine heryorkameo, 
dh im Anfange die regelmäfsige Gestalt einer dreieckigen Pyra- 
drfde hatten^ und nur zuletzt kleiner, unebener und mehr rundlich 
Wuraen» 

Dr. Camerer («?. Graf, und 9. Walih. JL Bd. XVm. H. I. 
9. 143.) erzahlt die Geschichte eines (nach einer Unterleibs- 
Knttzündung) nach aofsen aufgebrochenen Darm-Absces- 
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ses und i€8$en Folgen. E$ entotaad eine Kothfistd im Vkk^ 
darm, gegen welche sieb die Compression darcii ei|i ehslisclie» 
Bruchband am zweckmäfstgsten zeigte. Mit der ersten Entieefimg 
Ton Eiter ans der ^Darmgeschwulst gingen aBch Wnnner ab, docl| 
ist Dr. Camerer nicht geneigt, eine Durchbohrung des Darmkanab 
durch dieselben sneanebmen, sieht vielmehr die Wirklicbkett die* 
aer Erscheinung, der Morgagni erwähnt, überhaupt in ZweifeL 

Dr. lUUig (ans den Bert. Nachrichten in Fforiep'4 Not. Bd. 
S4. No. 6. oder S€tehi Berl. mtA. Zeit. No. 26. HufeU JL JoU 
S. 117.) heilt Verbrennungen, indem geschabte weibe Seife aril 
etwas Wasser zur Pflastermasse bereitet und auf. weiche Leinwand 
Messerrucken dick aufgestrichen, auf die yerbrannten Theilc und 
deren Umgebung gelegt wird. Das Pflaster mula allenthalben go* 
nau anliegen, und der kranke Theil völlig ruhig gehalten werden» 
Dieser Verband wird 4 bis 8 Tage bng alles 18 bis 24 Stunden 
vorsichtig erneuert, in welcher Zeit auch die bedeutendsten Veiw 
brennungsn ohne Eiterung oder Narbenbildung geheilt sind. KWai 
Vernarbungen heilen in 2— -8 Tagen; jedesmal lassen die Schmer- 
sen gleich nach und verschwinden ailnShüg ganalich. Grobe 
Brandblasen werden Vorher durch Einstich entleert. Daa Mittel 
obgleich bei sehr tief gehender Verbrennung die schon Verkohkuig 
zur Folge hatte, noch nicht versucht, hat für die gewöbnüdien 
Falle den aufserordentlichen Vortheil, dafs man es sehr iohaell 
haben kann. 

Dr. SehnOdt in Erfurt heilte ein auf homöopathiscbe Weist 
nicht gebessertes Panaritium mit gewöhnlichen allopnthiacfcen Mil» 
Uln. (Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Preoss. No. 18.) 

Dr. Alle giebt seine Bemerkungen über den Hoipital* 
brand, welcher im Wintersemester 1881 nnd 1882 asf 
der chirurgischen Klinik und Abtheilung im Prager all* 
gemeine!n Krankenhause beobachtet wurde. « (Med. Jahrk 
des üster. St. Bd. III. H. 4. S. 5M.) Die Krankheit begann okoe 
die gewöhnlichen Ursachen bei zwei alten Subjeeten, die an Gei» 
fchwüren des Unterschenkels behandelt wurden, beruhte offenbar 
auf einer epidemischen Constitution, und ergriff viele Kranke. Sie 
ging der Cholera vorher, und aHe vom Hospitalbmnde Befallenmi 
blieben von der Cholera verschont. Innerlich geschft wenig, Sa» 
beriich wurden Kälte und Chinarinde angewandt 

Dr. Bretkm>U bewirkte eine glückliche Heilung von Cn* 
ries der ganaen Ulna« verbunden mit Spina ventosa, bei 
einem scrofulösen Knaben (ffu/sl, Jl. Octbr. S. 106.), dvreh. 
innerliche nnd örtliche atarkende Mittel Nach einem Breebmittel 
cur Reinigung wurde inneriiob Rad. Cabmi, Cort. Aurant, C#ft.^ 
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Qiioae, Extr. Gicnlaef Ferraio pulr«, Asa foeL, Rubui tiddor. In 
^rschiedenen BAischuogen gegeben, und auCserlich wurden neben 
geböriger Erweiterung des Fistelgangs Sabina, Cicuta, Cbtna^ Quer« 
cus,. Aloe, Myrrha und Acidum pbosphoricum angewandt; auf die 
Wirksamkeit des letztem^ Mittels legt der Verf. grafsen AVerlh. 

^ne einfach« glückliche Heilung einer Caries am 
Unterarmknochen, bei einem SOjäbrigen Manne, und in solcber 
Höbe, dafs die Amputation angezeigt schien, gelang durch warme 
Umschlage mit einein Aafgvfs aus den Speciebus ad fomentum 
mit Holaessig, und Einspriitzung dieser Flüssigkeit in die fistuiöäeo 
Gänge. Der Eiter besserte sieb, die Geschwulst Hefa nach, die 
Kräfte hoben sich, das Fieber blieb aus, (alles ohne den Gebrauch 
innerer Arzneien^) und die Geschwüre wurden mit einem Infus. 
Calami mit Tr. Myrrhae und Acid. pbosphor. dil. verbunden, wo- 
• diesett^en bis auf geringe oberflächliche Geschwüre acbvirandeiL 
Am. Oberarm war eine. Fontanelle gesetzt worden. (liu/eh Jl 
&¥«. S. 12S.) 

Dr. Fracnkel theilt (i^. Graf, und <^. WdUh. JL Bd. XVIIL 
EL 4. 'S. 5610 einen interessanten Aufsatz über Gelenkkrani:- 
heiten mit.. Die Krankheiten der Gelenke baben das ELig^en^am- 
Uche^ dafs sie in ihrem ursprikigUchen Leiden eine geringere 
Wichtigkeit, ak in den Folgezustaoden zeigen^ in letztern die Viet- 
tigslen Mittel fordern und nicbt selten der Kunst des Arztes trot- 
zen. Deshalb nehmen die primären Krankheitszustände der Ge- 
lenke unsere ganze Aufmerksamkeit in Anspruch, und die Entzün- 
dung derselben ads häufigster Procefs mufs höchst vorsichtig be- 
handelt werden. Die Inflammation In den Gelenken ist aber keibe 
reine, sondern eine gemischte Entzündung, indem dn Symptom 
detttUcher hervortritt wie das andere, und dadurch nach Beseiti- 
gung eines sdcheii hervorstechenden Symptoms zu dem falschtii 
Schhib . der völligen Heilung sehr leicht verleitet. Diese Erschei- 
niing ist in der Natur der Gelenke, in der fibrösen Struktur der 
Umgebung, in dem Knorpelgebüde, begründet. Bei keiner Ent- 
sündung ist Ruhe nöthiger als bei der der Gelenke, und^das an- 
tiphlogistbche Verfahren mufs durchgeführt werden; deshalb ist es 
xu tadefai, wenn man weil man eine dunkle Fluctuation wahrnimnt, 
plötzlich SU reizenden materiir^nden - Mitteln übergeht, denn die 
Matur bewirkt in solchen Fällen dennoch oft noch Zerthellung 
und alle l'eizenden Mittel waren schädlich; will man daher den 
Umstanden nach einen solchen Uebergang. machen, so nehme man 
etnfiiche Cataplasmen aus Weizenkleie, die durch die feuchte 
Wärme materüren und die vielleicht im Innern vorhandene Ent? 
Zündung nach aufsen locken. Der Abscefs am, Gelenk ist von-ver- 
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vemUedener Wicht^keit, }e iiachdein er blos -die Sufserfidiett. 
Tbeile betrifft| oder das laoere des Gelenks mit ergriffen ist, und 
nur ein umsiehtiges YerEadiroi kann hier die Behandlnng»- 
urene leiten; um wieviel schwieriger aber wird diese bei gleich 
seiMger Dyscrasie. £ine solche Dyscrasie mufs gehoben wer« 
den, wenn eine Heilung des Gelenkübels möglich werden soll» ««-^ 
Die Hauptformen der Nachkrankheiten der GelenkcntAuo&ngen 
sind die Lüxatio spontanea, der Tumor albus, die Caries der Geh 
lenkcy und die höchst unbestimmte Gelenkwassersucht« Die Luza?- 
tio spontanea kömmt yorziiglich ui den mit sehr grofser Bewege- 
liebkeit ausgestatteten Gelenken vor, (besonders also im Hüftgelenk,) 
während der Tumor albus mehr an den Gelenken ' vorkömmt« dkl 
weniger beweglich sind, und bei gröfserer Zusammensetzung mehr 
eigenthümliche Gdenkgebilde besitzen. Ein solcher Tumor kann,, 
wenn er nicht die innem Theite des Gelenks mit ergriffe» bat^ 
Jahre lang ruhig fortbestehen, und bleibt am besten unangetastet; 
leidet aber das innere Gelenk mit, ist dort Caries, so ist die l^ro- 
gnose yiel schlimmer. •— Die Mittel gegen chronische Gelenk-i 
leiden sind yorzuglicb das Feuer, die Amputation und die Oftbo-^ 
paedie, aHein eine geläuterte Ghirurgie mufs auf möglichste Ver- 
minderung der Anwendung der beiden erstea heroischen Mittel 
dringen, und sie für die schlimmsten Fälle aufbewahren^ und die 
Orthopaedie leistet weit wnniger, als man glaubt Man mufs ai^ 
die primär krankhaften Zustände der Gelenke besonders in's Auge 
fassen, um dem Glüheisen oder der Amputation su entgehen. ;Er- 
Meres'pabt besonders bei derLuzatto sflontanea^ ist bei Caries voa; 
xweifelbaftem oft yon offenbar schädlichem Erfolg, uttdrlet^ter^ 
leistet • oft )anr, bei früher Anwendung Lebeosrettung; wird aber 
nicht selten in Folge blofser Opeririust ausgetöfark. Der YefL: 
will die Amputation Uos da vorgenommen wissen, wo 'das Uebe| 
lehon^knge geitrährt,' und /eine grobe Ausdehnung erreicht hat^ 
die Weicbtbieile durch, viele, fistidöse Canäle zerstört sind« der Säf-f 
teverittst Abmagerong und Entkräftuug erzeugt hat, anfangendem 
«>der aiksgebildete» hektisches Fieber vorhanden ist, und überhaupl^ 
noch Lebeosverhäkaisse obwalten, die keinen längern Aufuchub^ 
gestatten. ^ (R«*(^ der der iteögUcbstf n 'ErhaUttog gewifl das Wort 
rieiet, und mit i dem VerL gern gegen voreilig^ Ap^pututionea ei-» 
fert, furcbtel doch^ dab die Amputation erat Jn dem angegebeaf^» 
Zeitraum angewandt, erfolglos seyn wird, und überhaupt b^:einr. 
getreleaem beklischeuk Fieber von dier Amputatict» w^nig tnebr ^^ 
bc^en. ist.) Bei. ,mit Caries verbiinde&eu Tumor ^u$' verföi^i^ 
aiaik wie bei ein£aN;heff Gteies; bei. juqgei^. SiibjepteaMbilft ^ft ^ 
Nätori aiiberdtnU^t difi.Ajlip«t4imiwi;dU(idf;».4imi^ 
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980 CUnirglt. 

Bit QI(fli&eB OQd 8ie Moxä dmeal ak' hitdgt repolsive AbkS- 
Cmigiiiiittei, da wo GdenkeaUüiidiiiig chfoatsciir i^ im loBcrn 
des Kttocbeas anzoBehmeo i«t; FottUodlea OLÜtecn dann ^wenig 
imd konneB selbst sehädlich werden, iadem sie die EmpfimBichkeit 
des leidenden Theilcs steigern und die EntwIckelaBg der Caries 
beseUeunigen« 

Dr, L, Riekter spricht sich ta einem Ao&als über die eliro* 
alscb-rhenmatische £ntzfindung der SyneviaUMeinbraa 
des Elibogengelenks (dessen Abband!, aua dem Geb. der pr^t 
Med. nnd Chir, lY.) dabin aas, dafs die Gelenkfabigkeit ioi EUbo* 
gengelenk stets Folge einer ri^eumatischen Entaündimg aey^ die ia 
l^ormcr Vegetation sieb mm Tumor aibos steigere. Man soU 
daher die rheamstiscbe ^taundung gut bebandeln, örtlick Blot« 
egel in Menge der leidenden Stelle möglichst nahe ansetzen ^ uai 
nachher Quecksilbersalbe einreiben lassen; hierauf kann naa du 
Gelenk in Scbaafwelle bfillen oder nodi besser üa Qaecksüb» 
Pflaster darüber legen. Alle Reizmittel schaden, aber knnsilick 
Geschwüre, namentlieb grofse Fontanellen, die aum lange olfei 
erhStt und nur allmäblig mbeilen darf, sind in einiger fintfenmiig 
von der leidenden Stelle nicht nur zur Beföfderung di^ Eakmg 
lehr Bweckdienlicfa, sondern sdbst als nncnlbehrlich «q betndkteii. 
Mechaolscbe Mitlel helfen bei eingetretener Conlra<äur weoii^ vd 
lind nur mit gröf«ler Yorsicfat anjav^oaden. 

Von Zbkrer^s Monographie der weifsen Geschwalst 
am Kniegelenke (oder der Gliedschwamm und seine Hei- 
lung,) erschien' eine zweite vennehrte und verbesserte- 4^uflage| 
mit einer Knpfertafel. (1 Thir.) 

Prof. B499€lbach theilt (in seinen med. chir. Beeb. tend Ei( 
Bd. L H. 1. S. S7.) weitere Erfahrungen über di)e Wir- 
kung ^ts sog-enannten Lapis vulnerarius mit, nadi weU 
eben er bei Verwundungen niid ebronisch^ Entzündungen der 
Geled^e bSifreich war. Bei einer Verwundung der Art. maxUlam 
externa stüke ein mit dem Wasser (ein Theil anf 24 Tbeile Was- 
ser, als sogenanntes mirakulöses Stetnwasser) befieuchteter Sckwamn 
die Blutung augenblicklich. Die Vorschrift zur Bereitmag Ist fol- 
gende: R. Pulvi Alam. crud. ^ktj. Pulv. Ferri siilpb. Jviij* Puhr. 
Cupri sulph. Jiv. Pulv. Aernginis Jj. PuIt. SaL ammon. Jß. li- 
^ue simul, massam ^efrigeratäm serva et signa:* Lapis vnfaaerarias 
sen mlraculosü's. ' " 

J. W, Jrmhg erzählt einen Fall von Verwundung des 
Kniegelenks und deren Heilung (e. Graf, und •• ¥9^aUh. 
jn. Bd; XVin; H. 2. S. 264.),' wodurch die Ansicht, dab mck 
a&e ^ernrnndurigenidea' Kniegeiepdks die Amputation foidern, eine 



BcflÜte%ttBg eriiSt Der Knoke, hath» iich «iit mgtecikAmltcha^ 
Signt Haijsaxt ins iioke Knie gehaaeo, AnfuigB Umflchla^ jait 
kaltem Wasser^ daon auf ^ Raih eines .lianrfciinrgeo beiCie 
UmacUSge und eine geiitige Einseibüdg gemacht and aweimal 6 
Blutegel angesetzt. Mach 5 Wochea £ind jtfm^^ .das^ Knie noch 
eianial sadic^, ak das gesunde, die Gesdrviruist itfidkr -irärdeni 
und äu&era biegend hart uod- prall, nach innen- sa weieh und uii. 
deutlich Auctnirend« Jede Berührung und Beionsgung «cj^merat4l, 
nur hei aogesogeaem OberschesUi und elwas gehdgfencm *Knite 
"war^ die. Schmersen gemildert, und aln Kme-'Warea 'blaarothi| 
aschgiane Flecken auf mist&rbigem Grunde» Aus der am äi^Cjenl 
Rande. der Kniescheihe befindlichen, mit w&Istigea ^Miidem vermi» 
lienen, Wände flofs eine ans Eiter und &|ranWa bestehende J^eüclir 
tigkeit, die Sonde drang ^ Zoll tiftf ein, und schmerzte bei iitbt^ 
£ialalirmig heftig. Es wsff also hier tia bedentendes Leiden dm 
Gelenkes mit starker Eiterung, vovhaaden, und. bei dubiöser Prog- 
nose die Amputation indizirt Diese wurde verweigert vaid JIp>^ 
ndng tiefe nna das Knie in eine Lage bringen,, in welcher die 
Wunde den tiefsten Stand hatte, Uels warme Umschläge mit Hb. 
fiyoscjrami und Sem. Quini auflegen, empfahl Rehaliobkeil: und 
irische Luft und gab inneriich ein DecocUun Chinae mit'Salepi 
zur Diät Fleischbrühe. Der Ausflub vermindeiste aiicb, wurde co»^ 
sistenter,. von. besserer Besohaffenheity Gesehwulst und S/sknißn 
milderte sich allmäfalig und die Wunde vernarbte. Es wutdea 
noch Einre'dmagcn mit Ungt. Alth«^, Ungt Hydrarg*' liaer. a Jj- 
Spir. iuoiperi $fi, Morgeods und Aboub eine ..Nab gtofs, imd 
später avmnatische Umscfalsige gemacht . und Patient wurde vdi^ 

ständig geheilt« ' i . 

NiM^ einem Sehiefbruche der Tibia und Fibula mit Verletzung 
der Weichi^etle war ein ialsdie^ Gelenk zwischen :den nicht .ya4 
einigten schief über einander getretenen Bruchenden de^ -Tibiä 
entstanden. Dr« Basedom lieb die Bruehenden eine 'Stunde, lang 
•uf einander reiben, uod dann einen mdteweglichen Schieneik-Api 
parat und die Schwebe anlegen. Nach .$ W<^hen fand sich mS 
der Marbe der Weichtheile an der Tibia ein K^i^ocheösplitter und 
)iM frilhere G^nk.dureh Callus geheilt. (iClinischeildif etilen 
von Dr. BasgJom, ^. Künstliches Gel«>nk«' Jn »i^rmf. und 
^^fTaUh. Jl. Bd. XVn. H. 8. 8. 4Ä.) 

Dr. UmssherUeh «heilt einen Berieht vii^bt l^r. PhyäMk 

Behandlung der Coxarthrocace im* Ausstigc (aus the amer* 

Jodfn. of ihe med. si^enc. IßXL. Febr. No. 4. «^ lö Bm$$^* Mag. 

Bdi XXXVIL H. L & 149*) mt. ; •. 

im ehif^rgUcben KlinO^uili tu Bonn bm'^ein. CoiiPihrocaoB 



Mit ScR&hvim^ Fa' iUib imd iU Sact s«%lc dk KMfpd 
dtr Pfanne ind des SchenkrikopCi theik sentörtf thele enge- 
•chwoliep and Teccbert Der mäJbtg groCie Schenkelkopf war er- 
/Ufetchti deriKnochen sdbsl lucht entartet (Mittheilitogea 
AUfiB^nn; ^Aw&« BerL med* Zeiti No. 17.) 

Dr. Mmiff empfieUt gegen Artbroeaee ganz besoaden die 
f ontanellenf- wetche mit Höllenstein erzeagt nnd dondt eia schär* 
/es Un^iaeiit* imterfaalten werden, nnd erzählt einige glocUiche 
Falle, 'wdirbef iiach dieser Methode zu .Stande kamen» Auf cm 
JTenster. in «einem Klebpflaster^ wdches an .der geeigocten Slde 
liegt, streut man Mcsserr&ckendick gröblich gepuberten Lapi. ia- 
{emalis uiidt|>cdeckt die ganae Stelle mit einem KiebpHaater. Ibck 
24 Stunden nimmt man beide Pflaster weg, legt in die Geschwür« 
stcHe 12*^20 mit Ungt. acre Autenriethii bestrichene £rhsen, Sber 
urel^e man wieder ein iÜebpflasier legt, und verbindet anf ^;leiche 
Welse allie 24 iStunden, wodnreh man ein anhaltend gereizti^ 
dennoch reichlich Eiter- absonderndes Fbntanell erhalt. (Ueber 
die Anwendung detf Höllenstein «Fontanellen in der 
Arthroctce; Jded. Gmr. BL No« 47.) 

Dr. £ir^l0r theilt eine.Beobaehlting' einet sweimsii^^ea 
follkommenen Luxation ^es Unterkiefers in Folge fsn 
ConThisionen mit. Kacb 4er letzten Reposition tral SdbUL 
nnd aUgeibeiner Sehweib^ ein^ welcher woU kritisch war. (Wut 
med. CorrJ BL No. L) . / 

. Der Wofidarzt LamgM reponirte eme nach ^nem Sturz Ton 
Pferde entstandene Verrenkung des zweiten Halsw|rbnb nadi links, 
vad; stdite den Patienten» Völlig her. (Beiträge aor nytA^ Er« 
fahrung. Aii«l'« Mag. Bd. 37. H. 2.) 

< Dr.. i$«fia/2a'. beobachtete >eihcn Fall einer geheilten Sob- 
luzatloin 'd^s \ Atlas» l(Med. Zeit» t. Yer* f. HeSk. in Freoni 

No. 8.") ' . r . • : '\ 
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Psofi UeMnelhmch behandelte (dessen med. chir. Beob« nal 
Erf. Bd. L H. 1. S. 45.) eine Luixatio p^dis comfilicaia bei 
der aufsei diem Kapsetligament des Fubgeleoks aUe Sander siri- 
• sehen dem Sprungbein und den andern Knochen^ nnd die aorteiii 
tibiadis postica eerrissen wareri^. dasi Sprungbein an Tage lag vA 
inibfarbig^ war/ und die KnocbeohaBt des Fersenbeuns sl)en£alls ab- 
gestreift war, — mit gliieUicbem Erfolg, ßo^dafa nach.| Jabr eioe 
AUcylose mit eincir>YcHEÜra#ig voia \ Zott eiilgeteeteii. Wisr^ und 
der Kranke phnfi Stutze geben konntCi 

.e. * Ueb^ /KnocbenbrüjC'h« üjb^rh^upt ^und d je. Unter- 
gliedmafsen insbesondere.. JUef^^ B^sfi^tban^ /(djCsaen med. 
chir^ 'Bieobaditb^i ;und>/Er£ JUm^I* S^.X.,% 1.) e|i|i9^/j||tereisanten 



j 



Axim»^ Vbn fd^ W Hcarcmidieii iet KatoAaJtMtht i^ 

YerUren der Natur) dies bettehl ans drei Städten« 1) Stad. co»^ 

gbuioationM» 10—12 Tage; 2> Slad. confirmationis, rdm 12. \A$ 

30* Tage; 3) Stad. conjondioiiis, oft bia stfm 7. Monate während» 

Dyscfanei iiohcs Altei^ Scbwacbealit^ndey v. a. w. yerhindem oft 

die Heilung gänsKdi oder doch zam Theili iadein ein fabchesGe* 

lenk Dider Jetne Ait Spipbysis entsteht -^ Die Aufgabe- der Knnst 

isl dte- Entäfindong m mindern, .und den- Theil in einer nibigen 

passenden Lage au erhaben, indem man erst nach dem % Stadiam 

ieiehle Bewegungen effaubt Gegen unwiHfcfibrii^he Muslelbewe-^ 

gnugea leistet Extr« Hyoscyami.gnte. Dienste« lit der Callos ge« 

bildet, so kam man stirkende EinreÜMmgen machen* Bei Br&chea 

der.UntergliedmaCien ist eine'pässitade Lige Haopterfordemifs, ^bet 

aebwer au erhalten« Auf eine • 3 Fnfs tireite Bettstelle, deren FuCh 

«nde kein Anstemmen des gesmiden Fußes ettlibt, legt mau!Stroh| 

eine Platte, von Hols ;nnd eine Matratze; unter das Beckeuvci^ 

Tneh, unter den Kopf da Petstei^, und befestigt aa der Decke des ' 

Ziaamers einen Strick aum. Ai^hane»;' d!^ Lage -wird erst in der 

4. Woche geändert Bei Scbeokelbeinbiräohen ist die Hagemdorm^, 

ihtm^adie Maschine anaidegen; bei* Untcrschenkelbrüchea . legt 

BeMsMoA einen eigenthümlichen Apparat an, bc» .welchem gepol<f 

Sterte Kissen die Schienen enetken sollen, wodurch weniger Dev 

cubitus SU furchtea sey , (aber audi :«lrdU weniger Festigkeit ¥Off^ 

banden ist Ref.) und das Fufsbrett entbehriicb wjrd. 

M. ^Schneider (BeitrSge %m gerichtlichen Me4t«ip. 
IL in BetdB^4 Zeitschr. f» 4, St H« 3. S. 42.) theQt einen Fall 
cner Gmtraissur im Fdsenbein mit, die 4enfbaUigen Tod, aap 
Fo%e hatte. : 

Dr. ilf«rtfliifc«dty beobachtete eion Fall einer Fraltuf 
des Zungenbeins am linken Hom, und gleiobaeilige Quetschung 
der Nerven d^ Lasynzb ^QAtA.. Zeit r. Vels. i. Heilk. in^ Preiiss, 

Bei einem Broeh des •.Obersrrms Anmittelbiar über 
dem EllenbogeageUnlc (f^ Gr^.^wA e. fW^aUh. Jl. Bd. 17« 
H. 1. pag. 135.) konnte Dr. Trusen erst, <am 9* Tagie die Rep<^ - 
«iSon machen, doch wai" der Erfolg gUnsligv . 

i Dr. Jhrfmäiikr theilt <Heideib« AnnaL Bd, Yip. H. 4. Si. fiOfi^ 
einte Isebr interessanten Fallyon iFtac.finUvconMnin.ul:« mit, d^ 
4urch die Heilhiaft der Natur gkicklicb ibetmdm; >Vtt«l^ ^ '^"^ 
ein Brttcft der Ukto und^ desf Radimi 4 Cfuger brfit, iib(er. der Ha^A* 
wuaad , ater^Usa*« m\imf»J^x9«n^^ unA.f^fce, j^csd^eUmig 
des multangolnm majus, minus ^nnd os capitatum d(^., CsfpifPi 

«4 Zen^altara. telMI^^ 



Cbirärgie.' 

' TM K. UmmerhtH*s Aoweiiimg evr tklitf^n Efw 
kcnnlDiff und BebandluDg der Brüche und Vorfälle (für 
Kranke lelbst, so wie auch fnr angehende Wnnzlrsle 
bearbeitet), ergcbien eine dritte lehr yennebrte Auflage mit ci- 

KopfertafeL (10 Gr.) 

Ab praktisdi branchbar nnd sa empfehlen /• C. E, Zimmer- 

\'s Beobachtungen der berühmtesten 'WttodarjBte 
neuerer Zeit zur Erläuterung der sichersten Behand- 
lungsarten eingeklemmter Brüche. Zur Belehrung für 
angehende praktische -Aerzte nnd Wundärcte geaam- 
aaeit und mitZusätzen aus eigene»Erfahrung Teranehrt 
Hit 8 Ihhographirten colorirten Tafeln. (1 Tbk*. 12 Gn) 

Ein merkwürdIgerFall einesSchenkelbruches nebit 
einigen Bemerkungen über brandige Brüche von Dr. £ 
/• T%pm09S0niiT%ues4ink ist aus dem Holländischen im Ans* 
Mge mitgetfaeilt von Dr. ff. Vetin (in •. Gri^. n. 9. FFohk 
JL Bd. XVn. H. a. p. 208. Nebst 2 AU>ildonge%) 

Dr. Schupmann erzählt einen Fall yon Heilung eines ILoi^ 
brechens, dessen Ursache ein eingeklemmter Scbea- 
k^ibruch war. Die Operation wurde Tom Kranken Yerwogat, 
nnd durch (ortgesetzte Einreibungen von Ungt. Hydrargjri vad 
Ol. Hybscyami auf die BruciisteHe, eroflnende Klystiere mi4 An^- 
neien, Calomel und Opium, gehing endlich die Taxis, 'woraoE l^i« 
rieut hergestellt war. In der Rec^onralescenz trat Spcicheiflob ual 
ein Pieudo-Erfsipekis am Kinn auf, es entstand ein Abaceb, der 
geoffhet wurde, und das Geschwür, welches sich daraus bildete^ 
heilte bald. 

Dr. H^rM^aA eraSUt (Hnfa. i\. Dechr. S. Mi) einen Fal 
eines eingeklemmten* nud brandigen licistenbruchs, der 
früher Tefkannt worden war. £a wnrdiB- ionerlich eine eröf&iende 
ölige Mixtur und Tabacksklystiere angewandt, örtliche Umachläge 
irit Deooct. Chinaie gemacht, ein^emel 'wurde mit Uilgt. Elemi 
verbunden; die binndig|en Theile sliefsen sich ab, nnd die ^Krankc 
wurde in 6 Wochen yollkommen hergesteiit 
'•! Dle<Behandlung d^r Vaf rcocele nach/^i^rdliwircl (ans 
dem Memorial des hdpitsinx du midi 1890), mitgetb^t von Dr. 
MiehaeUs (in v, Gt^n.p, PTaUk, 11 Bd. XVH. H. 2. p. 329.) 

Dr.i?ii>MliMo.(KltnischeMiscellea.'2. i^.Gr^^ vü v. H^alik. 
Jk Bd. XVIL m 3. Sj 438.) tbeilt einen iaU von einev plöta- 
li<^h resoDbirten Hydro cele'!mit.i 'Die. Scbeidenhäntt sserrifs^ 
(bti Wasser crgob sieh ins Zellgciwrd)e,r'ubd wutde (2malJ acduid 
und völlig resorbirt. . » ,'♦ •* \r' ' • * * » 

Dr* Erdnumn eraahlt einen FaU von HeSung einer Hydrocele 
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darcb Anwendung des Kali causticum (Von der Wirl:itn^ der 
Arzneimittel und Heilung einer Hydrocele mit Hülfe 
der seihen. In <^. GT'df. und 9. Wulih. JI. Bd. XVHL H. t 
S. 125.)« (Ref. fand diesen Eall, der von HesseJbach in des 
Jahrbüchern der phSos. med. Gesellsch. zu Würzburg 1828. Bd. 
I. H. 1. S. 76. vorgeschlagenen Methode ganz gleich, und hat dar- 
faer um so mehr darauf verweisen wollen, ab auch Hesselhach 
damit Heilung zu Stande brachte, und von Erdmann nicht einmal 
genannt wird.) 

/. ^. Jrming beschreibt (t. Graf, und r. ff^alth. S\. Bd. 
XYUL H. 2. S. 272.) einen merkwürdigen Fall einer Ent- 
artung des Hodens. Der 76 Jahr alle Kranke hatte nach einer 
bedeutenden Anstrengung in der linken Leistengegend eine kleine 
Geschwulst bemerkt, die ihn schmerzte, und die sich nach einiger 
Zeit zum Hoden fortpflanzte, und indem letzterer an Volumen 
stets zunahm, in der Leistengegend verschwand* DasUebel wurde 
für Hydrocele gebalten, sollte operirt werdea, und zeigte beim 
Einschnitt eine weifse speckartige Masse, es flössen etwa 2 Eb- 
löffel dünnes Blut aus, und die Wunde wurde geheHt. Von jetzt 
an vermehrte sich die wenig schmerzende Geschwulst aufraNen(^ 
«iweilen traten flüchtige- Stiche auf, und durch Zurücktreten des 
Penis in die Geschwulst wurde das Harnen beschwerlich, der Urin 
Aofs über den Hodensack und ätzte die Haut bis zur Entstehung 
von Geschwüren. Die Geschwulst hatte id der Mitte einen Um- 
fang von etwas über eine Wiener Elle, und im Durchmesser un- 
gefähr f Ellen, war überall gleichmaCsig teigigt anzufühlen, und 
zeigte weder^ Knoten noch Fluctuation. Die Haut war gespannt, 
die Raphe nach rechts gedrSngt und dort der rechte Hode normal. 
Links war der Leistenring erweitert, aber kein Vorfall der Ge- 
därme vorhanden. Der krankhaft entartete Hoden wurde ezstir- 
pirt, wog 18 Pfd. und einige Loth Wiener Krämerge wicht, und 
bestand ans einer lamellösen Masse, in der Hoden und Nebenhoden 
nicht von einander zu unterscheiden waren. Die Krankheit ge- 
hörte zu r. Walihers Scirrhus testiculi genuinus, und Patient 
virnrde trotz dem, dafs eine eingetretene Gaograen an den Nähten 
noch besonders zu bekämpfen war, glücklich gebeilt 

In den me^ Jahrb. des österr. SUates (Bd.in. H. 4. S.521.) 
findet sich eine Zusammenstellung der Beobachtungen über 
den Blasenstein in den k. k. österr. Staaten während der 
zehnjährigen Periode von 1820 bis 1830 aus amtlichen Be* 
richten. Als Resultat von 1449 Beobachtungen wird festgestellt, 
dab selten Erblichkeit Statt fand, Anlage durch Scropheln, Rha- 
chitii and Gicht deutlich war, die Krankheit in Gebirgsländera 
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M scMecliter Mabrnng häufiger, dagegen bei Fleischgenuls, 
gern "VVeiotrinken und gutem Wasser seltener yorkanif und im 
DurchschiiiU chirurgische Huire, Steinschnitt oder Zer8tac:kelniig 
nach CMaU^ noth wendig waren. 

Prof. Mänät hSlt die Eintheilung der verschiedenen Kropf- 
arten nach «• ff^uUher fiir die beste; es sind 4 Arten: o) Stronu 
'Inflaminatoria, h) Struma indurata (Struma indurata inflammatione, 
Struma scrofulosa, Struma scirrhosa), r) Struma aneiuysmatica tcI 
rasculosa, d) Sthima lymphalica, von welchen Prof. Mandt eine 
genaue Charakteristik giebt (Der Kropf von Dr. Mandt. B»uCt 
Mag. Bd. 37. tt. 3. S. 387.) Die von CaUisen u. A. aafgestelfte 
Struma herniosa und Struma erophysematosa geboren gar nic&( 
tum Kropf. Aufser einer ziemlich yoUständigen' Geschichte da 
Kropfs erzahlt Verf. eine von ihm mit glucklichem £rfolg ▼org^ 
tKMimene totale Exstirpation. 

Dr. Hildebrand tfaeilt einen Aufsatz von Dr. Jt. Fktt^er (m 
dessen Medico chirurgical Notes and Illustrations. L 1831.) Ueber 
Stricturen des Oesophagus mit. (v. Graf» u. r« IVtdiL Jl 
Bd. XVIIL H. 2. S. 315.) 

Dr. R. Froriep erzählt einen Fall von Yerengertra^ ^rr 
Speiseröhre in Folge von Anschwellung der Drusen 
derselben (Froriep's Notizen No.744.); eine von Bayer^ Cooper 
n, A. geleugnete Krankheitsform. 

Hierin gehört noch: 

Dr. M.^FFinzheimer^ über die organische Harnröhren 
Verengerung und die verschiedenen Untersucfaung»- 
nnd Heilungsmethoden derselben. (Mit 4 lithographirtco 
Tafeln. 1 Thlr.) 

Von den Pulsadergeschwülsten überhaupt und dem 
Aneurysma dfes gemeinschaftlichen Stammes der reck- 
ten Kopf- und Schlüsselbeinschlagader insbesondere, 
theilt HesseJbaeh (dessen med. chir. Beob. und Erf. Bd. I. H. 1- 
S. 65.) folgendes mit. Das Aneurysma verum isX tine durch Er- 
weiterung einer Arterie entstandene Geschwulst, in der das Blut 
fortcirculirt; es ist theils total, theils partial, und letzteres berafat 
theib auf blofser Ausdehnung der Arterienhäute, theils auf einer 
Buptur der innem Arterienhaut, welches am häufig^en beobachtet 
wird,^ und aus der bloCsen Erweiterung durch Zerreffsung der io- 
nern Haut oder Vereiterung derselben entstehen kann. HaUefs 
Aneurysma herniam arteriae sistens beruht auf Irrthum. — Das 
falsche Aneurysma beruht auf einer durch eine verwundete Arterie 
ausgetretenen, eine Geschwulst bildenden Bbtrtiasse, und ist theils 
Aneurysma dKTusum, theils circumscriptum, theils vartcteum. Die 



Aneurysmen VoAmen hSufiget ao den obera TK«3ea der Aoffi 
ab an den unteni, nnd mehr bei MänDem aU bei Weibern ratu' 
-* He^Melhaeh beschreibt ein Aneurysma,, welches auf der Anot* 
nyroa and dem Arcus Aortae safs, mit einer serösen Membran aus** 
gekleidet war, an der Mikidung 8' Linieo Durchmesser häHi^ 
5j: Zoll iang war, und oben 6^ unten 31^ Zoll Umfang hatte. 

Dr. PTunderÜch giebt (Wartemb. med. Cony. ßl. No. 7.) 
Bemerkungen fiber etin Aneurysma aortae ascendentia. 
Die Kranke hatte in Folge rioes Stofses unter der Yereinigttng det 
dritten Rippe mit dem Knorpel Stiche empfunden, und es seigte 
sich i Jahr nachher an der Stelle eine Thalecgrobe pulsirende Gep» 
schwulst. Es wurden kleine Aderlässe, Nitrum und reislose DiSt 
Yerordnet Die Krankheit dauerte vom Ende September bis zun 
Februar, in welchem die Kranke plötsiich unwohl w wurde und 
bald starb. Die Section zeigte eine Aneurysma aortae ascendentis 
ohne Spur einer Zerreissung der Arterienhäute, wodurch der schoefle 
Tod unerklärt blieb. 

Dr. Hauff (Balggeschwülste. Med« Conv. Bi. No. 34.) 
kennt einen Fall, in welchem die sämmtlich^n weiblichen Glieder 
einer Fämäie an Balggeschwulsten, leiden; die Mutter und eint 
Tochter in geringem Grade, die andere Tochter aber ist fast am 
ganzen Körper mit Ralggeschwulsten besetzt. Diese sind Hasel* 
nub- bis Hühnere^ grofs, verschiebbar, elastisch, imschmerzhaft und 
sitzen vorzugsweise an den Extremitäten, doch sind die Gelenke 
ziemlich frei. Die männlichen Glieder der Familie leiden nicfal 
daran, doch kannte Dr. Hauff auch einen Studierenden, der in 
geringem Grade dieie Krankheit hatte. In dem obigen Falle ist 
Erblichkeit offenbar vorhanden, über den Studirenden fehlen in 
dieser Hinsicht nähere Nachrichten. 

Zur Helkologie haben wir folgende Schriften zn nennen; 

Helkologie oder die ErkenntniCs und Behandlung 
der Geschwüre von Dr. Bluff. Der Verf. wollte eine Inög* 
liebst praktische Eintheilung und Aufeinanderfolge liefern, und da- 
bei alle neuere Erfahrungen mittheilen. Nachdem das Allgemeine 
fiber Geschwüre vorangeschickt worden, theilt der Verfasser die- 
selben o) nach ihrem Charakter in entzündete, erethische, tor- 
pide, atonische, caliose, oedematöse, fungöse, phagadaenische, 
faulige, habituelle, Frost-, warzige, Schorf-, zerrissene, und HoU 
gescbwüre; h) nach dem ursächlichen Verhähnib, in einfache und 
complizirte. Die letztern sind theils nach dem Orte, an welchem 
sie sich befinden, theib nach den ihnen zum Grunde liegenden 
Dyscrasien verschieden. In ersterer .Hinsicht hat man Geschwüre 
auf der Schleimhaut, md Geschwüre in den Knochen; in letztere^ 
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tiaolliaBttliiclMSi 6iclil*| DifiMo-, syphflitbfclic^ pseudoqrpliiikiiGlie, 
«ercurial, Scorbot-, Krebs-^ Haemorrhoidai-, menstmal imd in- 
tköie Geschwt&re. EndUck atnd nacb dem Standorte Geschwüre 
in der Bland- und Rachenhöble, Gescbwore der Geschlecht stbeSe 
aad des Rectiuns, und Gescfawiire an den untern Extremisten za 
beachten. 

' Die Beitragre sur Helkologie von J. XF. jtrming (9. 
Grwif. und r. /faM. JL Bd. XYIIL H. 1. S. 101.) enthalten drei 
Krankengeschichten. < Im ersten FaUe waren dem Charakter oack 
laulfge Gescbwfire bei scrofulöser und syphilitischer Diathese ton 
banden, gquen weiche methodische Einwicklnngen, die sich den 
Verf. überhaupt wohl am Unterschenkel und Vorderarm, nie aber 
am Obenchenkel oder 'Oberarm nutsUch bewiesen, ohne Erfo^ 
angewendet worden. Nach Beseitigung der scrofulösen Diathese 
wurde das am ganzen Unterschenkel herumziehende Geschwur dimi 
Mercur gebettt. Bemerkenswerth war noch, dafs 7 Gran Mef» 
rius solub. Habnem. schon Salivation machten. «— Der zweite Yk 
betriCTt ein veraltetes arthritisches Geschwür^ gcg^i^ welches ea 
FoAtanellii Einwicklungen der Eitremitat, an welcher das Gesciirur 
fab, mit Wachsieinwand und einer ^Zirkelbinde, und XtaxeSchEjt» 
Aconit!, Enuhe, Dukamarae, Res« Guajaci and Solpfaur anrataiD, 
neben einem Thee aus Rad. Sarsaparillae, Lign. Gujaci nn^Bb. 
Sabinae mit Erfolg angewandt wurden« Verf. beobachtete aT&n- 
tiscbe FuCigeschwüre am häufigsten bei Bäckern. «- Im dritteB 
Falle hatte die Natur bei einem cariösen Geschwür in der Wi- 
dengegend, eine theilweise Abstofsung des allmählig völlig abge- 
storbenen untern Theils und des Fufses zu Stande gebracht (Pi< 
tient dabei einige GefäCse seihst unterbunden), und die vöOige 
Trennung des kranken Stumpfs bewirkt., die rohe FieischparÜiic 
aber wollte nicht vernarben« Diefs bewirkte Hr. Arming durdi 
Ungt. digestivum, und Merc. praecipitat* rubr* mit Land« % 
Sydenbam. 

Dr. 7b## bestätigt den Nutzen der Aqua phagadaenici 
(Med. Conv. Bl. No. 45.) gegen, chronische, stark jauchende Fuls* 
geschwüre, Excoriationen des Schienbeins, und gegen eiternd 
Frostbeulen. Auch eine Fistel« die nach einer, aus einem Nervei- 
fieber entstandenen Geschwubt, durch die schlechte Behandlung ent- 
standen war, wurde durch eine täglich dreimal zu wiederhoieiMle 
Injectiön der Aq. phagadaenica in die Fistelkanale in sechs Wockes 
Zeit geschlossen. 

Elliotson empfiehlt den ipnoerlichen Gebrauch des verdnontea 
LiquorKali caustici gegen Geschwüre« (ifiis&a^/j« aus LowL 
med. Gäz. 1831. in v. Qrbf. v. r. JValth. Jl. Bd. XYIt. SL 3. S.51S.) 

Dr. 
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Dr. Jseierson (De^istnlit colli coffgenitif, adjecU 
fissurarum bronchialiam in mammalibus avibusque bi« 
storia succincta.) fand in eilf Fällen eine angeborne Fistel, die 
bald auf beiden Seiten des Halses, bald blos auf der recbten Seite 
vorkam, und beim weiblichen Geschlecht häufiger als beim^mann* 
liehen gesehe» wurde. Die äuCsere kleine FislelÖffnung war an 
der Torderd Halsseite nahe am Schlüsselbein und dem Sternum, da 
wo der Musculus sternodeidomastoideas und die pars Sternalis der 
clayicula jsusammenstofsen ; zuweilen auch am innern Rande des 
Musculus sternocleidomastoideus. In einem Falle trat die in die 
auCsere FistelöfTnnng eingespritzte Flüssigkeit in den Pharynx, in 
einem andern Falle traten bei Heilungsrersu,chen Schmerzen im 
Schlünde auf; die Absonderung war. dicklich und nur in 2 Fällen 
copiöser tind eiterähnlich. Von DzandPs Trachealfisteln, die eben- 
falls angeboren .sind, unterscheiden sich diese, weil sie an den 
Seiten des Halses liegen, während die DztmdPscYitn genau in der 
Mittellinie liegen, und in die Höhle der Trachea fuhren. Ascher^ 
son betrachtet die von ihm beobachteten Fisteln als Hemmungen 
der Bildung auf einer niedern Stufe des Foetuslebens, als Ueber- 
bleibsel der zuerst von Rathke in der 4ten bis 7ten Woche Ats 
Embryos gefundenen Kiemenspalten, mit denen die Stelle ganz 
übereinstimmt ; DzondTs Trachealfisteln aber scheinen mehr auf ei- 
nem Mangel der Vereinigung der beiden Körperhälften in der 
Mittellinie zu beruhen. 

Dr. Boewr beschreibt (Heidelb. Jahrb. Bd. XVII. H. 3. S. 
437.) einen Fall von Osteosarcoma carcinomatodes ma- 
xiliae inferioris in Folge von Dyscrasie. 

Dr. Camerer fheilt einen Fall von Heilung einer Ohr- 
speicheldrüsen-Fistel durch Einspritzungen von Alco- 
hol (f^. Graf. n. 0. WaUh. Jl. Bd. XVIH. H. 1. S. 153.) mit.* 
In Folge einer syphilitischen Dyscrasie entstand eine chronische 
Entzündung der Parotb, welche jene Fistel zur Folge hatte. Die 
Kranke starb nachher an einer krebshaften Degeneration der linkea • 
Brustdruse, die Dr. Camerer ebenfalls von jener JDyscrasie her- 
leitet. 

« VrotMand^ (Beiträge zur chirurgischen Praxis.. itu^'« 
Mag. Bd. XXXVU. H. 2. S. 236.) beleuchut die Lehre von den 
Parasiten. Hiezu gehört sowohl der Fungus als der Scirrhus, der 
Polyp, 'das Sarcom, das Lypom, Steatom und Osteosteatoip, bei 
welchen hauptsächlich der Grad ihrer Evolutionsstufe, und die 
Möglichkeit ihrer Selbstständigkeit betrachtet werden muCs. Je 
vollkommener die Entwickelungsstufe ist, um so gutartiger ist dier 
Parasit, je unvollvommener diese -iM, um so bösartiger, indem in 
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leUteim Falle dit eigaie Zenionnig fXlwjrltt, die iich aU«Bih% 
dem ganzen Organismus mittheiit« Für die bösartigen ParasiteD 
sind 4 Stadien zu unterscbeiden : 1) Stadium fonnaityum« 2) Sta- 
dium culminationis; 3) Stadium retrogradum; 4) Stadium ulcera- 
tionti. Die Diagnose zwischen Mark- und Blutschwamm ist durch 
die Section leicht,, im Leben aber schwer, doch fand Pro£ Mandi^ 
dafs der Bhitschwamm mehr im hohem Alter vorkommt^ ein deut- 
liches zweites Stadium hat, im 4ten Stadium coosistenter und yoq 
rötblicher, bräulicber, sthwärzlicher Oberfläche ist, eine Verände- 
rang der in der Nähe liegenden Getäfse zeigt, während die Ner- i 
y/tn normal bleiben, mehr idiopathisch auftritt and mehr exteoar 
als iutensiT um sich greift, -* Bösartige Parasiten mit weickea 
Parenchym geben eine schlechte Prognose, der Markschwamm die 
schlechteste; nur die fr&hzeitige Exstirpation kann helfen; hat die 
Zerstörung schon auf dem Boden des Parasiten angefangen, sok 
keine Hoffnung. — Prof. Mandt entfernte bei einem 45jähr^ 
Manne von gesunder G>nstitution einen Fungus haematodes io der 
Orbita durch Exstirpation des Bulbus mit glücklichem £rfolg; da- 
gegen starb ein ebenfalls gesunder 40jähriger Landmann nscli der 
Exstirpation eioes Fungus haematodes parotitidis, dessen Woc^ 
nmgen zurückkehrten, acht Wochen, nach der Oj^eration ^ 
Ab mehr populär^ Schrift ist zn nennen: 
Dr. Th, Grahams neue untrügliche Heilmethode ^e» 
Krebses ohne Operation, nach welcher die qualYollea 
Schmerzen dieser Krankheit nicht nur bald gestillt, 
sondern auch das Uebel selbst, welchen Grad es auch 
schon erreicht haben möge, ans dem Grunde gehoben, 
und dessen sonst so häufiger Wiederkehr sicher vor- 
gebeugt werden kann. Nebst einher vollständigea Be- 
schreibung desselben sowohl am menschlichen Körper 
überhaupt, als an seinen besondern Theilem Nach dem 
Englischen mit vielen Zusätzen von Lud»* Gold^UgeL 
(I Tbk.) 

Dr. Zedier heilte Krebsgeschware mit dem J&//moiB<*sdiea 
Mittel zweimal zu, sie brachen indefs stets wieder auf, und des- 
halb wurde Arsenicum album innerlich gegeben, und von allen 
ättfserlichen Mitteln abgestanden. Mach 14 Tagen fielen die Bor- 
ken ab, und in 8 — 10 Wochen war die Heilung vollendet* Die 
angewandte Formel war R«: Arsen* alb. gn i. Aq. destiU* fviij« 
D. S. Morgens und Abends einen Efsloffel voll nach einer Tasse 
Milch. (Beiträge zur m.ed« Erfahrung«. Bust^e Magi Bd. 37* 
Hft. 2.) 

Dr. Heyfelder versuchte die Anwendung des Alauns bei 
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KrebsAbelo, nacfcileiii auch Reeämhr ibii erapfoUttr haitir* Ein 
Fall yon Zangenkrebs und ein Fall von Magertkrebs wurden, gc^ 
heilt, ein anderer Fall yon Lungenkrebs wenig gebessert^ und eia 
Fall von Carcinoma uteri blieb unverändert* , (Med, Zeit, v* ViSr* 
f, Heilk. in Preufs. No. 15.) ^ . , /. ^ 

Dr.^Sekmidi 2u Rosla behandelte einen Scirrhus* liliguaei gegttl 
welchen bereits verschiedene Mittel erfolglos angewandt worden 
vraren, mit aurum muriaticum innerlich und vetdännlifr' Aq» anti-« 
miasmat. KoechL drtficb mit begmnender 90 bedeutender Besse- 
rung, dafs voUstandige Heilung su hoffen war. (Bu/eh JI* Nchr* 
S. 134.) 

Dr. Schindler enählt (Rust's Mag. Bd. XXXVII. H. 2. & 
280.) einen Fall von Cancer pyfori et duOdesi^^den die Sec- 
tion nachwies. 

Dr. Honkel thetit in seinen mediziniscben Beobachtung 
gen und Bemerkungen (Ru^'s Mag. Bd. XXXVIL H. 1. S. a) 
einen Fall von Mark schwamm der Hirnschale, der untern 
Kinnlade und der Leber, und Entartung des Hiruan- 
bangs mit. Die 46 Jahr alte Kranke hatte seit ihrer Jugend in 
Epilepsie gelitten, war körperlich und geistig weni^' entwickdt^ 
hatte sich aber bei schwerer Arbeit • stets einer guten Gesundheit 
cu erfreuen. Die Menses verloren sich ipn 446ten Jahre, unji 
bald nachher zeigte sich am rechten Unterkiefer ^ine Hühnerey 
grofse, feste, schmerzlose, glatte Geschwulst, die ein halbes Jahr 
später schon dreimal so grofs schinerzhaft, ungleich und deutlich 
aus 2 HSlftea bestehend war. Die Epilepsie trat seltener auf, ad- 
lein allmählig verhinderte die Geschwulst das Schlingen und die 
Kranke starb. Die Section wiefs die oben genannten paithologischen 
Erscheinungen nach.' 

Dr. Hankel giebt eine Krankengeschichte und Section, die 
einen Schwamm an der innern Fläche der harten Hitn- 
haut zeigte« (Medizinische Beobachtungen und Betner- 
kungen. RuH'm Mag. Bd. XXXYH. H. 1.) Ein scrofuiöser Knabe, 
dessen Vater gesund, die Mutter aber chlorotisch gewesen war, 
bekam Abends Fieber, hatte unruhige Nächte, aufgetriebenen 
schmerzhaften Unterleib ^ vermehrte Wärme in den Händen, und 
geringe Diarrhoe. Die Krankheit wurde ab Mesenterial ^Fieber 
behandelt, und nach 8 Tagen traten Anfälle von Ohnmacht eb| 
das Kind wurde plötzlich bbls^ verdrehte die Augeui arbeitete mit 
den Händen und war kalt und ohne Bewufstseyn* Es wurden 
flores Zinci, Calomel und Magnesia gegeben, der Anfall ging 
Torfiber, kehrte aber baU wieder und das Kind starb ^ indem ein 
anderer Arzt in den letzten Augenblicken das Leiden för Hydro- 
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cephalitf aoDtiti eiklarte* Dte Section wicb eine % Zoll im' Barche 
messer halteode Geschwulst auf der Dura mater nach /und es ista^ 

• den sich gleicheeiiig neben der Milz zwd kleine Drüsen ab Ne- 
• 'beninilze» .v .' ' • 

Dr. SeidJer erzählt {Rust's Mag. Bd. 38. H. 1.) die Kranlc- 
heUsgeschidite und Behandlung eines Mannes, der io 

• Folge ein«s sehr grofsen Fungus medullaris der linken 
Brn-stli ahlei starb. 

Interessant ist eine kleine Schrift von Dr. ^. L, Bi€hter: 
•Beitrag «jur Lehre vom Wasserkrebs. Ein Nachtrag 
zur Monographie dieser Krankheit (| Thlr., besonderer 
Abdrack aus its^ea Abhandhingen etc.; Der Yerf. bleibt bei sei- 
ner frühem Ansicht ^ nach welcher das Wesen dieser Krankhdt 
in einer brandigen Mundfaide beruht, und widerlegt die Meinoi^ 
seiner Ge^er, welche mehr eine faulige Erweichung darin er- 
blickten; er halt die frühem Formen bei (Cancer aquaticns, scor- 
bnticns, gastricus und meta^tkus), und sieht Dürftigkeit imi 
schlechte Nahrungsmittel als disponirend an, w'dhrend die Kraol- 
heit meist nach Gastrtcjsmus, Scprbut, Wechseifieber und beson- 
ders nach Bltasern auftritt. Knige Beobachter wollen den Wmsso^ 
krebs nacSi anhaltendem Gekrauch von Calomd beobachtet Üben, 

• Bichi^r \sv\X dieser Meinung nicht beiv Die Prognose lidbb^ wdii 
nach deiü Alter der erkrankten Kinder und ^tt Ausbreitong Aei 
Uebebi dessen Beschrankung nicht immer gelingt Epidemien wa> 
ren stets bösartig. Die Behandlung ist die bekannte; theiis inner- 
lich gegen gastrische Reize, Scorbut u. s. w. gerichtet, theiis ört- 
lich« da man meist gleich mit dem brandigen Geschwür zu thon 
hat, in Anwendung von antiseptischen . adstringirenden Mtttdn U- 
stehend. Neben örtlicher Anwendung der verschiedenen Mineial- 
säuren wird besonders das Caut^ium actuale gelobt| wekbes BiA- 
#^ m den höhern Graden empfiehlt. 

Ueber die sogenannten Exercierknochen bei Infanteristen, Yer« 
.knocherungen im Muskelfleisch durch mechaliisclie 
Veranlassung, theilt Dr. H€t9se (Med. Zeit« v> Yer« f. Heäk> 
'in Preufs. No.>^) einige Beobachtungen und einen Operationsfall 
■mit, in welchem £e einige Zoll unter dem processus* coracoideos 
titi^ende Knochenmasse mit glucklichem Erfolg exstirpirt ^urde. 
Attsfiihrlicher'ist der Gegenstand von L* Richter (dessen AbbandL 
aus dem Geh. der prakt. Medk.u. Chir. II.) entwickelt worden. 

Dr. Tsehsmer stieb zwei tief im Schlünde befindUefae Steck» 
nadeln in den Magen hinab, und entfernte sie dann durch Oel« 
mixturen mit den Stuhlen. (Beitrage cur med, Erfahrung. 
Rusrsmg. Bd. 37. H. 2.) 
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Dr^ Strauch enSblt (Beiträge zur vinedkt^vAfaritngl 
Rusi*s Mdg. Bd. 37. H. %y reioen Fall von Durrhscliliieidwng 
der Luiflrphr«. Eine alte Frau half je. sich maeiiHsdlGhi^ Sdmfll 
dtts Lebensöberdrab beigebracht ^klie-^'^ereiiligaa^' fkrfgeipeiMi'leii 
LiuCtröbre gelang, allein ein - 'Krangf in < -der Stilnkiittse : beengte 
das Athmen 80 'sehr, dab Eistid^uilgiiiiißille ^ttatvaUeii luad* der 
Verband weggenommen werdeiä miifstek ; SAeS Paliealinr 4ebt^ aoeb 
14 Tage, während welchen die Lafiröhve tvölUg joffen standi .: -r 
-Dr. fjohnuyier berichtet« iiber e!nea>FaU^' iaM^dclKD» inMk 
Selbsterschieben eine' Kugel zwncbeii der-öt^asundÜen Aij[>po 
ia die Brost geiretien^'dtti Herzbeutelt die SpitMttjdis . Jie4zen% 
das ZwerbbfeH, die Müb und die link^'I^iei^yjddbUt' halte, zwi-l 
sehen dem 3ten «nd 4teA Lendenwireel heraustrat ugud 4^ KVaiMm 
noch eine Stunde lebte; (Merkwürdige ¥.ClT'l#t«tfngi Med. 
Zeit, v^ "Ver. C^Heilk. in Preoft. No. 6. ;» *j ii.u J . - i* 

Br. Hiidebrand theilt die Beschreibirog einer tungeheur cd 
Geachwulst des Scratums^bei.eiaem '£iogeb:drjien der 
Insel Otaheiti mit. (Aus Lond. med. Gai. Mon\iGj>/Bemiafm, 
In 9. Graf, imd e. fVaUh. JL Bd. XYU. IL 2. p. 325. Mebst 
AbbUdung.) 

Bin FaH vom Unvermögen den^Harn aiuiJialeen, wurde 
bei eineai'72jahrigen'Mänai to« Br* «« JP^riuy» durch: d^:n)Ge^ 
b rauch. des'klinstliohen Struve'schen' fiLa.j6Ub4decmiaes 
^alwastset« büseitiigt (Pierer's allg. med..Zeitk Mo; .&;)( t > 
" to 'der^.obinir^dioA JKlinäE a» Bonn kaÄ eine Brandwunden 
TOr^' durch welche ein LymphgeTäb yerfetst worded, aus dem sich 
stets riaine Lymphe eiffob.' Injeetiönen. von üöllensteinauflosun«' 
gen,;I>rnckverband, Zersehneidea das Gefafeesy • Glukeiaen und 
UaterbiAdang könnten keine- HeSkmg bewirken. (^vtiheitiiQge^n: 
aus Bonn. Suehs Berl. med. 2eit.^ Mow 17.} 

Dr. CoMw*^ tkeilt (e. 6räf.<eaiA ^^Wdlth. Jl^ XYHI. H..a 
$.449.) die Geschichte. einie« (reiwiiligen ohne Yerwvn- 
dvng entSttaadenen Starrkrampfes, welcher glücklich 
gebeilt wurde, mit. £5 wareio Tetanus rheümatictts , gegen 
deii Aderlässe wiederholt, Öystiere, kühlende Abßihrmitlel, Calo-. 
mel, Opium«, Flores Zioei, £inre3>aBgen von Ungt. neapolit und 
MiK volat^ ia den Rückgrath, '\irar»e Bäder und kalte Umschläge 
auf den Kopf- angewendet wurden* • Der Verf. bemerkt,' dafs man*- 
eh^ Aerzto deB>Aderiafs im Tetanus taddo, spricht' sieh aber, für / 
desm AQwen4aag' aus. 

Dr. EiehMerg' eraähh einen FaH vonw Wundstar r kram pCcv 
der glücklich geheilt wtarde. (ÜTn/W. JL Juli. S. 123.) Die 
angewindlenM^ waren Caloiael, Opium, BWtegd und Einrei- 
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Ifuagea ftf*%rabea'Qa<cksilbiersalbe (zu | Unze aDe 3 Stunden) 
4em Mckgrithc entlang. Anfaaga bd^am Patient i Ims % Gr. 
Ofium alle 8> Standen, spSaer ki 21 Stnndco 2 Seropel bis eine 
lidbe Dm^rfamb "JV; Opv« Die'Henldkng war voükosBuneii« ohne 
dUe nriädesten Spüftn eme» Sgciehelflnsaes. 

Bft «»'ilpiiiiMrr befichteb (Ueber den iepidemiscken Ge- 
«int aiirWiinter» IgSl nnd 1832 in Heilbvonn. W^urtemb. 
med. (Sony. Bl; I^. 6^ einen Hall von Tetama traomaiacaa ia 
Vdgk cbeir Qnetacbnng das NagelgUedea des rechten MiUdfingen 
nnd des Mken 'Zeige- nnd>MilMfiD^ecs«. Ea wurde dib 2 Stun- 
den 1 Or.>0piiini gegeben, «nnd in £e leidenden Stelle» Un. yoI 
Ungt naartdrJ^ ^bit Tr, thebaica eingerieben«. Der Kmöke erbick 
b 7 l'agen •86' Gr4 Opnnn uimI wurde ToHig gekeik. 

Dr^ yfiiMM^'beobiK^tMre einen »I^Hy in weicbe■teloe6^natill• 
efschfitterung mit einer Erkültong .einen aolcheh * Opislbotomis kl 
finem Maücbenvi d^ '^^^° ' ^^ Hnogerkitr und InimciHnsce 
dnrohgemacbt'hattef henrotbrachlti dab der Kreide üarib. (A/#il 
iknmn Kötbr, $. 137,) 



'Eln0 dier wiobtigstcn Eradhekningen im Gebiete dei oftrad- 
VCn (äiimrg^e ist < die Aqua BtacHl| dnrck die die ganz^ lOpcfafioai- 
lehre ehaeiUnigestahuog erleiden kann, und ihr ein :weit grnbaa 
Feld derlfV^rkeamkeit erof&et wue'd^da alle die Saud, die uns te 
Blutungen wegen, der ' Sohwieingknt dar .Untei^ittdttogen nnd da 
Folgen' dieaet XJnterbioduojg^ wegen, en den sus^etoteo geborte^ 
auf einmal 'WegfiUeb. Dr.rlUeh JBImIU benutzte adton 1787 ia 
furin «fa Wasser zu BlaMtiHungab mit dem besten Exfoig; dai 
Mittnl ging nach seinem Tode verloren, undiwnrdi! fiftit \&$ — 
90 wieder entdeckt. Bi^ ^i C^/vvi^,? den.;Deiita€Uaad. mit Stok 
den 6einigefi4ienntr1>rachte diese Aipat BlipeBi mit, und seioe Tidr 
fachen YersiiGhe an Thiereny die -ein günstiges^ Residtat iiefert«% 
bewogen Ihn 'zur Anwendung bemi i]deiiscben<r4i«ch }da bewahrte 
sich das. Mittel inmebrereoL Fällen, ; Die Wir kpn^ . acbeint eins 
rein dynamische auf die Geräfsvrnndungea.iiu, seyn,« undi.'es treteo 
keine ifirscbeinung^o kaUstkclier Wirksamkeit^ keine f lUMmganebiae 
Nebenwirkungen auf. Die chnmiic}ie Jüntersnohnng rhaj' bisher nue 
ein schwaches fimpyneoma • lüichgeidriesen; .. Jcdei^faHs fnüsseii wk 
Hm. ff. Ctrafi den veiinndlichataniDank zoUen,' data, er fremd« 
Eigenthum, das uns Tielleicht noch lange. Teij^gen ^gebliei^eni 
mi^etfaeilt h^ (Jahresbenohl' über «das cUn.. c^^^'Ai%eBL inau'tut 
der Univers/ au Berlin ifpüi • Jahre 18311 mm / C £» p^ QjNirft, 
Nene Ari tra»matia€h,e;Blu4cin^eai'ftnrsl[itteta.};9*^ Auch ia 



J 



«». Graf, und «. fVaUh. Ji. M XVIII. H. 1. S. 2., irrosdbst 
sich auch Abbildungen der Veräodeningen befinden, die die Aq. 
Binelli m den Grefäfsen eraeogt.) Berzeliua untersuchte die Aq. 
Binelli, war aber nicht so glicklich, die Bestandtheäe desselben 
aufzufinden. (9. Graf, und v. Walth. JI. Bd. XVIL (I. 4. S. 
652.) Nach den Untersuehungen von Lindes ist die Aq. Binelli 
C'U Kunstprodukt, welches einer frnhern Aq. empjreumatica sehr 
ähnlich ist, und die aus einem mit K^alk gesättigten Hokessig be- 
stand, dessen Saturation destSfirt wurde« Dagegen hat die Aq. Bi- 
nelli mit einem auf Secaie cornutum abgesogenen Wass^ keine 
Aefanlichkeit, obgleich solches vermuthet wurde. («• Crräf und «. 
FVaHh. JI. Bd. XYin. H. 3. S. 4990 Fernere BestStigungen der 
Wirksamkeit der' Aq. KnfelU (in Uebersetsungen) aus italienischeil 
Journalen und einer kleinen Broschüre, finden sich ebenfisdls m 
ffr. Graf, und 9. fFäHh. JI. lld. XYIII. H. 3. S. 482. von M. R. 
Dr. E. Gräfe. Auch in Bwtkher'e Repert. Bd. 44. H. 1« finde« 
sich einige Notizen fiber die Aq. Binelli von^ Dn Ämman^^ 
Hieran reiht sich eine kleine Schrift Ton Dr. «. MourokeTdato\ 
einige Bemerkungen über die dynamische Wirkung 
der Aqua Binelli. Eine akademische Abhandlung der 
medizinischen Fakultät zu Wfirtburg vorgelegt (2 Gr.) 



In der Akiurgie haben ^r über Folgendes zu berichten: 

Von den akiurgischen Abbildungen von Prof. Stßshte 
ist die Ste und 4te Liefeiämg erschienen • (2 Thir.); eben so von 
dessen schätzbarem Handbuche der Akiurgie der dritte Band 
(2i TUr. alle 3 Bände 54 ThIr.}, welcher die am Halse, d^ Brust, ^ 
der Unterleib, dem Rückgrat und den Extremitäten vorkommenden 
Operationen enthält 

Der 14te Band der chhrttrgisehen Handbibliothek enthält eint' 
Uebersetzung von Jarnes iS^^m«' Abhandlung über die Aus* 
schneidung krankhafter Gelenke (2 Thtr. 6 Gr.), in wel- 
cher sich viel Interessantes über die weifse Kniegesch^iilst 
findet-^ 

Die Beschreibung einer Exarticulation des Unterkiefers 
mit vollkommen glücklichem Erfolge verrichtet von 
J^r.H.B. Schindler findet sich nebst zwei Abbildungen, die Kranke 
vor und nach der Operation vorstellend, in r. Graf u. v. Wßiik. 
JK Bd. XVU. H. 4. S. 544. Die Operation wurde wegen eines 
Osleosteatoms des Unterkiefers vorgenommen, die Carotis nicht 
vorher unterbunden, ein Hantschnitt gemacht, und der Unterkie* ^ 
fer vor der Exarticulation auch in der degnerirten KnochensteRe' 



mil der m. Gr4kf0*»AeD Scheibcnsäge |;elreBiit|, übrigeoft die Ope- 
ration auf die von «. Grarfß angegebene Weise (dessen Jl. BcL III.) 
und nur .den Umstanden nach modifiurt, ausgeföhrt I>er Verf. 
Tergleicht dann die yerscbiedenen Ansiebten in Kticksicbt vorheri- 
ger Unterbindung, der Carotis, des Hantschnitts, der Knochen- 
dnrcbsägung an sich und jeifer vor der £xarticuIaUoii, Bei inrelcher 
Gelegenheit der «• ^rii</!r*schen Scheibensage d<;r Yorinig vor der 
£Rp^*schen Säge eingeräumt wird. Die Reaction nach dieser Ope- 
rat^>n «rar verhältnibmäbig unbedeutend; am dritten Tage nach 
dieser Operation safs die Patientin im Bett und nähte, nach Tier 
Wochen war alles bis auf den Knochen vernarbt« (Ref. liat die 
Darlegung dieses Falls mit vielem Interesse g^es6n, und ist über- 
seugti dei: glückliche Erfolg der Operation wird «u Yecsachen auf- 
muntern, die Toa grofsem Nutzen für die Erweiterung der opcn- 
tiyen Chirurgie seyn müssen. S. auch r. Grorf, und 9. fFiaUL 
JL Bd. XVIir. it. 1, S, 25., wo ^benfalk ein mit gliicUicbeffl &> 
folge gekrönter ^all kurz von f. Gnufe mitgetbeilt virird.) 

Mach r« Groefe bat die Exarticulation durch 4cn Coaussduvtt 
(nach Seonietien) unläugbare Yorziige vor anderweitigea Opeoh 
tiona- Methoden, indem sie schneller von Statten, und bdgielcb 
voUstandiger Deckung ungleich kleinere WundBächen nir Folgt 
hat Das Verfahren erfordert aber viel operative Fertigkeit ^«. 
Grarfe*^ Jahrb. über das clin, chir. Augen. Inst, der Univ. zaBeri. 
V. J. 1831. Auch in v, Gratf. und.v. fFMA. JL Bd. XVIH 
Oft- 1.) 

Prof, Mimdi beleucbta (flu^t'ß 1%. Bd.. JSXYU. H. 2. & 
19$.) die Ezarticulatio bumeri, und. giebt eine W^ardigong 
ihrer Historie, nebst einer neuen Operation3metho<ie. 
Man kann 6 Operationsmethoden unterscheiden; 1) der IJalbzirkel- 
Typus (beide LeDran, Garangert)\ 2) der Zirkel« Typus (JforMd^ 
Bm JBell, Baraiony Alonson^ v, Graef€)\ 3) der Spitzlappeo->Typiis 
(£a Faye^ «. fValther^ Bicherani* MuvMinna^ J^ein^ Bran^li^ 
Dupuytren^ GauUhUr^ Hennen^ Guthrie^ CharUs Belf); 4) der 
Grundlappen- Typus (^DesauU^ Larrey^ Dupuytren^ ZäisjTane)\ 
6) der Typus exploratorius (/Iim^, Mtmdt)\ 6) der Oval* Typus 
(Langenbeek^ Scontetten). Von diesen verschiedenen Methoden 
ffefert eine beigegebene Tafd Abbildungen. Des. Verf. neue Me« 
tbode gehört zum exploratorischea Typus mit der Idee, einen gro- 
C^en halbrunden Lappen zu erhalten, der in dor . Mitte gespahen 
ist, und dessen Spitze in den Anfangspunkt palst; das Yer&hfen 
Mbst aber wird bei magern und fetten Subjekten modifizirt* Bei 
einem magern Kranken führte Prof. ifoiM// die Operation aus, und 
der 14 Jahr alte Knabe^war fünf Wochen nach ^r Opi^tioa 
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gelieilt (lieber das apecidle Yerfabren mufs aaf die Original- 
AbbandlaDg verwiesen i^erden; Ref. halt die Methode für passendi 
on^ glaubt Hr. Pro£ iVunJ^, würde durch einen speciellen Abdruck 
seiner Abhandlung sammt d^. beigefügten lithographirten Tafel ei- 
nen Wunsch vieler Chirurgen erfüllen, und den - Studirenden ein 
schönes Werk zum Studium der Exarticulatio bumeri geben.) 

Dr» IH^ffenbaeh machte nach Larrey's Methode eine £xar- 
ticulation des Oberschenkels, die noch nach 8 Tagen einen 
günstigen Ausgang hoffen liefs. . Dennoch starb der Kranke 13 
"[^age späteju (Berl* med. Z^it No. 35. ..B^. Nähere in JHo. 7o 
der med. Zeit. v. Yer. i. Heilk. in Preufs. Die Abli>sung dea 
Obersichenkels^ai^s dem,H.äftgelenke.) ' 

Hr. Schel^r» theilt jcine Geschichtliche Darstellungv 
eia^r. durch dies Heilkraft der Natur bewerkstelligten 
Amputation des Vorderarms (Med. C. Bl. No. 13.) mit, die 
sehr interessant ist. Der wider eine Mauer geschleuderte Knabe? 
brach beide Yorderarmknochen; der Bruch wurde ineinandergeset^t^> 
ein passender Verband angelegt, innerlich, um Nervenaufruhr.yor-! 
subeugeo, ein Paregoricum gegeben. Es traten aber nach einigen. 
Tagen nervöse Erscheinungen und örtlich Zeichen der Putrescenz 
auf; 4er Verband wurde weggenommen, und wfirme aromatische. 
Umschläge mit Wein wurden aufgelegt, innerlich ein Infpsom 
Valerianae* Die Fäuloifs schritt indels voran, und am lOten Tage/ 
der Krankheit trenpte sich der Vordqrarm im Orde^ike, es zeigte 
sich eine schöne Wupdfläcjie, und auch der vo^ragepde Knochen« 
theil wurde'nach 13 Tagen abgestoben, nachdem man blos Catsl- 
plasmata emoUentia umschlagen hatte» Die Wunde schlofs sich in 
8 Tagen vollkommen. -«- (Die ViSL medicatrix hatte hier gewib . 
Wunderbares geleistet; .allein im An&nge hätte wohl .ein durch- 
greifendes ajutiphlogiatisches Verfahren es . verhütetf dafs e$ so 
weit kam.) 

Dr. EngtoUUr erzahlt (i;. Grarf. uqd «• Ff^aUKSL Bd, 17 
H..4f S. 679.) die Geschichte einer Ampjatation d^aOber«. 
Schenkels, mit besonderem am 7ten upd 14ten Tage 
nach der Operation eingetretenen Nervenzafällen ßv^ 
'Operation wurde wegen im Kniegelenk vorhandener Caries unter- 
nommen, die FFilhelm'sche Methode des. Cylinderschniltes ange- 
wandt y und alles schien den Umstanden nach gut zu gehen, als 
ptotzHch .ohne irgend. benferkbare Ursaf:hen am 7ten T*ageZuckupt 
gen . im Stumpfe, Seitwärtsdrehuogen des Kopfes, Auswärtsdre^ 
himg^ d^ rechten Armes, Würgen i|nd Brbred&en eintraten, sich 
zwar stillten, aber am 14 Tage zurückkehrten. Auch der zweite 
Anlall ymarie b^ettigt. (Moftcbna, Naphtha, Puly. Dowcrlt Gys- 
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mala ex Asa foetida, Eioreibongen ron Ungt mercuriale mit 
Ouium) und der Kranke genas. Dr. Engmiller fragt, ob viel- 
leicht eine an der Schnittfläche entstandene partielle Necrose & 
Nervenzurälle faeryorgenifen haben mochte. 

Prof. Textor ersählt eine glückliche AussefanetciiiDg et- 
iler Exostose des Unterkiefers mit B» Heinere 2vsainnieo- 
gesetzter Kettensage (Osteotom), welche die Voraäglicb- 
keit des Instrumenta beweist (Salzb. med. chir. Zeit No. 64.) 

Interessant ist eine Abhandlang De exstirpatione ling^aa^ 
Commentatio chirnrgica, scripsit Dr. Jf. Jäger Prof. er- 
l^i^S* (k Tbl.) Diese schwierige Operation wird bei Hypertrophie 
und Angiektasie (wenn sie angeboren siild), und bei Scirrlms oder 
Krebs, so wie bei Medularschwimmen nöthig; die Exstjrpatioa 
kann bis eum Os hyoideum und der Epiglottis Statt fiadea. Der 
verlorne Theii wird einigermaben durch Qranulation ersetSBt. JA 
Operation findet entweder durch Excision oder durch tKe Lftgator 
Statt, der Yerf. machte die Operation einmal mit dem Messer. — 
Hieran reiht sich Prof. Jf. Jäger ^ Ope ratio resectionis eoB- 
spectu chronologico adumbrata. Programma. (12 Gr.) 

Dr. Based&w exstirpirte eine bewegliche Exostose^ die a de» 
von Searpa als Psendo* Exostosen bestimmten gehörte. Dlcte 
aind nach Searpa als Produkte einer chronischen Entafiodung «nä 
Wucherung des Periostiüms mit Ausschwitzung eines gemncnderi 
plastischen Knqchensaftes au betrachten, (lieber eine beweg- 
liehe Exostose. 0. Oratf. und «^. PFalth. Jl. Bd. XVIL H. a 
S, 42»«) 

S. Sonez erzahlt (Med. Jahrb. d, oslerr. St H. a. S. 456.) 
eine Krankheits- undOperationsgeschichfe eines aufser* 
ordentlich groTsen Rachenpolypen. 

Pl-of. Heeselbaek^ htsc\iit\hl (in seinen med. chir; Beol». und i 
Erf. Bd. I. H. 1. S. 37.) einen Fall von Markschwamni an der 
rechten Obergliedinafse, der einige ZoH iiber dem Coody- 
lus internus stand, und. in einer Anscfawelltnig des Median^ Nerven 
wucherte« Die Wurzel wurde am Nerven durehscbnitten, die 
Wunde mit Aetzstein und Digestiv -Salbe verbunden und völKg 
geheilt 

Prof. Bemät theilt {EtufeX Jl. Oct S. 7^) die Gesohichte 
der Biidung und Operation einer ungeheuren lB9^P-f«nd 
schweren Speckgeschwulst mit. Dies^ Geschwute bildete 
sich am vordem Rande, nahe am untern Winkel der Scapula sehr 
bald zur Grofse eines Kiudeskopfes aii9, wurde Unit dem Messer 
entfernt, und es schien, dafs die Pitientitt hergestdlt sey; allein 
obgleich ein Fontandl gesetzt worden war, so enlwid^dten 



Cbirurgie. ^ 251 

doch sAr^ hM auf dtr linken Bnisl, am Kopf» am rechten Arm, 
auf der Mitte derBrnst und endlich selbst in der Augenhöhle neue 
Speckgeschwükte, -und die Kranke starb , kara Aach jeiner glücklich 
übentandeAeoEfitbinduQg an Entkxaftung« 

Dr. Herzh^g erxähit nach Maurin (Revne medicale 1831. fevr.) 
die glacklicheHeiluorg eiaes Krebses im Mastdarm durch 
die Ezatirpatron. («*• Graf. u. «« fFaltk. JL Bd. XYIU. H. 2. 

S, 842;) , . : 

"lieber die Heilkraft d^r Natur bei der Intussuscep- 
tioa theitt Dr. L. Biehier (dessen ^bhandL aus dem Geb. der 
prakt. Med* und Chir« II.) .aus. eineir Dissertation von Hedingen 
eiaen ansgeseichneleft. Fall mit, in 'wdchem ein 10 Zoll langes 
Damistück entfernt war, und dal Leben dennoch eihalten wurde» 
Den sehr interessaDleD Bemerkungen über diesen Fall ist eine ans* 
(ähiKche Literalnr angehängt 

Dn P« V.IVaUer theat («. Graf, und «. Wdlih. JL Bd. 
XYIU. VL 3. S. 440.) die Geschtchte eines Bruchschnittes 
mit, bei welchem nach v,' Grnefe^a Vorschlag auf die Hermoto- 
mie eine Granulation im Bauchring erregt wurde, wodurch dieser 
sich achiofs und eine-iadicale Heihing bewirkt, wurde. 

Dr. P. U. fTatier ersaUt («. Graf, und r. ^o/fA. JL Bd. 
XVUI. H. 3,S. 445.) den Fall einer Atresia ani, bei welches 
die Pperalion 29 Slonden nach der Geburt untehiommen wurde, 
das Kind aber 24 Stunden nach der Operation starb. Dias Colon 
ascendens ging statt nach der linken, nach der rechten Seife, und 
endete in einem blinden Sack; der Troikar hatte den Darm an 
seiner hintern ßtelle 2. Linien oberhalb seiner tiefsten Stelle 
durchbohrt. 

Eine- radicale Entfernung der BLämorrhoiden*Kno* 
ten hei einem an sehr vielen derselben leidcJnden Manne bewirkte 
Hofr. Emu , indem er von einigen mit d^m BromfieftP sehen Hacken 
hervürgeaogenen Knoten v% abschnitt, die Bhitung mit kaltem Was- 
ser ndd einer - ei^gebraohten Tamponade stillte, und erst nach ei« 
nigerlZ^it auf ähnliche Weise die andern Knoten behanddte, bis 
alte ei^fecnt waren^ <ii. Graf, und 0. rfVaiih, JL Bd. XVXIL 
U. S. £. 502.) 

t^t. P. U. #r«7idr beleuchtet («. Gri^. und v. fTahh. Jl; 
Bi Bd. XTia iL 2. S. 286,) den Steinsehnitt beim Weibe. 
])ie .Untefsuchnngnu über die Yoreüge der verschiedenen Opera^ 
Ilona- Methoden .de& Sieinschnittes haben bis anr gröfsern Verein«« 
ftohnng des £Mnb*si;heik Apparates stets« grofse Wichtigkeit, und 
M^tndcfti es aalbsli sfditer fi&r die, PäHe bebaken, in denen die Zer« 
hrfidehing cöniraindisirt ist, Die in neuerer 8^ vorgeschhgenen 
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Methoden, der Recto-VencaUSchnilt nach Berltt^hUri be!m 
Manne, und der Vestibulär ^Schnitt nach Lisfrane beim V^etbe 
zeigen, dab die frübern Methoden inmer noch kein hinreichend 
günstiges Resultat darboten, aber aueh diese Methoden bedürfen 
noch des Prüfsteins der Erfahrung, da namentlich LiMfrom^s Vor- 
achlag noch nicht im Leben ansgef&hrt word^ Dr. FF'tMlter ver- 
s&chte die Jüf^^n^'scbe «Methode am lebenden Weibe, «und fand 
die derselben ?on Dr. Behre (Versuch einer kritisch - histo- 
rischen Darstellung des Steinscbnitt^s beim l^eibe 
.Heidelb. 1626.) gemachten VSrwürfe nicht beatatigt,^ dagegen xwci 
andere Nachtheile, die aiidi bei dem Apparatus altusTOTiconnfflea. 
Da nimlicb die Blase .an derTordern im Opcnrtionsakt nach oboi 
gerichteten Wand geöffnet wird, so ist dar Fassen de» Steim^ 
und der Abgang von Steinfragmenten* erschwert, wenli der Steii 
durchs Ergreifen zerbröckelt.. Diese Nachtheile wdidea aber dord 
bedeutende Vorzuge überwögen, zumal man. triebt mit Behre sages 
kann, dafs die Inconlinenlia urinae durch die seolto vagino-yesicalis 
sicher verhütet virerden. Dafs man bei V^tibufa^* Schnitt kerne 
sehr grofsen Steine entfernen kann, ist ein Vorvirurf, der aBÜi«r 
dem Apparatns attns auch die andern Operations -^Mediodeff fiM* 
Verf. erzählt nun eine bei einer 45jihrigen Fräii. yorgeaoniBieDe 
Operation des SteinschAitts nach Usfrane^t Methode, die mit 
gtücklichcm £rfolge gekrönt war. «-* Dr. tVaUer bemerkt, d^ 
sieb in diesem Falle -die Bebaupfcang^ Mehrerer und besondefs yoo 
#. Klein ^ dafs organische Fehler der Brust, namentlich des Ber« 
-sens, nach Entfemong dies Steins durch den Schnitt yiel raschere 
Fortschritte machen, ab vor der Operation und leicht' zu einem 
todtlichen Ende fuhren, •— bewährte, indem die Person etwa an* 
derthalb Jahre später in Folge einer andauernden Versdilimmemog 
ihres fruhern Brustleidensy gegen wdcfaes ' sie keine Hülfe eucht«^ 
starb« *— • • ^ > { •/ -.•'.•• 

Hieran reiht sich eine Schrift yon X» Ji N. Gofener^ Ver- 
suche und Vorschlag, nach gemachtem- Stein^chnitt 
grofse Steine in. der Harnblase gefahrlos zu bohren 
ua d zu z e r s tu ck e In. -Nebsi Zeichnung .des Imtrumenis. (U> Or.) 

Dr. Herzberg erzählt eine von Delpeeh (Revue med. JoiL 
1831.) bewirkte glückliche Heilunig einer nach einem 
Steinschnitte entstandenen heftigen Peritonitis dorch 
das Einreiben des U.ngt. Hydrargyri oinereL {9. Graf. 
lind «. Walih. Jl. Bd.XVm. H.2.S. a3SL) Dersdbe theilt nacb 
Guthrie (Lond. med.. and phys. Journ. 1830« Decbr.) eine auf 
deil Südseeinseln eigenthütoliche Art denTriemns diircb 
die Operation der Toroiolii zu iieilen, nät (ibid S. 339«) 
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«nd enSüAt «neu Fdl (ihid S. 336.), in w«lclieiil Dr. MaJageni 
eine Durchschneidung des Nervus ischiadicus mit glück- 
lichem Erfolge vornahm. (Aus Osserval. med. di Napoli. 1830. 

Decbr.) 

Dr. P. U. Walter gicbt («>. Graf. u. ». WaHh. JL Bd. XVIL 
H, 3. S. 440.) die Geschichte einer Durchschneidung mehre- 
rer Gesichtsnerven bei einer Prosopalgie, gegen die sich 
Eisensar^ii in steigender Dosis, und Baryta ronriatica neben vielen 
andern Mitteln hoch am giinstigslen gezeigt hatten. Zuerst wurde 
der Nervus facialis bei seinem Austritt aus dem Foramen styloma- 
stoideum durchschnitten, und als der Schmerz einige Zeil nachher 
am Unterkiefer auftrat, auch der Ramus alveölaris maxillae inferio- 
ris dss 5ten Paares durchschnitten. Allein auch noch eine Durch- 
scbneidung des N. alveol. maxill. inf. rami tertii nervi quinti bei 
dem Eintritt in den Canalis alveölaris der untern Kinnlade w2ur 
nothwendig, um eine Erleichterung zu erbalten, denn vöUige Hei- * 
lung wurde nicht erlangt Hieran knüpft der Verf. die Geschichte 
einer febris intermittens prosopalgica und Bemerkungen über die 
Prosopalgie überhaupt und ib^ häufigeres oder sdteneres Vorkom- 
men, und stimmt zuletzt der Ansicht des Dr^ Warren bei, nach 
vrelcber die Ausschneidung eines Nervenstücks sicherere Heilung 
als die blofse Durrhschneidung gewähren soll. (Diefs ist um so 
wahrscheinlicher, da nach Versuchen sieb bei einem durchschnitte- 
nen Nerven die Reizung des einen Endes zum andern fortge- 
pflanzt, was nicht der Fall ist, wenn ein Stück ausgeschnitten 
worden. Ref.) ^ 

Eine penetrirende Bauchwnnde^tte ein Landchimrg nach zu- 
rückgebrachten Eingeweiden mit linienweit von einander entfern- 
ten Stichen vereinigt, und Dr. Basedow (Uebef eine merkwür- 
dige Bauchwunde, v. Graf, und v. Wahh. Jl. Bd. XVH. H« 
3. S. 424.) sah sich genöthigt, eine neue Nath anzulegen, nach- 
dem er einem 1^ Tassen starken Blutergufs Abßufs verschafft hatte* 
Die sutura circumvoluta wurde angelegt und die Kranke wurde in 
18 Tagen geheilt, da die Wunde nur spät durch die frühere Mifs- 
handlung heilte. Bei dieser Gelegenheit bemerkt Dr. B/tsedow die 
Vortheile der Sutura circumvoluta, da bei ihr kein Einreissen der 
Stiche wie bei der Sutura nodosa zu beftirchten ist, und man auch 
bei letzterer Heftpflasterstreifen anlegt, weil man den Stichen nicht' 
Festigkeit genug sutraut; Nachtheile, die bei der erstgeifemnten 
Nath wegfallen. 

Da Dr. DorfmülJer die umschlungene Nath bei der Hasen- 
scharte nicht stets bewährt fand, vielmehr in einem Falle die 
Nadeln ausrissen, ;bo empfiehlt er (Heidelb. AnnaLBd. VHI. H. 4. 
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S. 610.) die OJkttfüik'^ring^aAt BleAod^ die stets den gföd 
lichsien Erfolg hatte, und die er näher beschreibt. 

Dr. F. Müller b'efert ^v. Graf. n. v. WaUh. Jl. B<I. XVni 
H. 2. S. 193.) eine Uebersetzung aas dem Dänischen der Be- 
Schreibung des LuftrÖhrenschnittes bei Pferden, ver^ 
glichen mit dieser Operation bei Menscheo^ von Pro£ 
C. Fihorg. 

Prof. FTutzer machte wegen einer Entartung der Schlelmhaot 
des Kehlkopfs in Folge von Tuberkeln die Tracbeotomie. Der 
Kranke starb am 3. Tage nach der Operation plötdicfa. Q/iii- 
theilungen aus Bonn. Sachs Berl. med. Zeit. No. 17.) 

Dr. Bobbi tbeat (0. Graf, und v. fTalth. Jl. Bd. XVUr. E 
2. S. 181.) einen Fall mit, in welchem eine complicirte Haro- 
rÖhren- Verengerung durch Bueamps und JLallemaais 
BeiUVerfahren (mittelst Aeteung) radikal geheilt wurd«. 

Von Andrews Beobachtungen über die Ani^endnr^ 
des Höllensteins gegen Strikturen in der Harn- uui 
Speiseröhre erschien eine Uebersetzung aus dem EngSsc&CD 
von Dr. C. Ruppius. (Mit drei Kupfern. 1 Thlr.) 

«. Griffe rühmt die Qperationsweise Foofs und FfMfoM 
gegen Phimosis. Mit einer kleinen, schmalen, festen, itiimpreQ 
Scheere wurde, indem ein Scheerenblatt in dieMündang desfne- 
putii gebracht worden^ der Rand der Vorhaut aufwärts getrennl, 
die Scheere immer weiter fortgeschoben und die innere > dünne 
W^and bis sur Corona glandis durchschnitten, indem die äatscre 
Wand des Praeputtums immer mehr zurückweicht. Der Operirte 
hat nun blos die Vorhaut eiij^emal zurückzubringen und zur Hei- 
hmg Mandelöl aufzutröpfeln ; die Vernarbung hatte in 24 Falleo 
keine Verunstaltung zur Eolge. (9. Gräfe's Jahrb. über das clio. 
chir. Augen« Inst. d. Univ. zu Beri. y. J. ISSl« S. auch t>. Graf. 
und «^. FTalth. JL Bd. XVIH. H. 1.) 

Prof. Wagner hält zur Stillung hartnackiger Nachbln« 
tungen nach Blutegelwunden (Med. Jahrb. d. österr. St. M 
III. H. 4. S. $14.) 9 wenn ein Knochen unter liegt, einen festeo 
Fingerdruck auf die Stelle, und wo kein Knochen vorhanden ist, 
ein anhaltendes Zusammendrücken dei^ in einer Falte gefaisten 
Stelle für die sichersten Mittel. 

Ibt. Albers rersuchic in einem FaHe als eine neue Behand- 
lungs-weise der Telangiectasie, an der entarteten SteHe mit 
Kuhpockenlymphe zu impfen ^ und der Erfolg war, wenn er auch 
keine völlige Heilung hervorbrachte, doch günstig, und zu ähnli- 
chen Versuchen aufmunternd. (0. Gr^. und 9, Walth. JK Bd. 
XVIII. H. 3. S. 430.) 
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-Gegen ästige Aneurysmen der Art. temporalfs, dte idlmahltg 
traubeDfÖnnig werden, halfen Unterbindungen des Stammes nach 
«9. Gräfe nicht; derselbe machte daher mit £rfolg an der am stärk- 
sten puUirenden und hervarrageaden Stelle einen tiefen Einschnitt 
^'odurch möglichst viele Knoten zerschnitten werden, und eine 
tiefgehende die Obliteration sicher herbeifobrende Entzündung ent* 
steht, nach welcher die Kranken in wenigen Wochen gehellt sind. 
Die besondere Methode nach diesem Einschnitt die Haemorrhagie 
zu stillen, wird sp'^ter beschrieben werden. («. Graf e^ 9 Jahresber. 
über das clin. chir. Augen. Inst. d. Uniyers. zu BerL v. J^ 183L 
Auch in «. Graf und v. Walih. Jl. Bd. XYIU. H. 1.) 

Dr. Schönberg lieferte eine Uebersetzung {ßusf^s Mag. Bd. 
38. H. 2.) des Berichts, den Gundelach^müer über einen Fall 
von Unterbindung der beiden primitiven Carotiden, die 
auf bem Königl. Friedrichs-Hospitale in Kopenhagen 
vorgenommen worden ist, der König!. GeseUschallt vorgetra- 
gen hatte. 

Die vorzüglich durch v. JValther empfohlene Unterbindung 
der Art thyreoideae bei Kropf aus aneurysmatischer Anschwellung 
dieser Arterien, wurde von «• Gräfe mit glücklichem Ei-folge voll- 
zogen und beide obern Art. tbyifeoideae unterbunden. In einer früher 
unternommenen Operation wurde nur eine Art. thyreoidea un- 
terbunden, und neben der aneurysmatischen Beschaffenheit der Ar- 
terien war auch eine Hypertrophie- der Schilddrüse selbst vorhan- 
den, weshalb es erklärlich ist, warum dort die Operation 
nicht zum Ziel führte, und später der g^^nze Kropf ausgeschält* 
werden mufste. (Heilnng eines aneurysmalösen Kropfes 
durch Unterbindung der beiden obern Schilddrüsen- 
Arterien. Int^. Graf e^ 9 Jahresber. über das clin. chir. Augen. 
Instit. der Univers, zu Berl. v. J. 1831. Auch in «. Graf und 
«». Walih. Jl Bd. XVÜL H. 1. S. 8.) 

V» Gräfe machte in der Mitte des Oberschenkelbeine Unter- 
bindung der Arteria crurälis mit glücklichem Erfolg. (9. Gräfe^m 
Jahresher. über das clin. chir. Augen. Inst d. Univ. zu Berl. im 
J. 183L Auch in «. Graf und «. WdUh. Jl. Bd»^ XVni. H. 1} 
, J^t.Loreh theilt Beobachtungen über die Torsion der 
Arterien nach Delpeeh und Johert (Rue£e Magaz, Bd. 37. U» 
dk S. 565.) mit| nach denen die Resultate zuweilen günstig, zu- 
weilen ungünsi^g ausfielen, also noch nicht mit Bestimmtheit über 
das Verfahren geurtheiit werden kann. 

Prof« Texior spricht (Salzb. med. chir« Zeit No. 1.) einige 
Worte über die Nachtheile, welche "trot' Delpeeh in 
Montpellier beim Drehen der Arterien (Torsio arteria« 
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mm) beobachtet hat. Delpeeh beobachtete bei 3 Ampatatio 
nen nach der Torsion ein Oedem des Staropfes, obwohl sich die 
Blutung gestillt hatte, und die unmittelbare Vereinigung der Wunde 
mifslang) zwei Operirte starben, einer genas. ProTT 7V;rtor er- 
zahlt nun drei abweichende Falle; im Ersten stillte sich die Blu- 
tung bei einer Amputatio humeri nach der Torsion, die erste Ver- 
einigung mifslang; im zweiten Falle wurde bei einer Amputatiofl 
des Oberschenkels theüs die Torsion, theils die Ligatur angewandt 
die Blutung stand und eine erste Vereinigung schien einzatreteo, 
spater zeigte sich jedoch eine Fistel; im dritten FaDe stand die 
Blutung nach Amputation des Vorderarms von selbst, "««resbalb we- 
der Unterbindung noch Torsion angewandt worden, die "Woode 
heilte per primam intentionem, dennoch zeigte sich spater eme 
Fistel. Alle drei Operirte genasen, aber bei allen dreien i.&gat 
sich auch Oedema, theils früher, theils später nach der Operati« 
auftretend. — Prof. Textor meint, es lasse sich noch nicht üfe 
den Werth der Torsion entscheiden; ihm gelang sie bei gro/sa 
und kleinen Arterien, und mifslang zuweilen ohne nachweisltare 
Ursache'; zuweilen gelang die Torsion an der Art. tibialis aofMa^ 
und mifslang an der Art. postica und peronaea, allein nie eaUüad 
aus einer mit Erfolg gedrehten Arterle eine Nachblutung. 

/. fr. Arming erzählt (i>. Graf, und ^.FFaHk. JI. Bd-IVHL 
H. 2. S. 281.) die Anheilung ein^r fast gänzlich abgens- 
senen Nase. Ein herabfallender Fensterflügel rifs die Nase mes 
60j'ährigen Mannes in der Nasenwurzel so entzwei, dafs in dem 
' herabhängenden nur noch durch einem ^ Zoll breiten Hantstreifeii 
mit dem obern Theile zusammenhängenden Stücke alle die Nase 
bildenden Theile enthalten waren. Es mufste eine kleine Arterie 
unterbunden werden, und der herabhäugende Theil Vurde mit dem 
obern durch 8 blutige Hefte vereinigt. Die Heilung geiang an 
einigen Stellen per primam intentiom, au andern durch Eiterung, 
war aber überall vollkommen, und selbst die rothe Narbe an der 
Vereinigangsstelle verschwand allmählig. 

Zur Orthopaedie sind zu nennen: 

Ueber die Erkenntnifs und Heilung der Rückgrats- 
Verkrümmungen mit Lähmung, vorzüglich der Fufse. 
Von Dr. i?. C. rcgel. (20 Gr.) Eine von dem 1825 verstorbe- 
nen Prof. flöget nachgelassene und von Dr. Osterhausen heraus- 
gegebenen Schrift, die das Bekannte gut geordnet vorträgt, aber 
wenig Neues enthält. 

Ouvrards theoretisch -praktische Abhandlung über 
Orthopaedie ist von Dr. SenftUben slus dem Franzosischen 

über- 
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übersetzt und mit einigen Anmerk*ungen begleitet wor« 
den. {Hufel. Ji. Juni. S. 62.^ mit einer Zeichnung.) 

Dn Fleischmann beschreibt eine ungewöhnliche Krüm- 
mung der Wirbelsäule {Sachs Berl. med. Zeit. No. 28O9 die 
'weder Kyphosis^ noch Scoliosis, noch Lordosis, noch eigentlich 
rotatio Spinae war. Nachdem nämlich die Wirbelsäule bis zum 
10* Brustwirbel normal war, bog dieselbe mit dem eilflen Wirbel 
in einen spitzen Winkel um, giog bis zum 2. Lendenwirbel schieJT 
nach hinttn in die Höbe, und machte mit dem 3. Lendenwirbel 
Weder einen spitzen Winkel, dann normal verlaufend; Die Form 
defs eilften ^rust- und dritten Lendenwirbels war diese Krümmung 
begünstigend, beide waren dreieckig, der Lendenwirbel nach vorn 
der Brustwirbel nach hinten dreieckig zusammengedrückt, und auch 
der zehnte Brust - und vierte Lendenwirbel kamen dieser Form 
nahe. -— Prof. Sachero beschreibt einen Fall, wo am ersten Len-^ 
denwirbel ein stumpfer Winkel gebildet wurde. 



Dr. fV, A* Schellhom thcilt einen Fall einer merkwürdi- 
gen Kopfverletzung mit, bei welcher sich bei einem 12jähri- 
gen Knaben durch einen Sturz von einem Baume die Hirnscbaale' 
so zersplittert fand, dafs keine Trepankrone angelegt werden 
konnte. Man machte blos kalte Umschläge, welche aber sehr lange 
fortgesetzt wurden, und der Knabe genas vollkommen« (Med. C. 
Bt. No. 5.) 

Auch Schmidtmann theilt noch ileuerlichst (JBufeh Jl. März 
S. 77.) die Geschichte einer durch Extravasat tödtlichen 
Kopfverletzung ohne Zeichen desselben mit. 

Dr. B^r erzählt einen Fall einer- glücklich geheilten' 
Verwundung des kleinen Gehirns, bei welchem auch das 
Rückenmark aflfizirt war. {Hufel, JI. März. S. 76.) 

£in Schä^elknochenbruch, bei welchem keine Zufälle 
eines Gehirnleiaens auftraten, wurde von Dr. Strauch durch 
Schmucker^ &che Formationen und antiphlogistisches Yerfah-' 
ren in 10 Wochen geheilt. (Beiträge zur med.'£rfahrungl 
Rust's Mag. Bd. 37. H. 2.) 

Dr. Schindler erzählt' (Schwere Kopfverletzung. Bust's' 
Mag. Bd. 37. H. 2. Bei träge zur med. Erfahrung.) eineh 
Fall, in welchem durch äufsere Gewalt ein Knocheneindruck am 
Schädel entstanden war, in dessen Folge Epilepsie eintrat. Nach' 
einer verkehrten Behandlung wurde der Kranke dem Df. Sehinä^' 
ler Übergeben, und in der 39. Woche die Trepanation vorgenoiü«^ 

17 • • • ' 
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men» ohne jedoch Hulfe'öi gewahren, wahrenij cme frötzcitigi 
Operation den Kranken gewif» hergestellt haben wiirde. 

Prof. Textor berichtet (in Henkis Zcitscbr. f. d. St, H. I 
S. 439.) einen Fall von zwei grofsen Eindrücken am Schäi 
delgewolbe eines Mannes, der selbe bis zu seinem voi 
kurzem erfolgten Tode, viele Jahre lang, ohac Störung 
seiner Gesundheit mit sich herumgetragen haL £it 
Beitrag zur Lösung der Frage über die Indication zor 
Trepanation, der sehr gegen eine prophylaktische Operation 
spricht. Ueherhaupt scheint die Trepanation dem Verf. in da 
Regel zu denjenigen Operationen zu gehören, welche nicht helfeo 
können, wo man sie brauchte, und von welchen es ein QM 
wäre, wenn man sagen könnte, dafs sie immer Mos überflüssig 
gewesen sind, wo man sie angewendet hat 

Von vielem Interesse für diesen GegcnsUnd ist der folgeoi! 

Aufsatz: ' ^ ^ 

Ueber die Indication zur Trepanation in chirurgi- 
scher Hinsicht. Ein Beitrag zur Lehre von den Kopf- 
verletzungen. Von Dr. Schindler. (Heidelb. Jahrb. Bd-lVH. 
H. 1. p. 1—83. — H. 2. p. 165—263.) — Die Frage, ^ . 
ond wo trepanirt werden soll, Ist sehr alt, aber ifnmer ßodk flick 
entschieden; gewichUge Männer fordern die baldige OpenÄoa \a 
den meisten Fällen, und eben so ausgezeichnete Chirurgea V>e- 
. schränken die Anwendung auf wenige der bedeutendsten Verletzun- 
gen; die einen wollen früh, die andern spät (erst bei den Zeichen 
einer Ergiefsung u. s. w.) trepaniren, und beide Ansichten werden 
durch Frfahrungen unterstützt. Es ist aber gewifs mancher ab 
Gegner der Trepanation angerührt, der nur vor zu häufiger An- 
wendung warnt, die Unbestimmtheit des Zeitpunktes, wenn trepa- 
nirt werden soll, und der Stelle, wo das Extravasel vermuthet wer- 
den darf, berücksichtigt wissen will, und manche Erfahrungen sind 
der vorgefafsten Meinung nach theils modifizirt', theib unvollstän- 
dig mitgetheiit. Wirklich sah mau Fälle, in denen .die Trepana- 
tion unerläfslich schien, ohne dieselbe geheilt werdea, und andere 
tödtiich verlaufen und durch die Section ein Extravasat beurkun- 
den, bei welchen man an keine Trepanation dachte. Die Vergki- 
chung auch, noch so vieler Erfahrungen kann daher zu keinem Re- 
8:ultat fuhren, und auf der andern Seit^e sind die Erscheinungen 
bei Kopfverletzungen, die auf Ergiefsung schliefsen lassen sollen, 
noch so unbestimmt und schwankend, dafs die blofse Speculatioo 
den Gegens^nd auch nicht fordern kann; — es wird also nur in 
Vereinigung dieser beiden Wege, in der durch die Vernunft ge- 
. leiteten und gedeuteten Erfahrung noch eine Möglichkeit dai^ebo- 
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ten, den Gegenstand aufzafaeHen. Za dem Ende mGssen die etn« 
seinen Kopfverietzungen mit ihren Folgen naher betrachtet wer« 
lau. Zuvörderst nnd dieMemaagen beim einfachen Schädelbruche 
a^etheilt. Die, welche nicht trepaniren wollen, betrachten einfache 
^ch'addhrnche, wie andere Knochenbruche, befurchten keine Cariet 
lind bemerken, ein unförnjicher Callus könne auch noch später 
durch Trepanation entfernt werden; sey ein Extravasat damit Ter* 
banden, so werde solches, wenn es erkannt, eine eigenthumltche 
Behandlung fordern; Entzündung im Innern werde nicht dureh 
den Knochenbruch bedingt, könne also auch nicht durch Entfer- 
nung eines Knochenstücks verhütet werden, sey vielmehr durch 
die neue Erschütterung, welche die Trepanation hervorrufe, noch 
mehr 2u befürchten; endlich wisse man. nicht, wie weit die Vis 
medicatriz naturae ausreiche, dürfe also nur da trepaniren, wo 
Gehirndruck oder Gehirnreizung und Entzündung voihanden, und 
müsse auch immer bedenken, dafs die Trepanation eine lebensge« 
räbrliche Operation sey, die an und fiir sich leicht den Tod nach 
sich ziehen könne* {Richter^ Kern, Sibergundi^ S, Cooper^ De^ 
sault^ B* Bell.) — Dagegen sagen nun die Freunde der Trepana« 
tion: die Schädelknochen seyen von den andern Knochen wesent^ 
lieh darin verschieden, dafs sie eins der edelsten Organe, das Ge- 
hirn nämlich, einschliefseu, wodurch Brüche der Schädelknochen 
ganz andere Beziehungen erleiden; ferner seyen 'ganz einfache 
Schädelbrüche ducch die Structur der Schädelknochen nicht wohl 
möglich und stets Mitleidenschaft des Gebims und seiner Häute 
£u befurchten; die nicht sicher zu erkennende Quetschung dies 
Knochens bedinge ' Caries, die man doch eher verhüten als erst 
wenn sie eingetreten zu heilen versuchen müsse; eben so seyen 
Splitter, Extravasate ü. s. w. nicht immer sicher erkennbar, wenig-» 
stens nicht frühzeitig, und später sey leider auch keine Hülfe mehr 
dagegen, die früher in der Trepanation leicht war; die Erschütte- 
rung sey Nebensache, und Entfernung von Splitter und Extravasat 
, beuge den Erscheinungen von Gehimleiden vor, endlich s.ey von 
jedem Extravasat oder Knochensplitter doch über' kurz oder lang 
Entzündung mit ihren Folgen zu befurchten, und dann seyen die 
mebten Patienten unheilbar; wenn demnach auch wohl einer oder 
, der andere ohne Trepanation geheilt worden wäre, so hebt sich 
diefs Zuviel der Operation durch die Gewifsheit, dafs eine weit 
gröfsere Anzahl eben in Folge der unteriassenen Operation stirbt» 
(Zongr, CheliuM^ Busi.) So viele Gelehrten nun die Trepanation 
selbst als eine gefährliche Operation ansehen, eben so viele erken- 
nen dieselbe blos als einen leichtern Eingriff, zumal wenn sie mit 
Umsicht aosgefnhrt wird. Man fürchtet bei der Trepanation 
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eindringende Luft, Yerletznog der Dura mater, eht sa grobe 
Loch in der Hirnschale, und die Erschülterang. (^Rieberanc 
A» Cooper^ HeUter^ HufUer.) Allein die eindringende Luft ii 
akhl gefahrlich, wenn ihr der Rücktritt nicht erschwert ist, wii 
solches die neuere' Behandlang der AhsCesse erweist, jedenfalls i^' 
dieser Luftzutritt auch nur ein kleines Uebel im Vergleich zun 
Extrarasat und den Knochensplittern, und mufs gerade zur frübern 
Operation aufmuntern, weil die Wirkung der eindringenden Lofi 
ungleich weniger gefahrvoll seyn wird, wenn sie eine nocb ge- 
sunde Fläche berührt, als später, wo schon Entzündung und Et^ 
rung eingetreten ist; die Verletzung der Dura mater ist theiis tob 
Operateur £u yenneiden, theik weniger gefährlich, -wie solcl» 
die vielen Falle he weben, in welchen dieselbe losgetrennt, vd 
selbst angestochen werden mufste, und doch die Heilung fö% 
gelang; sollte sich auch bei einer grofsen Oeffnung dieselbe tä 
ganz durch Knochenmasse schliefseo, so 'wäre dadurch mcbtslc- 
deutendes verloren; endlich ist die Erschütterung^ die ja aucli duc 
den Knochen betrifft, bei gehöriger Befestigung des Kopfs wäh- 
rend der Operation zu vermeiden, oder doch nur sehr wahedm* 
tend« — - Wenn demnach die Trepanation auch nicht gefahrios 
ist, so ist sie doch da, wo sie indizirt ist, nicht zu unteriaseQ, nah 
mehtlich weil die Gefahr des Extravasats u. s. w. unglÄcVi ^ber 
ist. — Was die Splitterbrüche betrifft, so sind alle Wundärzte 
darin einig, daCs die Splitter möglichst schnell durch die Trepana- 
tion entfernt werden müssen; da wo sich alsb die Zeichen eins 
Splitters einfinden, ist die Operation sogleich indizirt. Leider aber 
fehlen diese Zeichen oft im Anfang, oder sind mit denen des Ei- 
travasats ideolisc|i; in diesen Fällen wird man am besten nach L»' 
genbeck zuerst Aderlässe und kalte Umschläge machen, verschwiiK 
den dann die Zeichen nicht, so ist es Zeit zu trepaniren, ud^ 
zwar um so mehr, weil erfahrungsgemäfs zwei Drittfaeile aller 
Schädelbrüche mit Splittern begleitet sind, und in Bezug zur FragCi I 
wo der Splitter sitzt, man denselben in zehn Fällen neunmal ii| 
der Nähe des Knochenbruchs findet Seltene Ausnahmen könoei 
hier die Regel um so weniger aufheben, weil durch die Trepani* 
Uon auch einem wahrscheinlich nicht selten eintretenden Abblätt«< 
niogsprozels der inaern Tafel in Folge der Verletzung und Trco^ 
nung von der bura mater, vorgebeugt wird. -«» Was das Extraf 
yasat betrifft, so kann solches im Innern A^ Gehirns oder sein 
Höhlen, zwischen dem Gehirn und der Dura mater, oder endlidi 
zwischen letzterer und dem Schädelknochen seinen Sitz hab 
Im ersten Fall findet entweder Resorption Siatt, oder das '£xti 
vatat bleibt (in seltenen FäUeo) unverändert liegen, oder es b^ 
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vrirkt GehinieatzündiiDg mit ihren Folgen; jedenralb kan^'idie 
Trepanation hier nichts leisten.— Liegt das Extravasat zwischen 
dem Gehirn und der Dura mater, so wird es meist dufgesogeQ, 
die Anwendung des Trepans dagegen ist böchst unsicher. .-— Exr 
iFavasate aber zwischen Dura mater und der Knocbenfläche, sie 
mögen nun in Folge von Zerreiasung grQfserer Gefälse, oder i« 
Folge einer Trennung der kleinen die Dura mater und die Diplom 
verbindenden Natritionsgeräfse entstanden seyn, erfordern, da die 
Hoflnung zur Resorption sehr gering ist, die Anwendung des 
Trepans. Dev Nutzen der Operation wird aber von Einigen als 
^KMreifelhaft adgesehen, well sich der Sitz des Extravasats nicht be- 
stinunen lasse, nicht jeder Sch'adelbruch Elxtravasat zur Folge habe, 
und geringe Extravasate resorbirt würden.', ^auch bei Eintritt böser 
(Folgen ti oft noch Zeit zur Trepanation sejj weil, wenn auch das 
Extravasat gefunden werde, es oft so fest an der Dura mater an- 
klebe, dab es ohne Gefahr nicht entfernt werden könne, weil die 
Symptome es oft zweifelhaft lieben, ob blos Gehirnerschütterung 
oder auch Extravasat vorhanden sey, weil die Gehirnerschütterung 
die Hauptsache sey, der Trepan nichts dagegen thun könne, und 
wenn die Natur diese übertrage, sie auch wohl das Extravasat un- 
schädlich machen werde, weil endlich die Masse des Gehirns in- 
compressibel sey, und das Extravasat nur durch Verringerung der 
Capacität des Gehirns verminderten Blutzuflub zu demselben ver-< 
Ursache, und somit die Sensibilität aufheben müsse. (Margagm.^ 
DeaauHf v^ fValther^ ■CeUjts^ Ruysck^ Richter^ Portal^ RUherand^ 
Bohn^ Kem^ Behre^ C, Belh) Dagegen wird aber erinnert, dafs 
bei äufsern Zeichen der stattgefundenen Gewalt an den Schädeln 
decken das Extravasat in der Mehrzahl der Fälle unter der verletz- , 
ten Steile zwischen dem Schädel und der von demselben getrenn- 
ten Dura mater liegt« {Louvrier^ ^ittman^^ Mursinna^ Zar^^ 
Cheliusy Le Dran^ v* Smiten^ Bernstein^ Boy er ^ v. Eckst ein^ 
Langenbeek^ Brodle u, s. w.) Nor DesauJt will das Extravasat 
nicht an dieser Stelle gefunden haben, schlofs aber wohl aus eini^ 
gen wenigen Beobachtungen. Es ist ferner schpn oben bemerkt 
worden, dafs häuGg ein Extravasat zu befürchten, und die Resorpt 
\ tien dort sehr schwach ist; auch lehrt die Erfahrung, dab grofstf 
Wunden am Schädel leichter heilen ab geringe FiTsuren, wovon 
der Grund darin va suchen ist, daCs eben in den letztern Fällen 
der Ausflnfs des Exsudats verhindert ist; die Operation wird also 
unternommen, um den wahrscheinlichen bösen Folgen eine« Extra- 
vasats zuvorzukommen, und schadet erfahrungsmäfsig bei 7 bis 27 
mal wiederholter Trepanation nicht soviel, «Is das Zurückbleiben 
eines Extravasats; v. Klein hat selbst einen Fall mitgetheüt, .19 
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wddiem eine Fraktur in der Basu cranii beute, nachdem dem J 
^Iravasat der Ausfluis offen stand. Steht das Extravasat fest an \ 
harten Hlmbaut, so vird man eine so grofse Stelle blofsbok 
müssen, als das Extravasat einnimmt, dasselbe trift dadurch in d 
Schädelhöhle, der Druck aufs Gehirn hört auf, und die Eitenä 
entfernt das Extravasat . Dab sich nicht isteis bestimmen lafst, fl 
Uos Gehirnerschütterung oder auch Extravasat die Elrscbeinoo^ 
hervorruft, hindert die Operation nicht, da sie die £rschütter«^ 
nicht vermehrt, bei wirklichem Extravasat aber das einige MiH^ 
ist (Richter^ Langenbeck.) £ndtich ist es durcb £rfahruog k- 
Statigt, dafs die Erschütterung weit weniger gefabriicfa, ab das & 
travasat ist, und wenn die Natur auch erstere ausgleiche, sie dod 
letzteres oft nicht eiltfernen könne; der letzte £in\iairf cdM 
dafs verminderter Blutzuflnb in Folge des Extravasats die Viaä 
der Erscheinungen aufgehobener Sensibilität sey, kann nnrv 
schleunigsten Trepanation auffordern. Als Resultat lafst sich da- 
nach feststellen: Extravasate zwischen Dura mater und SSiA 
erfordern, wenn sie nicht ausfliefsen können den Trepan weoo er 
das Extravasat erreichen kann; — - Schädelbrüche mit Symptomea 
des Gehirndrucks indiziren die Trepanation unbedingt oad <ßrekt; 
bei Fissuren mit Symptomen von Gehirnreizung ist der Tre^ 
das sicherste Mittel zur LebensreUung. — Ist nun auch ^mX^icto 
des Extravasats keine Verletzung der Kopfbedeckungen acbd^v, 
imd nur die Stelle, wo die Gewalt einwirkte, bemerkbar, (durch 
eine Beule z. B.) so soll man dennoch trepaniren,. da nichts^- 
durch verloren wird, aber sehr viel gewonnen werden kano; ist 
freilich gar kein Zeichen der Stelle, welche getroffen wurde, » 
Iserlich zu bemerken, so mufs die vorsichtige Benutzung aller I^t- 
benumstande den Ausschlag geben, ob und wo man allenfalls lit- 
paniren solL — Die Quetschung des Knochens und der Bipioc 
erfordert jederzeit die Trepanation; ist sie mit einem Knocbco- 
bruch vereinigt, so trepanire man gleich, fehlt letztere, so ist & 
Erkenntnifs einer Quetfchung des Knochens und der Diploe ^ 
unmöglich, sobald aber Zeichen, welche darauf hindeuten, sick* 
bar werden, mufs trepanirt werden. Was die Schä4elbrücbe mi 
Eindruck betrifft, so herrschen darüber drei Ansichten. Einige 
wollen nur dann trepanirt haben, wenn alle andern therapeutiscbea 
Mittel keine Hülfe darbieten^ — einige aber nur dann zu trepani- 
ren ralhen, wenn ZuMe einer Beschninkung der Gehimthätigkdt 
auftreten, -* und einige endlich die Trepanation stets angewandt 
wissen. Auf die vorhandenen Erfahrungen, nach welchen soick 
Eindrücke oft ohne Nachtheil stattfanden, und sich theils dknäbr^ 
ausglichen, theils das Gehirn sich an die Anwesenheit zu gewöh« 



nei| schiea, ISfst. sich folgendes feststellen: 1) hei Kindern; bei 
'welchen die Trepanation ohnedies sch^vierig und gefährlich istt 
kann iban die Erscheinung des Gehimleidens erst durcih andere 
Mittel zu beschwichtigen suchen, wenn sie aber darauf nicht 
^-schwinden oder gar heftiger werden, mufs trepanirt werden» 
2) ^Wo eine offenstehende Spalte das Aussickern der Flüssigkeit 
erlaubt, kann man auch heim Eindruck expectativ verfahren, so^ 
lange keine anderweitigen Symptome zur Anwendung d^s Tre^ 
pans auffordern. 3) Wenn es auch thatsachlich nachgewiesen ist, 
dafs complizirte Frakturen mit Eindruck zuweilen keine Entzün- 
dung erregten oder dieselbe ohne Trepanation leicht gehoben wer- 
den konnten , so darf diefs doch nicht Ton der Anwendung des 
Trepans abhalten, da solche Fälle als Ausnahmen gelten müssen, 
nnd sich n^e vorher bestiqiimen läfst, ob nicht eine Entzündung 
folgen werde. 4) Die Erfahrung zeigt zwar, dafs auch bei secun- 
dären Zufällen die Trepanation noch mit Glück unternommen 
'wurde, doch ist die frühzeitig unternommene Operation zweckmä- 
fsiger. 5) Eben so wenig sprechen die Fälle gegen Trepanation, 
in welchen die Natur auch, die secundären Erscheinungen ohne 
Operation hob« 6) Dasselbe gilt von den Fällen, in welchen die 
Folgen der Verletzungen (z. B. Lahmung) noch durch späte Tre- 
panation gehoben wurden. — Bei der Verletzung der Hirnhäute 
und des Gehirns durch fremde Körper, ist die Entfernung letzte- 
rer Haupt-Indication, und deshalb (wo^ man diese Körper nicht 
aufsen fassen kann, wie z. B. eine abgebrochene Degenklinge} die 
Trepanation nach allen Schridttellern indizirt; doch hat man Bei- 
spiele, dafs solche fremde Körper selbst die, ganze Lebenszeit ohne ^ 
bedeutende Zufälle zu erregen, in der Gehirnhöhle blieben. Die 
Himerschülterung endlich kann nie durch den Trepan gehoben 
werden, indizirt ihn also auch nie, obwohl sie auch keine Contra- 
Indication für die wirkliche Anwendung, wo solche wegen Splitter 
u. s. w. npthig ist, bildet, wie diefs f>» Walther behauptet. -« 
Was die Entzündung des Gehirns und (seiner Häute in Folge 
traumatischer Verietzungen betrifft, so kann die Trepanation sol« 
chen nur vorbeugen wollen, sobald man daher durch die Form 
der Verletzung auf Anwesenheit von Splitter oder Extravasat, in 
deren Folge Entzündung entsteht, mit Wahrscheinlichkeit zu schlie- 
fsen hat, ist die Trepanation als prophylaktisch indizirt; fanden 
sich hiefur keine Gründe, so kann man,' wenn die Entzündung 
dcDDoch eintritt, solche durch die Trepanation nicht heben, und 
hat dann blos eine Indication zu derselben, wenn eine Stelle aus-' 
zumitteln ist, wo sich in Folge der Entzündung eine Eiterabbge- 
rang gebildet ^at, um' eben diese zu entfernen, da abdann nur die 
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tioo Boch Rcttoog bieten kann» — Nach diesoa .Grami 
satzeo betrachtet Dr. Schindler nun noch die eiazelnen Arten dt\ 
Kopfverletzungen, die Schuliil-, Hieb- und Süchwunden^ und dii 
Verwundungen durch stumpfe jKörper und den Fall aus der Höbe, 
und ordnet dann das SchlufsresulUt «eines Aufsatses folgen- 
dermaCsen. A. Die Trepanation mufs sogleich nach- ge- 
schehener Verletzung vorgenommeji werden, es mögea 
Zeichen von Gehirnleiden vorhanden seyn oder nicht; 
1) bei allen, Fissuren des Schädels, welche den Ausflufs des Eisi- 
dats beschränken; 2) bei allen Hiebwunden mit stumpfen Sabd% 
sie mögen blos die äufsere oder auch die innere Tafel durchdnb- 
gen; 3) bei allen Schufswunden des Schädeb, wodurch derni^e 
entblöfst oder gebrochen worden ist; 4) bei allen Stich wrundei 
der Schädelknochen; 6) bei Auseinanderweichung der Nälhe; ^ 
bei jedem bedeutenden Hirnschaleneindrucke; 7) bei dem Schäü 
bruche mit unbedeutendem Eindrucke, sobald das Exsudat nkk 
frei abEiefsen kann; 8) bei dem Schädelbruche mit anbedeuteoden 
Eindruck in der Gegend der grofsen Blutleiter der harten Hvd- 
haut; 9) beim Bruche mit oder ohne Eindruck, in der Gtgead da 
Verzweigung der. Arteria menyngea media oder mit i,esn Aasßassc 
einer bedeutenden Menge arteriellen Blutes verbunden; 10) ki ui 
dem Knochen oder in dem Gehirn sitzenden, nur durch dcA Ttt> 
pan entfernbaren fremden Körpern; 11) bei dem durch stampfe 
Körper hervorgebra(;liten Eindruck der äufsem KnochentafelQ m 
der Diploe; 12) bei der Trennung der Knochenhaut vom Sckadd 
nach Einwirkung einer bedeutenden Gewalt a^f diese Stelle, es 
' mag ein Knochenhruch damit verbunden seyn oder nicht. B. Die 
Trepanation kann bis zum Auftreten von Symptomen, 
die eine Beeinträchtigung des Gehirnlebens anzeigeoi 
verschoben werden; 1) bei jedem Knocheobruche mit weit 
offensteLender Knochenspalte, welche das Aussickern der Flüssig« 
keit erlaubt, wo vielleicht noch die Sonde die Abwesenheit ?oa 
Knocheosplittter nachweist; 2) bei dem Knochen eindrucke mit oder 
ohne Bruch bei Kindern ; 3) bei unbedeutendem Knocheneindrude 
mit vollkommen freiem Ausflusse des Wundsecrets, ausgenommen 
bei den sub A. angegebenen Verletzungs- Modalitäten; 4) bei der 
Auseinanderweichung der Näthe, wo das Ei^sudat von beiden Sei- 
.ten freien Abilufs hat; 5) bei durchdringenden oder nicht voll« 
kommen den Knochen durchdringenden, durch scharfe Instnupcote 
verursachten Hiebwunden; 6) bei allen Schufswunden und Ver- 
letzungen durch stumpfe Körper, wo die Haut gar nicht oder nur 
unbedeutend verletzt ist, sich zwar eine Blutbeule gebildet hat, das 
Pericranium aber night vom Schädel getrennt ist; 7) bei allen dea 



T€rI«Uaii^eo, wo kein Koocheobmeb ^^ .Stelle iler einwirliefiden 
Gewalt genau bezeicbhet; 8) draogeode Symptome könoeo abgen 
-wartet werden, wenn die Erscbeuiungen eitfes lieisteheoden biuti* 
gen oder seröseä Extravasats im jungem Alter keine. geräbriiche 
Veränderungen andetit^n, nnd kein Knoeheobruch die verietate 
Stelle gensoier bestimmt. «*'C. Die Trepanation ist unnötbig 
und ohne Nutzen; 1) bei so ausgiebigem Koochenbruche, daCs 
die jSpIitter und fremeeo Körper ohne dieselben entfernt^ und dnr 
cingedriickte Knocheotbeil aufgehoben werden kann; 2) bei aß 
ausgiebigem Knocbeabrucbe und.iso.au^geb^eitetier Zerschmetterung 
^der Scbädelknocbeu, dafs es uniiKdglicb wird, .noch duri:h einen 
Kunstakt Hülfe zu leisten; 3) bei sich bis in die Schädelbasis tf^' 
atredkenden* Knocbenbracbe; 4) bei deoi Aposkeparnismus; 5) bei 
Grebimerschütterang ohne Schäd^lverletzung und Ergiefsimg; S) bei 
Ergtebung in die Substanz des Gehirns, die HirnhöUen pder die 
Schadelbasis; 7) bei einem entfernteren Exsudate,, es sey> blutiger 
oder eitriger Natur, welches das Gehirnleben schön in so weik 
vernichtet hat, da& dasselbe ' nach der Entfenving de$ Exsu<fai|s 
nicht mehr zur Norm suriickgeRihrt werden kania; 8) bei fremden 
durch den Trepan nicht entfernbaren Körpern;. 9) bei Gebimeol- ^^^ 
^ zündiing als Folge der Hirnerschutterung; 10) bei Edtzüiidnng und 
Exsudat der pia mater; 11) bei ausgiebiger Yeceiteruog des Ge- 
hirns; 12) bei Wassersammluog in den Hirnhöbl^ und. der Basis < 
des Gehirns, bei Erweichung der Hirnmasse und dem Brande dei^ 
selben in Folge yorangegangeiier Entzündung; — D. Die, ange^ 
zeigte Trepanation wird contraindizirt einzig und ^Ueip 
durch den bereits eingetretenen Sterbezustand d^ Verletzten. 
(Ref. hat diesen trefflichen Aufsatz der Wichtigkeit des bisher 
noch immer höchst zweifelhaft dastehenden Gegenstandes wegeOf 
möglichst ausführlich mitzutheilen für nötbig gehalten.) 

Das vom Geheimerath '9. Gräfe angegebene Com- 
pressorium zur Stillung gefahrvoller Blutungen aoa 
dem Handteller, wird von Dr. Eb4^l beschrieben (iq r. Graf, 
und «. FFalih. Jl. Bd. XYIL H. 2. p. 305.) und abgebildet Wir 
können blofs. darauf verweisen, da die blofse Beschreibung ohne 
Abbildung den Gegenstand nicht klar machen kann. Dr« Eb0l 
bemerkt am Schlüsse, dafs dies Compressorium auch zum Druck 
gegen Aneurysmen recht passend ist, . und neben andern Vorzügen 
auch den der gröfsern Leichtigkeit von ähnlichen Compressorien 
namefitlicb von den Cohmbßt^ sehen hat, da letzteres 15 Unzeq^ 
das «• Gräfe^sthe aber nur 2 Unzen wiegt. Auch bei Aneurys- 
men des Arms, in Folge unglücklicher^ Yenaesection wird dies 
Compressorium mit günstigem Erfolge geluraucht. 
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Dr. JngdHidm beschreibt eine V0O 0. (MSfe crfimdaM Co J 
pretiiT-Pincette sa vorlluHger Blatsttllaag. Da be 
OpentSooeii oft mehrere Geiabe eugleieh durchschnitten \rerde^ 
n deren Ziidrlickong die Finger eines Assistenten (den man aad 
liidit immer hiben kann) nicht ausreichen, nnd die Torston nach 
jimu§9ai und Tkimry sich nicht bewährt bat, so sind diose Pia- 
eetten, welche durch Federicnft stet« geschlossen sind^ nnd durch 
'Druck an den offenen Enden sich öfToen, sehr sweckmäCs^, ir 
man nach ergriffenem Gefals den Druck nur nachlllst, noa jede 
Matnng so bnge an stillen, bis man die Unteibindong TomefaBei , 
kann. («r. Graf, nnd «r. fFaUh. JL Bd. XYIL EL 1. p. 161. nk I 
Abbild, der Compress. Pinc.) 

Bekanntlich bleiben nicht selten einselne Gefltfa-Ligatnrfado 
nngewöbnlich lange sitisen (Ref. kennt einen Fall, in -wMm 
nach einer Amputation itß Unterschenkeb in der >Yade ein Ge- ' 
fibl^turfaden noch in der 2S8ten Woche ^est safs, und adi mä. 
entfernen liefs) und kdnnen unangenehme Zufalle h ei to iiu fta 
Da die bisherigen Mittel, solche Ligaturen au entfernen, thcib gt- 
filhfücb, theils utenlängNch waren, so hat «. Graft ein c^^eser 
Instrument dsOr angegeben, das sehr cwecktnSlsig scbeart, vai 
anf dessen Abbildung wir verweisen, da die blolse Besoftmhmg 
da^selhe nicht deutlich machen kann. (Beschreibnng^ dt%^oii 
'€. F, 0, Gräfe angegebenen Instruments zur Ealter- 
flung festsitzender G^fäfs- Ligaturfäden. Von Dr. E. 
Gräfe. N?bst Abbildung. In «. Graf und t^. FFaU^ Jl. Bi 
XVa H. 2. p. d39.) 

£ine Beschreibung des Alit«n*schen In- nnd Transfa- 
fions-Apparats findet sich (nebst Abbildung) 'in «• Graf vad 
«r. PTaUh. Jl. Bd. XYm. H. 4. S. 647. mi^etheilt von Dr. 
Toti. 

Dr. Fnide giebt in der Med. Zeit r. Ter. f. HeOk. in Prei». 
-No. 16. die Beschreibung eines neuen Trepan-Perfora- 
loriums, dessen Vorzug darin besteht, dab der Knochen überall 
gfeichformig von der Trepankrone angegriffen wird. Dieses neue 
Trfpan-Perforatoriom ist beim. Instrumentenmacher WimUer 
Berlin fdr 6 Thir* au haben. 

Dr. E. Gräfe bqchreibt (in o. Grtf. nnd ^. WaUh. JL B<L 
XVn. H. 3. S. 487.) einen neuen Lithoritor nach CbibrnM« 
Erfindung. ' Hr* Prof. Sat'-DeygaiUere» hatte denselben nack 
Berlin gebracht Eine beigefügte Abbildung macht den Gegen- 
stand klar« 

'Dr. Jngehiein bedient sich aur Cauterisation mit St sen- 
den Flüssigkeiten eines conischen GlasstSbchensi dessen oberes 
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Ende iebieii Pfropfen zu der Fbscbe, ^v^iAe die AetsB6«l^«it 
en^alt, Uldet. {v. Graf, and «. ^oft^ Jl. Bd. 17. H. 1. p. IflS. 
mit Abbild.) 

Im XVn. Bande R. 3. 5. 482. des JL toA «. Crra/tr nnd v. 
fValther findet sieb die Besebreibnng (ttnd Abbildung) zweii^r 
Instrumente zum Fassen und zurEx^tirpation de» kreb«- 
haften Mutterhfrlses toßAk- Coiombai^ 9 vmi br. ^^. Gräfe ^ w£ 
■welche bier blos verwiesen wird, da die Beschreibung ohne Ab^ 
biidung undeutlich bleiben l^rde. 

Dr. Ebel beschreibt das schneideude yom Geheimeii- 
rath I». Graefe angegebene Gongeret (•« Graf u.<^. FFoM. 
JI. Bd. XYII. H. 2. p. 313.)* Wir zeigen dieis an und verweisea 
auf die' AbbiMung. Uebrigens rerdankt 0. Gmufe nach BermteiiM 
Urtbeil dem Gebrauche dieses Werkzeuges- (welches nach dem 
Alter und der GröCse der Individuen angewandt vrird), zum Theil 
die so äufserst glficklichen Resukate seiner Steinschnitte, da nie 
Harnfisteln, Blasenlahmungen n. dgl. zmiickbHeben , Steine voo 
ungemeiner Gröfee aus der Blase entfernt wurden, und* die meiMea 
Operirten in 4 Wochen hergesteib waren. Einmal geschah die 
Heilung meist per primam intentionem in 14 Tagen, und in den 
spltesten Fallen waren nur 8 bis 11 Wochen nötbig. Der In- 
strumentenmacher Luiier in Berlin verfertigt das Instrument be- 
sonders empfeblenswerth. 

Ueber das Knochenbistouri, ein von 'Hm, Bemk, Heilte 
neu erfundenes Instrume'nt theilt r. WaUher (^, Graf und 
r. FTalth. Jt. Bd. XVII. H. 1. S. 39.) eine dassdbe günstig be- 
urtheilende Anzeige mit. Hr. Heine beschreibt das Instrument 
kurz, und wird eine ausführliche mit Abbildungen versehene D^<- 
legung folgen lassen. — Dr. Demme benutzte es in W'sarschau in 
sechs Fallen von Köpfwunden mit dem besten Erfolg; das Osteo- 
tom ersetzte nicht nur Trepan und Trephine, sondern war vid 
besser und in Fällen anzuwenden, wo die Trepanation der ba- 
wirkten Erschütterung wegen gefahriich gewesen wäre. 

\on K, Zimmermann erschien eine Beschreibung- einer 
neuen, die Extension und Contraextension bewirken« 
den Beinlade, besonders anwendbar bei Brücjien des 
Unterschenkels, Oberschenkels und Schenkelhalses; mit 
3 lithographirten Tafeln in Folio.. (9 Gr. Die Maschine 
ist sehr complizirt; die Beschreibung würde* ohne Zeichnung un« 
deatiich bleiben, weshalb Ref. auf das ScbHftchen verweisen mofa.) 

Dr. L. Richter hat sich von der Nützlichkeit der Anwen» 
dnng des Gipses zur Heilung der Unterschenkelbrüche 
überzeugt, und die Benutzung dieses den Schienenverband entbchf«- 



Cdi BMcbenden AppaxaU avcb 9m( Am anteti Koodieobr&clie 
K^luiti Mnd die desGibigen ii$thigeo Modificaüonen aogegebeo. 
(AbbaniU. aus dem Geb. d. prakt. Med. und Chir. L) 

hlmit Beacbreibang einer vom IiMtromenteiiiiiaclicr /Fl 
S€hrinMm vi Muacheo veifertigten Ooanie-Sperre, die den 
BäCUt der Herren r« Winter und r. WaUher fand, findet sieb 
nebit Abbildung b #. Gr'uf. und r. IVuliK JL Bd. XYU. H. a 

& 477. 

Dr. Sieinmeis beschreibt einen neuen welbGcben Harnbalter, 
der aweckmafsig scheint, s. v. GrSf. ii. «. ]^oiik. JL Bd. XYin. 
K 4. S,502. Uebcr einen neaen weiblichen Harahalter, 
Aecipi.enten. 

V Ueber Verwahrung grofser Scrotalbrüehe bemeikt 
JDr. Brdmami («. Graf, und <». PTalth. JL Bd. XVIII. H. 1. S. 
IM«) wie schwierig es sey., dieselben mit gewöbnfichen elastiseba 
Bruchbändern., wie künsdich sie auch eingerichtet aeyn mSgea, 
«urückjäihaltea, und sbUägt datiir folgendes Verfahren tot. JJm 
4eii*Leib lege man als Befestigungspunkt der Bandage einen 1| Zoll 
bretHeol weichen Riemen mit einer Schnalle; dann nehme man en 
.Tuch von II» £11^ Quadrat, binde solches um den Uoteriaiftaa 
disn beiden £oden durch einen Knoten in der Untetbaadugegeod 
jmlaBimcn, vereidige diesen Knoten durch ein Bandeben nuttoa 
Riemen hinter der Schnalle, drehe alsdann die Schnalle um, so 
dsis der Knoten mit der Riemenschnalle auf das Kreuzbeim zu 
liegen kömmt Dann reponire, man den Bruch , und ziehe mit der 
rechten Hand das nun »chlaff gewordene Scrotum ao der Aufaen- 
«eüe des Riemens (nicht zwischen dem Riemen und Baucbe, son- 
dern swiscben dem ausammengelegten leinenen Tuche und dem 
Bieipeo) in die Höhe, so dafs es seine Lage auf den beiden übereia« 
ander liegenden benibhäiigeoden 2^ipfeln des Tuches ephält. Hier- 
nuf nimmt man diese letzten^, schlägt sie mit dem wie in eine 
ScbiiTEe eingesenkten Scrotum in die Höhe, und «topft die Tach- 
Zipfel von oben herab hinter den gefiitterten Leitriemen bitieia. 
Beim« Uriniren werden die Zipfel herunter geschbgen, und nach- 
her wieder eingerichtet Nachts wird die Bandage wieder wie bei 
ihr Anlegung umgedreht^ so dafs Knoten und Schnallen auf dem 
Votevleibe sitzen, und Fat im Schlafe in Hegender Stdlang, in 
wdcher man den Bruch ohne Nuchtheit frei läfst, durch keinen 
Druck belästigt wird,* Vor' dem Aufstehen wird die Bandage wie- 
der umgedreht, der Brnch reponirt, und erstere auf obige Weise 
befestig. Die gröbten Bruche, werden so selbst bei heftigen- Be- 
wegungen aurückgebalten, und wird die Bandage unter den Kieir 
dern noch weniger wie ein Suspensorium sichtbar* 
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Bekanntitcli ist die Imcootineada briiifte; «n jebr teiisKw^^, 
Uches^ Leiden, besonders beim weiblichen GescMecbt, und' die Us^ 
herigen Harnbaher entsprecben ihrem Zweek^nllr sehr mangiftftaft; 
Prof< Dzondi versuchte daher nach < der Idee aos' einem Motterkränfli 
einen Recipienten zu bilden, und diesen mit einem Urinbaker^etf 
verbinden, einen bessern Apparat zn liefern. (BescbreibnUfj* 
eines- Eweckmäfsigen weiblichen Urinbalters« AieskoL' 
Bd. I. H. 1. S. 1. mit einer Abbildung.) 

Ueber die Anwendung der Saugpumpe bei einge- 
klemmten Brüchen theilt Hr. G. H. Dr. Busch uk Marburg 
(in ZTofi^. Jl. Jnl«. S« 7^) einige Falle' mit, in denen bei 'sehr 
heftig eingeklemmteii (Scnrotal- und Inguinal«) Brüdien ^e Taxtt 
nach Anwendung der Säugpumpe sehr leicht gelang. Der Pi^f.* 
Hauff in Gent hatte die erste Idee 1807 eine Luftpumpe «tt^cfie«*^ 
sem Endsweck zu gebraueben, und auch 1818 eine kleine Schrift 
(De usu antliae pnenmaticae in arte medica etc. a Caroto Bm^ 
Gandae et Francof. ad> Moen.) darüber, die aber nicht hiAreicbehd» 
bekannt geworden zu seyn- scheint, herausgegeben.- £lne Gla»J 
^ocke von drei Zoll Hohe, mit' etwas umgebogenem Rande, dereci^ 
Oeffnung etwas über zwei Zoll Durchmesser hat, ist am^taiideni' 
Ende mit einem ddrcfabohrten Zapfen versehen, der in eine toei^ 
singene^ mit «inem Hahn versehene Hülse, die eine in die Scbnvbc^ 
der Pumpe passende Schraubenmutter 'hat,' «ingekittet ist. Man» 
setzt die Mündung des Glases auf tlenBru^h, nncT pumpt milf m^iliii 
reten .Zügen mit dem Stempel die Luft so aus der Glocke,- <dMi* 
der Bruch. noch einmal so hoch in Üi^ Höhe steigt« Der^BHicb'- 
tritt jetzt schon oft von selbst zurücl:, sonst ist dessen Bepdsitiisu 
nach Wegnahnie des Glases doch sehr leicht zu bewerksteKigch;* 
Man mufs mehrere Glasglocken von verschiedener Gröfse liaben,^ 
und das Leder des Ventils von Zeit zu Zeit mit Oef trSnken.' 
Der Mechanikns Schabart izu Marburg verfertigt ^^olche 'Ponipen' 
sehr pünktlich. (Die ' Bestätigung der so guten Wirkullg'dje^es^ 
Af^arata würde denselben ab eine treCBicheBefeicherang^der Heü*^^ 
mitteRehre erkennen lassen^ weshalb Be(/ gan^> besonders auf" AeihiN 
selben aufioierksam. macht) ..»;.;. ii 

Ton derLehre. dea eh irurgiscben Verbändet« ntn^d des*^* 
sen Verbesserungen von K. Zimmm^numnttschxtnttiL das 3t^,^ 
4tey l^te, und 6te H<A, jedes Heft mit 4 ;Kthographirten tafltA». ' 
(zu 8 Gr.) * » '*>'^ '*^' 

Der Bataillonsarzt KoppenOadter giebt in' rl GrBf. ttbft tr. 
fVnUh. Jl. Bd. XVIIL H» 4» S. «36. die Befchreibulig<(uhd' 
Abbildung) eines einfachen, wohlfeilen, tragbaren S^ani-^' 
tätsofens» Hieran reibt sich eine Schrift von /. Guggenber* 
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gßr (ObetlieotiBMf^, der Bauern wagtn als Sanfte, oder die 
aiöglichsl Sjchraeri^nsfreie Fortschaffapg der Kranken, 
insbesondere der Verwundeten vom Schlachtfeld«, mit- 
telst der neu • erfundenen Hebelschwingung; ▼ereint 
mt einer sehr bequemen, leicht.an erseugenden Trag- 
bare. für Schwer.verwundete. Dem Kriegerstande und 
den Gesundheits-Behörden aller Yölker gewidmet. Mit 
drei lithogaphirten Tafeln. {^ Gr.) 



Dr. Krä giebt als Fortsetasung friherer Aufsitze CRu/A JL 
1889. Aug. r. Graf, und 9. fTalih. Jl Bd. XUI.) Beitrage 
<ur Lehre von der. Natur und Heilung der Zahnkrank- 
beiten, in welehen detsdbe neben dem aus andern Scbriden b^ 
reits bekannten, namentlich über das anatomische yerblitai& de 
Zäbnef die Ansicht aufstellt, aller wirkliche Zahoschmers (mit dem 
oft genug ein Schmers der Maxille verwechselt worden seyn mag), 
beruhe auf Odontitis; diese se;f eatenta, wenn die die Zahne 
Sufserlifh umgebende Schleimhaut entstlndet, interna bei EMlwmdiag 
der die ionem Höhlen auskleidenden Schleimhaut, und universabwaui^ 
was häufig ist, die O. interna eine externa nach sieb sic&t üit 
Behandlung soll antiphlogistisch und ablötend seyn. Die Ointt uL 
Fotge der YerscUiebuog der Zahnkanäle, welche durch wieder- 
h^ilAß Odontitis externa Crüher eintritt; allein die Caries schment 
nijc^, wo cariöse Smhne schmerzen, liegt eine Entziiadang der 
Schleimhaut zum Grande. Endlich ' stellt Dr. Bird die Ansicht 
$fd^ die e%entliche Hydrophobie sey höchst selten, was aber wük* 
lieh so erscheine, sey eine Odontitis universalis; äberbaupt seyea 
Zahnsclimeraen bei Hunden wohl nicht ganz seken; der faeft^ 
Schmern macht Fieber, Neigung zum Baissen und Absonderaog 
cjoes gifitigen Spetcheb. Verf. nimmt kein Schwinden der Zäbae 
an, hält dagegeo Krankheiten des Zahnfleisthes und der Alveolea 
liirhSufige Ursache späterer Zahnschmerzen, wie denn unter den 
Zahnen selbst ein grober Consensus Statt findet* Die Etnsetzaiag 
natürlicher Zähne wird vom Verf. gutgehcsfseo, die chirorgtscbe 
Hülfe aoU sich abtir auch, fast nur darauf und auf das Wegnehmen 
besehränken^ da die andern Operationen bei wichtigerer' Behand- 
iuiig der Odontitis wAgfallenw Zuletzt eimge Data zur Semiotik 
der Zähne, die indefs ßist nur Bekanntes enthalten. 

iDer vpn Wolß^Qhh gegen Zahnsehmerzen von hohlen Zäh- 
nen empfohlene Zahnkitt wird in der BerLined. Zeit, von Sack* 
Mo» 60. . sehr jgerüfamt. 
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JJie AugenheSkunde bat 'sich in DeutschlaDd einer sehr erCreii«. 
Heben Tbeilnahme zu rahmen und die neneate Zeit bat interessante 
TJotersochungen in diesem Theile der HeHkonde aufzuweisen; 
^icbl nur ist die Struktur der einseloen Tbeile und ihre kranke 
bafte Metamorphose irielfach beleuchtet worden, auch für die pa-, 
thologischen Prozesse sind richtigere Ansichten yerbreitet worden^ 
und indem die Lehre von der Ophthalmie ihren Werth . zeigte 
und den Entzündungen idie richtige SteUe angewiesen wurde, war 
sehr vielen Folgekrankheiten vorgebeugt, die ohnehin der Kunst 
nur zu oft trotzten. In gleicher Weise traten manche Modifica^ 
tionen des operativen Verfahrens auf, die dasselbe theils verein« 
fachten, theils andere und bessere Wege, zum Ziele zii gelangen» 
a&eigten. — Auch 1832 W Manches Neue aufzuweisen. 

Prof» Radius giebt eine historlscsh* kritische Ueber^K 
sieht der Leistungen (in der Augenheilkunde) im Jahr 1829»' 
(v* Amm. Zeitschr. f. Ophthalm. Bd. 2« H. 1. p. 1.) 

Prof« Jüngken lieferte ein treffliches Werk über die Lebre 
▼on den Augenkrankheiten (^n Handbuch zum Gre^.' 
brauche beiYorlesungen, und zum Selbstunterricht für« 
angehende Aerzte; mit einer diagnostischen Tabelle; 
der Augenentzündungen. 5* Thlr.), mit einem Schatze von 
diagnostischen und therapeutischen Thatsachen,,und einer 'klaren», 
leicht überschauÜchen (doch' nach Ref. Ansicht nicht überall aiis^, 
reichenden) Eintheünng. Das Werk zerfällt in 4 Abschnitte, von 
denen der erste die Entzündungen und Blennorrboen, der sweilej 
die Nachkrankheiten derselben und die organischen Fehler, ,der{ 
dritte die Neurosen, und der vierte die Fehler der Form und Rick«* 
tung des Auges enthält. 

Von B€ck^9 Handbuch der Augenheilkunde aum <x«v. 
brauche bei seinen Vorlesungen ist eine iweite Auflage. er^i 
schienen. (3^ Thlr.) 

Von Prof. fViU. MatikewMs praktischen Abhandlungen 
über die Krankheiten des Auges kam eineUebersetznng« 
ans dem Englischen heraus. (4 Thlr. 12. Gr.) 
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Die cor Ansicht und Behandlung gekommenen Augenkrank- 
heiten beim Klinikum für Augenkranke an der Prager Universität 
seigt ein klinischer Unterricht in der Augenheilkunde 
von Prof. /. iV. Fischer. (Mit 7 llthographirten Tafeln. 3iThIr.) 
Die einzelnen Fälle werden nach den Krankheiten geordnet, er- 
sählt und mit. schätzbaren Bemerkungen begleitet; das Werk soll 
sowohl eine Erinnerung seyn (lir diejenigen, welche jene Kranken 
sahen, als auch ein Leitfaden für den Studirenden, und Ist in bei- 
den Beziehungen praktisch brauchbar. Auf den beigegebenen 7 
lilhograpbirten Tafeln 'findet sich die Abbildung des .Thräoeo- 
gcMaudis und einer vbesondern 'Metamorphose der RegenbogenhaiiL 
Dieselbe war nlmlicb entfärbt und. strablenlos und ^ceigte ndttt 
swei ziemlich grofsen und vielen kleinen Rostfled^en eine schwane 
St^le von bedeutendem zackigem Umfange, die sich bei Termehr- 
ien Lichtstrahlen bewegte und vergivofserte; es war das biol« 
Bbftt der Iris, die i Uvea, indem die vordere Schichte aufgesogo 
nnd verzehrt wari Wir theilen eine übersichtliche ^Eintheilung Ja 
Yerf. mit, da dieselbe als Uebersicht der Augenkrankheiten Ober- 
haupt geltes kann. ^.Krankheiten disr irritaoelu Sphäre des Au- 
ges. L EntE^ndungeo; 1) reine Entzündungen (Traumatisd^io- 
genientzüodangen, Phlegmonen). 2) Gemischte EntsizoJiuigea 
(catarrhalische, rosenartige, rheumatisiche, gichtische^ S3^ti&t\ic, 
scrofuiöse, etaathematisehe).: U. Congestionen; 1) ohne Blultttra- 
vasat (aetive, passive). 2) Mit Blutextravasat. »- B. Krankheilea 
der sensibeln Sphäre des Auges. HL JHervenkr^mkheiten« 1) Ab- 
imme Bewegungsthäligkeit im Nerveösystem (erhöht, vermindert). 
3)* Abnorme £mpfindungsthätigkeit im >; Nervensystem (erhöbt, ts- 
mindei^). — €i Krankheiten der repr^ujctivea Sphäre dea Auges. 
IVJ Nnt^itionskrankheitcn; 1) mit erhöhtem BIklungstrieb (ohne 
specifische Entartung, mit derselben). . %) Mit gesookenero Bil- 
dongstrieb. S) Mit ^änzUchem Mangel an Biidungstrieb. 4) Dilit 
abnormer Cohaesion (erhöhte, verihiodecte, aufgehobene Cohacsioo). 
5) 'mit veränderter Ldige der Theile. V. S.ecretionskrankhrankhei- 
ten; 1) erhöhte. Secretion« . 2) ^^minderte Secretioo. .3() Trü- 
bung rdofcxhäichtiger >iQ;ebiide. (Im Parenchjm der Horabaut, is 
der/iK]^iUe^:in' den. Feuchtigkeiten, im üniensj^teme.) 

Prof. Huachke spricht über die erste Entwicklung dt% 
An^s unddie dialm>iL8sqsaiftimenhlnge.nde Cyklopie, {ße- 
ekeTs. Arcb. YI. iL 1.' S.' 1.)^ indem, er die. bisherigen Ansiebten 
beleuchtet« Als Resultat der interessanten Forschungen sucht der 
Verf. zu beweis<^n," dais diese -Mi&bÜduilg durch eine äufsere auf 
die.vosdere Paräue des ndch- blasenartigen Kopfes einmrkendei 
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die FordnUuog benmend« Ursache entstebe, die beralts in den 
ersten zwei Wochen den Embryo treffe. 

Dr. Behr schliefst aus anatomischen Untersuchungen , dafs der 

Inhalt der vordem Augenkammer (lir sieb ver§nd<ift seyn könnei 

; ohne dafs gleichzeitig die hintere Augenkammer eider die Ins 

leide, -* neben dem veränderten Inhalte d^ vordem Augenkam« 

iner adch die membrana fayaloidea so erkranken könne, dafs deif 

' Glaskörper undurchsichtig wird, aber keine Vokuns-Verändehing 

[ in den benachbarten Theiten Statt findet, — • und dafs selbst bei , 

krankhafter Affektion der absondernden Häute in der vofdern und 
^ hintern Augenkammer das Parenchym der Iris gesund bleiben 
f kann. (Beiträge zur Pathologie der Membrana hyaloidea 
und derMembrana humoris aquei nach Untersuchungen 
an kranken Kalbsaugen. In v. Amm. Zeitschr. f. d. Ophthal« 
mologie. Bd. 11. H. 1. S. 148.) 

Nach v.Ammon^B Beiträgen zur Histologie des Hydrppb* 

! thalmus und des Stapbyloma scieroticae posticum et 

laterale (dessen Zeitschr. f. Ophth. B. IL H. 2.) beraht die blaue 

Färbung beim Stapbyloma Scieroticae nicht auf Varicosilät der 

Choroidea; in einigen Fällen schien von der innera Fläche der 

Sderoiica und der äufsern Fläche der Choroidea eine seröse Aus- 

, schwitzung Statt gehabt zo haben (Hydrops externus nach i», Äm^ 

I mon)^ und hiemit schien das Stapbyloma in Verbindung zu stehen« 

Zur Lebre von den Bildungsfehlern Ats wenscfali- 

, eben Auges thetfon Dr. MeMng und Prof. <9. Ammon (dessen 

, Zeitscbn f. Ophlh. Bd. II. H. 2.) zwei interessante Falle mit 

'Dr.E^h schliefst aus seinen Untersuchungen ober das Strah« 
, lenbandimAuge (v, Amm. Zeitschr. f. Ophthalmologfe. Bd. II* 
I H. 2.), dafs dasselbe in Röcksicht einer in ihm vorhandenen ei- - 
genthümlichen GefSfs- und Nervenbildung eine höhere Bedeutung 
habe and gleichsam des Centralorgan der Sensibilität und Irritabi- 
lUSt im vordem Augapfel sey. — Dagegen hält v. Ammon (Bei« 
träge zur Anatomie, Physiologie und Pathologie des 
Orbicultts ciüaris rn Menschen- vnd Thieraugen,' dessen 
Zetlsebr. f. Opbtb. Bd. IL H. 2.) das Strahlenband für ein bloCies 
Ligament, welches die Spannung der Cornea erhalten, Sderotici 
oad Choroidea befestigen, und der Iris zum Anhalt dienen soll. 

Auch Dr. SekBn (Zur Geschichte de^ Epicanthus iil 
«. Amm, Zeiischi". f. Ophth. Bd. II. H. 1. p. 120.) beschreibt einett 
Fall, in Welchem die vollkommen gespaltenen AugenUeder beider 
Augen eine» Kindes dureb eine Hatttfaite vereinigt waren, die toü 
der .Nase iiber den Canthns internus ging. r. Ammon ^ vrdcher 
eben ihniicben FaU bescbriebi und Epicanthus nannte, dbipebiehmtt 
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die Haalfalte, anil legte, iim d!e Wiedenrerwadisong m rerliHi- 
deroi Charpie zwischen die Wmidräader, wa« iodessen nicht ge« 
bog; spater scbnilt er die HaiUfalfte ab, aber sie erzeagte sich 
wieder. Da wurde nach r. Grarfe'0 Methode ein Stock ans der 
Haut von der Nasenwurzel an ausgeschnitteo* 

ProL r« AmnuM stellt die Meinung auf, dab die Fossa hys- 
loidea auch för sich ohne Tbeilnahme des Corpus Titrenm erkran- 
ken könne* (Zur pathologischen A,hatomie der fossa hji- 
loidea im menschlichen Auge« i». itfnim. Zettschr. f. d« OphiL 
Bd. U. YL 3.) 

Prof« UUmann beobachtete einen spontaiien Vorfall einer 
cataractosen Linse sammt der entarteten Kapsel in- die TordtfcAn- 
genkammer, und entfernte beide Theile durch die £xtraclioD. 
(Ophthalmologische Beobachtungen. In 9. Anum, Zeitsck 
f. d. Ophth. Bd. II. H. L) ' 

Man beobachtet nicht selten eine sehr enge. Spakong der Ai- 
genlieder der Nictitatio spasmodica, die Entzündung des Augapfiels 
u. 8. w. bewirken kann, und die r. Amman Phimosis palpe- 
brarum nennt (Ueber die Phimosis palpebrarum ond 
ihre Heilung durch Ueberpflanzung der Augapfe/^inJ^ 
haut, von «• Amman in dessen Zeitscbr. f. d* Ophth. ^ H. H« 
1. p. 140.) Der Zustand rührt wohl von AnschweUang Act Kii- 
genlieder, ungewöhnlicher Dicke und Fettigkeit derselben her, und 
k^nn Entropium und Ectropium henrbmifen ; man beobachtet ibn 
wohl in der Ophthalmia neonatorum. Wenn die Entsündung ircr- 
schwindet, oder die ungletchmäfsige Ernähivng der Thetle da 
Auges aufhört, gleicht sich diese Phimosis von selbst avs; — Zu- 
weilen beruht die Phimosis palpebrarum auf Atrophia bulbi m 
Folge Ton Augenentzüodung; dann tritt Lippitudo und in Folge 
einer Verhärtung und Yerwachsuog 'wahre Phimosis ein. — Zä- 
weilen endlich ist dieSpake wirklich zu klein, Bewegani^ des Aug- 
apfels oder auch nur geringe Eotzündung erregt Kraiii|if in deo 
Orbicular-Muskelq, der habituell wird, und eine Einwärtskehning 
des Tarsus zur Folge bat; dann bildet «ch am aulsero Augenwin- 
kel eine eiternde Stelle, und in diesem Falle ist eine Erweiterufig 
durch ^it, Operation angezeigt. 

. Pr.iV/n^ giebt eine Skizze einer vergleichenden Opk- 
(halmologte (tf. Avm. Zeitschr. f. Ophth. Bd. II. H. 1. p. 81) 
^ns welcher hervorgeht, dafs die Einflösse, welche bei Menscben 
Ophthalmie, hervorrufen, dieselbe auch beil^hieren erzetigeo, nur 
bei le^lern die Complicationen tiieils aelt^i^er, tbeihr weiiiger be- 
deutend sipd. 

:. I)r. OAUt xvandte essentielles BiUensfi^unen-FktraJct und Airo- 
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pin (1 6r. in eiongen Tropfen Wasser mit einem Pinsel anfgtf- 
tragen), zur Untertucliung der in dem fafintem Aujgentheile liegen- 
den Parthieen und als Palliativmittel gegen Cataracta centralis mk 
acbnellem und günstigem Erfolg an. (t^. Amm^ Zeit, f. Opbtb. 
Bd. II. H. 20 

Der Prozefs des Sehens nnd seiner Störungen wird 
von Dr. EggeH {v. Graf, nnd r. WaUh. Jl. Bd. XVIII. H. 3. 
S. 347.) iteteraucht. Nachdem' der Verf. das Unzdänglitfae den 
Prozefs des Sehens als ein rein optisches Experiment anzusehen, 
dargethan, geht er von der Ansicht aus<, das Auge in doppelter , 
Beziehung zu betrachten, einmal in so fern der Sehnerve mit sei- 
nen Ausbreitungen f der Netzhaut nämlich, das Anströmen und 
Aufnehmen der Lichtsirahlen vermittelt, dann in so fern die Bü* 
düng des Auges selbst den eindringenden Strahl nicht blos leitet, - 
sondern selbst zur Aufnahme geschickt macht. Der Sehnerve er-^ 
tfaeilt dem IJchtagens die nothwendige Sensualitat, nnd die die hin* 
lere FTäche der Iris einnehmenden Ciliar « Nerven percipiren dai , 
80 von ihnen aufnehmbare Agens und fuhren e» weiter. So sind 
nun auch die Krankheiten des Auges solche, welche die Percep« 
tionsfahigkeit, und solche, welche die Sensualitats-Ertheilung faen»« 
men; eine Eintbeilung, welche der Verf. sehr scharfsinnig auf die 
einzelnen Augenkrankheiten anwendet. 

Prof. /^iM/f (Aeskul. Bd. I. H. 1. S. 25. Der natürliche 
Abkiihlongs- Prozefs des Auges.) stellt die Ansicht auf, dab 
die fast ununterbrochene Thätigkeit A^% Auges eine starke Reizung 
zur. Folge haben mösse, deren Nachtheile nur durch die Ruhe, : dm 
Schlaf, die griina deito Auge so wohlthätige Farbe u. s. wl ge«i 
mindert werden konnten. Zu diesen Milderungs- Ursachen sey iii-i-< 
dessen besonders das Verdunsten der Tbranenfeuchtigkeit auf dem 
Augapfel*- zu rechnen, indem dadurch stets eine Abkühlung ent-^ 
stehe.' Eine ^Iche Abkühlung sey also bei anhaltender Anstrenw 
gung'der Augen' nothwendig, und müsse durch äufsere momentan^ 
Anwendwig der Kälte befördert werden. Demnach soHendieAa^ 
gen nie zugebunden, keine Kräutersäckchen angewandt, und keine 
reizende Dinge vot*gehalten werden, da dieb nur schaden kann^ 
und soll man letztere in die Umgegend ^z% Auges einreiben, wo 
sie DÖlfaig und zulässig sind. 

Dr. GeMeiMdt lieferte Qt.jimmon'^ Zcitschr. f. Ophth. Bd. Hl 
H. 2.) einen' Aubatz nber Microphthalmos, oder die ange- 
borne Kleinheit. des Anges, nebst der Beschreibung von sechs- 
dahin gehörigen Fallen. Der Verf. sieht diesen Znstand ebeoblk) 
(tkreio Stehenbleiben auf »ederer Stufe der Entwicklung an. 
Prof. Dzandi sagt in seinen Abdeutaojen in Be^ielmng 
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attf eine der AngeDheilkunde bodbst noltiige Reform 
(AeskuUp. Dd. L H. 1. S. 370« daf» die m bäufige Anwendung 
ßrllicber Mittel, und die eu häufige Herleitvng der AugenkraDk- 
hekeo Yoa £iitziiiidiiiig, . in diesem Tbeile der Hdlkande vieleD 
Nacbtbeil hervorgerufen, und giebt folgende Verbesseroogeo. I. Un- 
tencbeidung und Bestimmiibg der Angenentzundungen Bacb dem 
orgttiiseben Systeme, in welebem m ursprQnglicb ihren Sitz lu- 
hen. Hiernach unterscheide man: 1) Angenentzöndungea im lA 
' gewebesjstenit und zwar a) primSr oder idiopathisch. in den aaCseni 
Theüen des Auges; b) secundär oder sympathisch daselbst; e) pri- 
mär aas und im Augapfel; df) seeimdär oder sympathisch dascibii. 
(Letztere in 3 Classen, nämlich «) secundare Zellgewebsentzni- 
dang der Confunctiva, fl) der Hornhaut, r) jder Iris). — 2) Ao- 
feneatzündungen im SeUetmbauisystem, und zwar a) primir, 
i) secundär (letztere in 3 Classen, nämlich a) secundare moc&e 
Entzündung der Bindeh^Mitf des Augapfels, ß) der Bindehaut der 
Aögenlteder, ;") des Thränensacks und Nasenkanab). -^- 3) Augeii- 
eoftsündungen im serösen System, und zwar 0) primäre (prioiare 
seröse Iritis), b) secundare (aligemeine Entzündung aller iaom 
icrosen Tbeile des Auges)w — 4) Augenentzündungen im &>rösea 
System, und zwar a). primär (<») primär traumatische PenoriHtitis, 
ß) Anchylops fibrosa, y) Entafindung &ea Kasenkanals undTWaL- 
aensacks, ^) Entzündung, des Periiiiysii der Aiigenmuskebi); 6) se- 
coadär. — S) Augenentzündungen im Drusensystem , uod zwar 
a) primär im Thränensack (selten), h). secuildär dj^ibst (komnt 
■icht ifor, wohl ah^ eine secundare entiundlidieReiaaiig); «) pri- 
■mr in dea Meibomsefaen Drüsen (nur bei Byscrasien)^ d) secoa* 
dar daselbst. -^ (Forts, folgt.) — . 

Unter den Ophthalmien bt nach Dr. SthMImr (die catarrha- 
liaohe Augeaeatftü»dung. ReminisceniBen aus der Pr»- 
xia der Augenkrankheiten, in v, Qtqf^ dnd r. WBÜh, JLBdi 
ILVIL H. 4. S. GOSi) die caUrrbalische die häufigste, Yon IM 
Ophthalmieea waren 38 catairh^'sehe. Besonders heibana bewici 
akh folgende Formel, R.: Lapid. div. gr. l Phimh. acet gr. hr — n 
Aqi rosar. Jif. Aq. amygdal. amar. Jß M. D^ S. Augenwasser. 

Dir. Saloman sf^kU. (Opbtalmiologiscfae Ephemer« den. 
V. Jmm. Zeitschr. f. d. Ophth. Bd. IL H. 3«) über Opbtlialnias 
rheumatica (gegen welche man Calomel bis zur SaKvatton geben 
sdl), Photophobia scrofulosa, Stafalfunken- in Auge^; Psendoniaciila 
Cornea y und Pupilla praeternaturalis (6a wekhe er eine eigene 
Qpetationsart Toracblägt^ , 

Dr* SMndisr theilt inleressaate Bemerkuagea über scrophv- 
l&aa Aageäentzündung (Remiaascenaea tt»» der P^azii 
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der Aogenkrankheitcn 1. ^. €ri^/ und «». fFdhk. M. Bi, 
XVin. H. 4. S. 595.) mil* Die Scrophulosis ist im 6ck)esiscb€ii 
Oebirge «ehr häufig, obgleieb die meisten der diese Krankheit ver- 
aaiassenden Ursachen fehlen; unter 100 AugencntKundungen waren 
21 scrophulöse. Die HeSung der Scrdphuiosis geh'ogt leicht, Mo- 
nate lang fortgebranchte leichte AbCuhrungen (R.: Kall sulph., 
KaU tart. « 5ifj; Rad. Rbei, Cort Aurant. *; 3iß M. f. Pulv.X 
CdcHnel, Hydrargyrum stibiato-sulphuratum, Baryta muriatica, thie* 
rische Kohle, und vor andern Ableitungsmitteln vorzugsweise das 
Tragen von Seideibastrinde, sind neben zweckmäfsiger- DiSt die 
liauptmitteL Bkitent^iebungen leisten in veralteten Fällen nicht«| 
und schaden eher. Gegen «crbphuUSse Blepharophlhalmie that if y« 
drargyrum sttbiato*-sidphuratum treffliche Dienste; zugleich eine 
Salbe aus Mere. praecip« mb» Acet tetum. und Tr. Of»i. Bd 
scropbulöser Augenblennorrhoe, Calomd ds Laxans und bei ein^ 
IreteDdem ScUeimflufs Tri Opii verdünnt. . Gegen Phlyctäne der 
Hornhaut ohne bemerkbare äufsere £nt2ündung, aus der aber ein 
Geachwfirchen wird, giebt SefunJler im Anfang ein Collirium mit 
Sublimat, spater venHinnte Tr. OpiL — Die Ophthalmia scrophu-^ 
losa externa erfordert nur neben dem antiscrophulösen Heilplatf 
das Conradische oder v. Graefesche AugenWasser, nie wandte' 
Verf. Blei, Zink oder Kupfer, und nur in der invelerürten Form 
Tr. Opii unverdünnt ah; doch geht diesie Ophthalmie bei schlech* 
ter Behandlung in bösartige Geschwärungen über. Die scrophu- 
lose Liditscheu scheint krampfhafter Natur; von alfen Mitteh lei* 
atete Extr. Gmii in steigender Dosis das Meiste. (R.: £xtr. Conit 
macalat SL solveinAq. destill. Jß. D. S. Täglich 3mal 5 gtt und 
taglich um 5 gtt bu steigen bis xu einem Scrupel und darüber). 
Eutxünduag der Hornhaut ist häufiger rheumatisch - catarrhalischer 
als scrophuloser Natur; Tr. Opii örtlich angewandt, thut aln 
Besten. 

Dr. SehmäUr empfiehlt gegen Ophthalmia neonatorum 
(ibid. S. 617.) im Anlange kaltes Wasser xum Auswasthen und 
»tt Compressen, im Stadium der Phlegmatorrhoe hiezu das Con* 
radische Augenwasser (gr. ß Sublimat auf 4 Unzen Wasser); 
bei dennoch eintretender Pyorrhoe täglich einmal einen Tropfen 
mit der Hälfte Aq. rosar. verdünnte Tr. Opii ins Auge neben 
häufiger Reinigung mit dem Sublimatwasser. Dr. SMndler fragt 
bei dieser Gelegenheit, ob nicht die Ophthalmia neonatorum viel- 
lei<;ht als eine £ntwickelungskrankheit zu betrachten sey. — Bin 
epidemischer Einflub scheiiit unveirkennbar. 

Zu der von «> Jmmon ab Entzündung des Orbitulns 
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cHiarli angetditnea OpMbilaHe erdüh Dr. SddatBer QkSA & 
fiOS.) einen etwa« abwcicbeiideii Fall. 

Die <;lironlsch<-enlzttadUcben Fornea der Iris «md 
der Capsula humoris aquei laMen sich nach Dr. SehSmiUr 
(ibid. S. 609.) in 4 Ciassen bringen. 1) Chronische Enlzandimg 
in Folge einer Entzündung der CapsuU bomoris aqnei, 2) chroni- 
sehe parenchymatöse Irilu, 3) chronische Iritis mit netzfönnigea 
Eundationen, 4) chronische Iritis» veriionden mit chroniscber Eot- 
sBodttog der Retina. * 

Prof. ÜUmana he9te ein Chalazion sehr schnell dardi cm 
durchgeführtes Eiterband. (Ophthalmologi^cbe Beobaditan. 
gen in «. Jmm. Zeitschr. f. d. Ophth» Bd. II. H. 1.} 

Zur Lehre von der Herosia conjunctivae liefert Prot 
p. Jmmin (dessen Zeitschr. £. i, Ophth. Bd. IL H. 3.) folgeoie 
Bonerkungen. Die Trockenheit des Augc^ rQhrt von chronisckr 
Entzündung der Conjuoctiva palpehrarom und des Bulbi öcnii ber, 
in Folge mechanischer beize; ihr Wesen beruht auf Verdtckinig 
des Epitheliums; da die Conjunctiva aufhört ahziisottdeni, und der 
Durchgang von Feuchtigkeiten durch die Cornea gefaenunt kt, so 
»ufs jene Trockenheit enAfteben. . Demnach ist die Beocnaini^ 
Ueberhautung am passendsten, da sie das Wesen derXiank- 
beit ausdruckt 

Prof. r. Ammon bejahte die Frage:, fiiebt es ConäyXo« 
mala der Augenliderbindehaut (desseit Zeitschr. L Ophtk 
B4. II. H. 4.); doch sind solche nicht stets syj^itttiscb« Die Tr. 
Opii hiUlt selten dagegen, man kann dieselben mit einer Scheoe 
wegnehmen, ohne Entzündung oder Recidive befürchten zu müsset. 
Derselbe sehr geschätzte Arzt macht auf die Analogie swischea 
den Granulationen der Blepharo-Conjunctira und des 
S.tricturen der Urethra, und auf daraus hervorgebende 
therapeutische Consequenzen aufmerksam, indem er mit des 
gewöhnlichen Mitteln gegen Stricturen der Urethra auch die aiu- 
logen Zustande im Auge beseitigte. Oertlich wurde die Aq. osj- 
muriatica (Sij -* S'jß ?uf ^vß Aq. rosar«) benutzt. («, Amin. Zda 
L d. Ophth. Bd. IL H. 3.) 

Dr. Lßchia (Günstiger Erfolg der Function bein 
Staphyloma scleroticae neigst einigen Bemerkungen über 
,die Natur dieser Krankheit ibid.) machte bei einem nach 
einer rheuikiatischen Augenentzündung entstandenem Staphyloma scie* 
voticae 2mal mit einer Nadel und 4mal mit dem Staarmesser die 
Function, weil sich die Stelle immer wieder füllte; zuletzt aber 
blieb der Kranke gebessert Der Yerf. schliefst hieraus, dab bdm 
Staphyloma scleroticae eine Erweichung der Sclerotica und Cbo- 
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FOi<leai Statt finile, in deren Fo^ eine AusschwÜEiing nach looeiB 
eintrete,, die ddrch die Punction enifemt werden könne. 

Prof. J&ngien übjerzeugt, dab die Entfemong des graaen 
Staars durch Resorption nur bei vollständiger Zerstörung der vor- 
dem Wand der Linsenkapsel möglich, diese Zerstörung aber aut 
dem bisherigen Operationswege oft nicht erlangt wird, schlägt 
(Med. Zeit v. Yer. f. Heilk. in Preufs. No. 17.) cfine neue Me- 
thode die Zerstückelung des grauen Staars eu verrieb-^ 
ten, vor, indem man nämlich die vordere Kapsel wand aus deta 
Auge entfernen soll. Prof. Jungken hat diese Operation bereits 
io mehreren Fällen mit glucklichem Erfolge «ausgeführt 

Ueber Cataracta'centralis congenita hereditaria be- 
merkt Dr. Sekindier CReminiscenzen aus der Praxis der 
Augenkrankheiten. 7. r. Graf, und 0. fFaUh. Jl. Bd. XYIO. 
H. 4. S. 619.) gegen Jdamsy dafs er dies Uebel beim ältesten 
Knaben einer Familie, dessen Mutter ebenfalb daran litt, beobach- 
tete, ohne dafs auch die jungem Kinder befallen wurden, und ge- 
gen 9* Jmmon^ iaü ihm keine Kinder mit Catoracta centralis vor- 
gekommen, die an Ophthalmia neonatorum gelitten. ^ 

«. Jhnmon beobachtete Cataracta nigra und G. glaucomatosa 
in Folge von zersprengten Zündhütchen, deren Stfickchen den 
Bulbus getroffen und dadurch die Pigment- Absonderung vermehrt 
und verändert hatten, wovon vielleicht das Kupfer der Zündhüt- 
chen mit Schuld hatte. (Ueber zwei Augen Verletzungen 
durch Zündhütchen. In «. Amm» Zeitschr. f. d. Ophth. Bd. 
n. H. 1. S. 151.) 

Dr. Wßmaiz giebt («. Jmm. Zeitschr. f. d. Ophth. B4. ä*. 
H. 3.) eine Beschreibung der schwarz gefärbten Cata- 
racta (Cataracta nigra.) und ihrer Diagnose von andern 
ähnlichen Augenkrankheiten. Die Diagnose der Cataracta 
nigra hat ihre bedeutenden Schwierigkeiten und nur der Comples 
aller Erscheinungen sichert dieselbe, doch soll der Rand der Pu- 
pille stets ' schwarz schillernd erscheinen, und die Unterscheidung 
von Tag und Nacht so wie sehr grofser Gegenstände nicht völlig 
aufgehoben seyn. Das Uebel liegt nach dem Verf. in einer durch 
vermehrten Blutsuflufs entstandenen Pigment -Absonderung auf der 
Linse, oder in Hypertrophie derselben. Die Ausziehung ist den. 
andern Operationsweisen vorzuziehen und besonders wenn nur 
Kapsel und Linse leiden, gute Hoffnung. 

Prof. «• Amnum theilt (ibid.) ab Beitrag zur Lehre derje- 
nigen Art von Amaurose, welche dureh Degeneration 
des Neurilema nervoriim opticorum entsteht, und zur 
Lehre vpn den Krankheiten jener Membran überhaupt| 
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^rei Secdambericbie mit, aqs 4^1^ bervorKeb, dab doe Ter- 
dickung der Nenreiucbeidea und eia Druick auf die Nerven seibat 
ebenfalls Amaurose bervorbringen kann. In allen drei Falleii wav 
die fibröse Hülle yerdickt, in einem denelben aucb noch bedentendb 
lymphatische Ausscbwitzung zwischeo der fibrösen Scheide und d^n 
Neurilema vorhanden. 

Dr. Müller heilte eine Amaurosis Yon surückgeblieben(» Krates 
durch Einreibung von Brech weinsteinsalbe; so wie die Kratze wie- 
der hervorbrach, verbesserte sich das Sehvermögen« CWürlemb 
med. Conv. Bl. No. 70 

Prof. «. Walther und Prof. r. Amnum (dessen Zeitachr. f. d 
Ophth. Bd. II. H. 3.) theilen zwei Fälle von schwarsea, ro- 
theo und gelben Flecken auf der Netzbaul dea meaick- 
lieben Auges mit. 

In einem Falle von Wunde der Cornea heilte dieselbe so got, 
dals kaum eine Narbe sichtbar bliebe das Sehvermögen aber bück 
yerloreb. (Merkwürdiger Au^sgang. einer Wunde der Cor- 
nea und IriS| von Prof. Stöber in v. Amnu Zeils* f. Ophth. 
Bd. II. H. 1. p. 76.) 

, Prof. Roaas erzählt (Med. Jahrb. d. österr. St. H. 3. S. IJS.) 
einen Fall von Lähmung des obernAugenliedes, mitScbicf- 
atehen des Augapfels verbunden, und durch den GaWa- 
nismus gehoben. 

Dr. Sthon theilt einen Fall eines heftigen und langwie« 
rigen, durch Eintritt der Menstruation si^bnell geheil- 
ten Blepharospasmus mit. Qe. Amm, Zeits. f. d. Ophth, Bd. E 
9, 1. S. 153.) 

Prof. Uttmann versuchte die Bildung einer künstlichen Po- 
pille in der Sclerotica, ohne günstigen Erfolg. (Ophthalmolo- 
giscbe Beobachtungen, ibid S. 123.) 

r. Graefe machte verschiedene Staar-Opers^tionen sowohl mit 
nach aufwärts, als nach abwärts geführtem Hornhautschnitt, einige- 
mal mit Verschiebung und Zerstückelung der Linse, und auch (je- 
doch am seltensten) mit blofser Zerbröckelung der Linse durch 
4cn Homhautstich. Die Hombautwunde war am 14ten, 12teo, 
und in einem Falle selbst schon am 9teii Tage geschlossen. (•• 
Graf. Jahresber. über das clin.-cbir.- äugen. Inst der Univer. za 
Berl. im 1. 1831.) 

Dr. Prael reiht an einen im 14ten Bande des Journals von 

9. Graefe und v.fValther enthaltenen Aufsatz, eine fortgesetste 

' Mittheilung einer merkwürdigen Beobachtung aus dem 

Gebiete der Augenheilkunde, deren Schluls - Resultat dahio 

gebt, daCs in dem bezogenen Falle 1) die Linse von ihrer Entste- 
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hang Kwfscben der Ins nnrl Her Horbbaut bg; $ die tricliferfi5r* 
iDige Ins höchst wahrsriieinlich nur aus der l!ris uvealts bestand, ' 
ihre Mitte völlig, die Peripherie ^nm Theil durchsichtig, und sie 
selbst von sehr aarter Re&chafTenheit war, weshalb man glauben 
konnte, sie fehle gänzlich; 3) bei gewissen Richtungen der Augen 
gegen die Sonnenstrahlen ein rubtnroth^ Leuchten, g^gen das 
Tageslicht ein schwacher Schimmer beobachtet wurde, (p, Grüf* 
und r. fVaUh. JL B<l. XYIII. H. 3. S. 459.) 

Dr. SehUM^r bestätigt (Reminiscenzen aus der Praxis 
der Augenkrankheiten. 5. «. Graf^ und «. JValth* Jl. Bd. 
XVm. H. 4. S. 615«) die von «r Ammon gerühmten treffliche« 
Wirkungen ^er S^nega als Heilmittel in Augenkrankheit- 
tejif nameniiicb gegen pannose Auflockerung der Cönjimctiva nac(i 
langwierigen vemacblärsigten Ophlhaimieeo. 

Bas gegen Augenkrankheiten jeder Art empfohlene Eintropfdo 
von PerabaisafQ ins Auge bewahrte sich bei den von JUngken in 
der Charit^ au Berlin angesteUten Versuchen nicht ^ und bewies 
aich vielmehr offenbar acbädlicb. (Med. Zeit, v. Ver. f. Ueiik. in 
Preufs. No. 13« — Bef« wundert sich, dafs maii ein gegen alle 
Arten von Augenkrankheiten von einem Uhrmacher empfoh- 
lenei Mittel aiucb nur versuchen konnte; wenn man der £mpirie 
nicht huldigen will^ so mufste jeder Versuch unterbleiben, da. die 
Erfolglosigkeit schon in der Bestimmung lag, dafs das Mittel gegen 
alte Augenübel helfen sollte. 



Wahrend, wie wir eben gesehen haben, die Augenheilkunde 
Beifstg cultivirt wird, ist die Lehre von den Krankheiten des Ge» 
hörs eiemlich verlassen « und wir haben nur über sehr wenig dahin 
gehöriges tu berichten* Mag nun allerdings das Object dieser For- 
schungen in ein besonderes Dunkel gehüllt seyn, mag die Physio* 
logie des Hörens auch noch so unbestimmt und jedenfalls weil 
weniger aufgedeckt als jene des Sehens s^yn, die verschiedenen 
pathologischen Zustande des Gehörs sind aber so lästig und drü- 
ckend als jene des Auges, und fordern die Aufmerksamkeit und 
das Studium der Aerzte eben so sehr wie jenes. Aber eben diefs 
genauere Studium ist in der Privat-Praxis kaum durchzunihren, 
und deshalb der Vorschlag des Hofr. ffarle/s in der Versammlung 
der Naturforscher £u Wien, an jeder Universität nämlich eine be- 
sondere Klinik för Gebörkrankheiten zu bilden, — höchst beach- 
lenswerth* Möge dieser Vorschlag nicht den pÜs desideriis enge- 



282 Aiigeo- uud Gebürkrdukfaeilen. 

zählt werden, und wir haben eine neue YervoUkomnaiiiiig der 
HetUcnnst tu erwarten! 

Wir haben nur drei Schriften su nennen: 

Dt. äfene MaurieeBehiiadiung derGehorleiden (1 Bogen. 
5 Gr.) und 

Dr. /. C. L. iUedelj über die Krankheiten des Obrs 
nnd'Gehörs, mit (2 litliographirlen Tafeln) Abbildungen und 
genauer Beschreibung derGehororgane. Ein Noth- nod 
Hulfsbücblein für alle Gehorkranke, zugleich zuoi nütr 
liehen|landgebraucbe für angehende praktische Aerzle 
und Chirurgen. Nacb den besten Quellen der altero 
und neuesten Literatur bearbeitet, und' mit einer Reibe 
tfgener höchst interessanter und lehrreicher Beobach- 
tungen und Erfahrungen bereichert (IS Gr.}^ find bekie 
last mehr den populären Schriften zuzuzahlen. 

Dr. /^. Kramer theilt in einer eigenen Schrift s^oe bödift 
schätzenswerthen Erfahrungen über die Erkenntnifs und 
Heilung der langwierigen Schwerhörigkeit miL (16Gr.) 
Verf. unterscheidet von den chronischen Gefaörleidea sokbe des 
änfsern, des mittlem und des ibnem Ohrs; am ^ufsern Oiir stad 
es: die rothlaufartige EntzUndnng der auskleidenden Memkaii, eine 
solche mit Neigung zu polypöser Wucherung^ und eine solche mit 
gleichzeitiger Entzündung des Zellgewebes. Im mittlem Ohr ixA 
der Catarrh, die Verengerung und Verwachsung der EustadiischeB 
Rohre zu betrachten. Im innern Ohr findet die nervöse Schwef- 
hörigkeit ihre Ursache, und ist theiis eine erethiscfae, theils eine 
torpide. Auf vielfache Erfahrungen, gestützt verwirft Dr. Kramet 
g^en solche Leiden jede allgemeine Behandlung als nutzlos, ebea 
so alle in^s äufsere Ohr und den äafsern Gehörg^ng gebrachles 
Mittel; maii kann nur dnrch Ait Eustachische Röhre etw|is helfen, 
und ein ätherisches Duostbad (verdunstender Aeth. acet. mit Was- 
serdämpfen}, welches durch einen besondem Apparat eingefühlt 
wird, scheint dem Verf. das zweckmäfsigste Mittel« 
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Kinder - KranHeiten. 



mLs üt woU fiicht Eiitriel gesagt, wenn "wir behaapten, . dab gegeii«- 

'wailig die GeborUbiilfe in DeuUcfalaud mehr ab in läYen aoderai 

Landern culiivirt werde, und eben die bedeutsamsten Leistongen 

von Deut^cbland anigsgangen sejren/ Seit Böderer den ersten 

Lehrstuhl für Gebartshttlfe an der Götking^ Universität (1751) ' 

betrat, und dnrch ihn und den äkem G. fV, Siein^ wurde auch 

in Deutschland die Liebe fiir dieses nur allzulange der Unwjssen^ 

beit und der blofsen Rohheit preisgegebene Fach geweckt, und es 

sind, berühmte Jiamen, die seitdem aufzuweisen sind; wir dürfen 

nor diejenigen nennen, die 1832 wirkten, nur an Beer^^ Buack^ 

V. Froriepj Kiuge^ Mendt^ Nägele^ Osiander, d^Otstrgpont^i», Sie-^ 

höht d. )• noA.StHn (in Bonn) erinnern, um unsere Behauptung 

zu belegen. Kicfbt blo» dafs durch Hebammenschuien den Krei* 

(senden eine moglicbst gute Hiilfe dargeboten wird, nnd dureh 

die genannten Männer die Ausbildung der Aerzte (iir dieses Fach 

gewifs ist, auch die Wissenschaft wird durch sie und viele andere 

in Beutscfahnd besonders cultivirt, und so der W^ zu einer na- 

turgemaCsen und sichern Kunstbülfe geebnet« Auch 1832 ist in^ * 

dieser Hinsicht nicht zurückgeblieben; dagegen werden die Kioder- 

krankhetten bei uns wdt weniger als bei den Franzosen beachtet^ 

woran vorzüglich die weniger bedeutenden Findelhäuser Schuld 

seyn mögen, indem dadurch der Beobachtung ein reiches Feld d^t«- 

sogen ist. ' 

Dr. Wilde bat die Leistungen sämmtlicber Zeitschrif-- 
ten des In- und Auslandes im Gebiete der Geborts* ' 

lehre, der Weiber- und Kinderkrankheiten während 
des Jahres 1829 wissenschaftlich zusammdngestelU und 
mit kurzen Bemer^iungen begleitet. (Gemeinst deutsch» 
Zeitschr. f. Geb. Bd. VIL H. 3. S. 354.) 

Von V. Frorlep^a theoretisch-praktischem HandJ>ach * 
der GebnrtshüKe, zum Gebrauche bei academischeii 
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yorlesangcn nnil f&r angebtnde GebarUhelfer^ cnduai 
die 9te vermebrie und vcrbcMerte Auflage. (2 Tbir.} 

Von Fr* A O^iandtr^s Haodbucb der Entblnduii^iw 
kamt ertcbieo der dritte Band einer sweilen Tcnnelirtcn Aoflagi^ 
bearbeitet von Prof. /. Fr. O^lamUr^ aucb unter dem Tkef; 
die Uriacben unci Hulfianeelgen der, uoregelmäfsigei 
und icbweren Geburten Yon Dr. /. Fr. Onandcr^ xwatr 
Temiebrtc Auflage. (3 Tbtr.) 

Yon den gebortshülflichen DemonttratioDca, ans- 
crleiene Sammlang der notbigsten Abbildungen fir 
die Geburtsbülfe, erläutert cum Unterricht und lor 
Erinnerung, cracbien das cilftn Heß^ (£9iA 44 Im 47. - 
1 TUr. 6 Gr.) 

Ab Hebanunenbucber find sa nennen t 

Dr* JL A. BUker Lebr- und Handbueb der Geborti- 
bfilfe für Hebammen. (1% Thlr.) 

Prof. /• /• MgrmafM^ Handbacb für Hebnftinen* Toi 
dem Vcrfaiacr aus dein FraoadaiacbcB ia's Deutsche uboMtit 
(l Tblr.) ^^ 

Eine Gescbicbte der Kieler Hebamnien- ondCreiir« 
Mistalt yon G. J. MieJkaeUs findet sieb in ffyfs JWtthciL ans 
den Geb. d. Med^ CUr. u. Pbarm. Bd. L S. 127.) Die bnuk 
wurde 1805 erriclitet, dient als Gebärliaus und Lebranstdl (ar 
Hebammen und GeburUbelfer; von 1805 bis 1832 wurden WS 
Scbiwangere aufgenommen , und im Verbaltnib . kamen sebr weaf 
kiinstlicbe Geburten vor. Als besonders interessant wird ein Fal 
■nlgctbeilt^ wo eine Zerreibong des Dammes eintrat und das Kiad 
durcb den Bifs gebobren ward; einer nacbfolgendee Incontineotia 
urinae konnte wegen beftigen Hustens nicbt gesteuert werdea. 
In einem Falle kam nacb einer raseben Gebiul der Utems uad 
und wurde dui'cb Unkenntnib bereits brandig, doeb nocb gluck- 
lieb reponirt, und die Frau gebar «wei Jabre nacbber g^cklich. 
Ein Fall von Yagitus uterinus, der deutlich constatirt wurde 
Eine Zangenentbindung eines todten Kindes, welcbes 13^ Pfua^ 
bürgerl. Gewicbtes wog, im längsten Durcbmeaser des Kopfes ^ 
Zoll Hamb. Maafs, im Mittelmaafs 5 Zoll, im Qnerdurchmeaser 4i 
Zoll, und dicht unter der Herzgrube 18 Zoll mab. Ein Fall cinei 
drefaiud gluckUcb vorgenommenen Kaisencbnittes. Gegen kran^f- 
bafte Nacbweben Aq, laurocerasi cchobata au 12—20 Tropfen; 
das Büttel wurde aucb in steigenden Gaben in einem Falk von 
Tetanus nacb einer Entbindung durch die Perforation mit den 
besten Erfolg angewandt 
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Pf«r. Museh gUt (Gen. i. Z. f. Geb. Bifc ViL R. 9. S. 
340.) cme Ueberiiclit der Leitungen ia der academi« 
' sehen finlbindungsanstalt ea Marburg, vom Islen Mai 
' 1826 bis aam 31. Aagost 1829l Es warden 348 Persoaeo 
' entbunden, und da eine Mole und dreliiial Zwillinge vorkamen , so 
t wurden 350 Kinder snr Welt gefordert, von denen 16 todt ge* 
' bohren wtwden, und 3 bald nach der Geburt starben. Die Lage 
von 325 mal mit dem lünterbanpte, einmal mit der Stirb (durch 
I die Natur vollendet) dreimal mit dem Gesicht (ebenfaltff ohne 
t Kunstbölfe vollendet) 7 mal mit dem Steifs (dreimal' durch Kunst- 
I iiiiire beendet) 5 mal mit den £iifsen, 8 mal mit einer Schulter 
i (durch Wendikig beendet). Es wasen 320 einfache Geburten, 
20 Zaogengeburlen, 8 Wendungen, eine Perforation bei Wasser-'^ 
köpf, eine Sectio caesarea bei einer etwa 16 Tage vor der Ent« 
i bindung suffocatorisch Gestorbenen, jedoch mit einenii todteir 
Kinde. PUcenta incancerdla von Krampf kam 3 mal, regelwidrige 
I Anheftnng 7 mal, Yqrfall der Nabelschnur 3 mal, und 10 mal* 
MetnMrhagie vor. Ein Fall mh Uterus bicornis endete tödtlich, 
indem die Piacenta an dtr Scheidewand safs und also die G)ntrac-» 
tionen des Utems nichts sur Schliefsung i^r Gefalsöffottngen bei- 
tragen konnten, durch Haemorrhagie. KindbeCtfieber kam 16 mal 
vor und wurde 15 mal gdieilt, einmal endete es tödtüch durdif 
j Ergiefsung in die Bauchhöhle. — Eine 16jährige Kreline gebar in 
, der R&ckenlage, bekam wenig Mikh und zeigte keine Zuneigung 
I 2um Kinde, welches 7 Tage alt ' in Atrophie starb« Gegen eu 
, feste Adhäesion der Piacenta leisteten Jfi^n*« Injectionen wenig, 
meist wurde Ae Pbcenta mit der Hand entfernt — Ein natttrlich 
I gebomes 9 Pfil. schweres Kind bekam gleich nach der Gebort: 
, ConvnbioneB, g^en welche sich Blutenteiehungen aus der Nabel- 
schnur und warme BSder b&tfreich zeigten. Gegen heftiges Er* 
I brechen in' der ersten Geburtsperiode zeigte sieb Opium wirksam. 
Die in RnUand als Volksmittel lA Ruf stehende Roggenbliithe be- 
währte sich nicht zur Beförderung der Weben^ - dagf'gen das Se- 
eale comutum, nnr mnab man jedes Jahr frisches wählen, und et 
vor der Reife, wenn es noch glatt mit brSunHcbeni Staub beileckt, 
niehl sehr grob und nicht gebogen ist, sammeln« Alsdann werden 
10 Gran 2 bis 6 mal gegeben, ihre Wirkung nicht verfehlen und* 
kebieo NachCheU;ti*ingen« 

Prof. 0, SkbM gab den sweiten Berichrt iber die aca- 
demifcbe EntbindimgtanstaU zu Marburg vom 34sten- 
Oetober 1830 bis ebendabin 1«31: Wir können hier nm^ 
der besondera FMe Erwähnung -ihon; bei einer tum zweitenmal^ 
NiedevkommeadeR.stfaBle itaa Kind mit dem Kopfe auf i^ta FWb^ 
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bodei, iodtmr die Mutter die eingetretene G^ort m<^ angezeigt 
liatle, dennock erlitt das Kind keinen Schaden. In einem Falle 
eine bedeutende Desorganisation des- linken / Ovarii Yerdacbt der 
Scbwangeniqhaft, die Section "wies Ale AbnomutSt nach. £s ka- 
men 88 Greburten (49 Erstgebärende) vpr, von denen 76 natuHicb 
wliefen» 8- Zangengebarken waren, 3 mal die Wendung und ein- 
mal die Eztraction gemacht wurde. Unter den Kindern wurde 
bau6g Bkpbarophlhalmia neonatorum beobiBchtet und glücklich nd 
mner AuBösung von Chioikaik (gr« IV; auf Jij Aq. dest«) bcbanddt 
(p. SUMd's Jl. $. XII. H. 2. S; 195.) 

Nach ainer Uebersicht der Yorlälle tn der fintbio- 
dungsanstalt au Wür&burg vom Jahre 1831^ yom Prof. 
aOuirepota (Gemeins. dentA. Zeitschr« t Geb. Bd. VH. H. a 
S. 313.) kamen daselbst IM Geburten vor, worunter 12 FrüKge- 
borten und 4 Zangengeburten; 8S Knaben, 77 Mädchen; 12 Ru- 
der wurden todt zur Welt gefördert In Beziehung auf die Lage 
des Kindes kamen 117 erste, 32 zweite,. 2 ^dritte Hinteriianptlage& 
2 Steifsgeburten, 3 Fufsgeburten^ eine Scfaukerlage vor; in ekem 
Falle lag vor dem Blasensprunge die Schulter vor, nach dauäben 
trat der Kopf ein. Bei einer vorgefallenen Nabelschnur war dir 
Kind todt, was nach einigen Schriftstellern stets der Fatf sejn soll. 
Bei einer Schwängern war nach dem Vertreiben der KnUe eine 
in Eiterung übergegangene Entzüngung beider Brüste eingctfetenf 
auf welche am dritten Tage nach der Entbindung Tetanns auftrat, 
der nach dem Wiedererscbanen der Klotze wieder verschwaDi 
Das Secale cornutom bewahrte sich als Wehen treibmd, doch aach 
mit Nacbtfaeil Itir die Gesundheit der Kinder. Bei einer robuslea 
Primipara war nach dreitägigen Wehen kan Muttermund zu fäk- 
len und man hätte an eine Verwachsung desselben denket^ könBcn 
(diese kam dOuirepon^ in einer 30jährigen Praxis nicht TOt), 
allein nach zwei' Haihbädern trat die G^ort eines 19 Zolllaages 
und 11 Pfd. schweren Kinder langsam ein. Die Anseultalioo 
worde einigemal versucht und. bewährte sich. Es kam ein Fatt 
Ton Molengeburt vor, Und ein Knabe wurde gdioren, ;bcff des 
die Hoden in .zwei Säcken unter dem kletnen leeren Hodensack 
herabhtngen, iU»rtgois die Bildung normal war. Diesem Fall ist 
^ine Abbildung beigegeben» * 

Prof. Mendt giebt (Gem. d. Z. f. G. Bd; Vn« fl. .3. S. dSi) 
eine Uiebersicht der Ereignisse in der Kdmgl«' Emhindungsanstalt 
zu Gqlting^n, vom 1- Januar bn 31. December 1831. Es kamen 
80 Knaben, 67 Mädchen zur Welt, «ine > Zwälhigsgebnrt; 151 
KppBagen (Ij^ Hinlierhaiupts.t ^e fiflittelscheitdgeburt), 2Stcils- 
hgieiii cm« FnfsgebuH.'. 150 Geborten vei&fiBn »Minaij^ <l wnrdcs 
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vHt' der Zangfe beendel, einmal G^rgmtä SteifssangQ bemitst Eioe 
>Vöcfanerm enfirntis sieb befkig uuA reichte dann ihrem 11 Tage 
ak«a Knaben die Bmst; dad Kind starb gleich michher. Eine an- 
dere Wocbojenn balle Aq. aroygdaL amar. genommen, ihr 7 Tage 
alter Knabe staib wahrscheinlich in Folge jene^ ^ittermandelwa^ 
sers. Zwei Mädchen bekamen Wamgenkrampf und starben. daran» 
I>er Verf. theilt folgende FäUe besonders mit: 1) Eine ^wiilings- 
^eburt, bei welcher das. erste Kind mit dem SteHse eintretendt 
iait der Steüssange geholl wurde, aber lodt war, die Wehen 26«*^ 
27 Stunden aussetelen, dann das zweite mit dem Kopfe eintretende 
Kind wegen nachkssender Wehen ebenfalls todt mit der Zange 
entwickelt wurde, und die scheinbar sich wohl befindende Mutter 
17 Tage 'nach der Niederkunft auf dem Nacbtstuhle 1 Pfd^ Bkift ^ 
verlor und plötzlich , starb. Die ^ection wies die Ursache nicht 
nach. 2) £tn Fall von Mitteischeftelgeburt durch kräftige Wehe«, 
bei nicht allsngunsfigen Beckendurcbmessem (ur eine solche Ki»« 
deslage,' glucklieh beendet 3) Die Zangengeburiien wurden tbeib 
mit der gröbern, theüs mk der kl<*inen Zange beendet, und tetsp* 
tere angewandt, wenn der Kopf in der untere Oeßbung des Idei« 

aen Beckens /rt^and. 4) Die Geburt einer (todten) Leibesfrucht^ 
die sich mit den Füfseq in den Muttermund eingestellt hatte (de^ 

ren Herabziehung nicht gelang), mit dem Kopfe voran, mittelst 

der grofsen Zange. 

. Die Mittheilungen aus dem Fache der Geburtshulfe 

Yon M. R. Dr. Sehaeidsr in Fulda (Gemeins. d. Z. £ Geb. Bd. - 

Vll. H« ^ S. 4730 bieten nichts besonderes interessantes dar, und 

daher hier- blos aufgeführt werden. 



Dr. Beecaria erklart (Annali uoiver. di med. 1830 Ag. e^ 
Sett^) einen lebhaft klopfenden $cbmerz in der regio occipitalis am 
kleiofn Gehirne, gerade .an dem Orte, wo nach Gall das Organ 
4er R^Pöduktion liegl, fiio ein materielles Zeichen, durph 
weiebes man die Schwangerschaft vor dem 4ten Monat 
erkennen kann! . (fl0fzh€rg ^eminiscenzen aus der aus* 
ländischen LiterM«r* «• Grüf, u. v^ fTalU, Jl. Bd. XVUL 
H. 2. S. 338.) 

, ProC XA^f madite Auacnjtationsversuc^e bei Schwan- 
gero, Kreissenden «nd.Meugebobrnen (Med. Zeit. t. Yer. 
f. HeilL in Preub. Mo. 1.) nach Lejumeam ds^ Kerged^e^ dessen 
Seobacbtongen sich in so.weit ^ahr fanden, als mafi an der Stelle^ 
wo die.Pbcenta ^tzl^ nach dem dtep Mffoate ein P^ittpp, d? wo 
der. Rrnkmi des Ki^d«;» Uegjt, j^, deip ;6tep |iIo«ato, Poff^A^ 
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fcbl3ge btrt ükte Wahraehmaiigea findeii bei ZwiHuigea »ri 
▼encbiedenen SteUeii, bei scbwacben Kindem nveoiger dcttUichj 
bei todteo Kindern gar nicht Statt« 

Dr. Ravff (Med. C. Bl. No. &) beobachtete einen Fluor al. 
bat, welcher den umgekehrten Typiia der Mente« faielf, 4 M^ocben 
daaerte, dann 3—4 Tage ansUieh, und to regelmässig dlenseibea 
Gang nahm. Die Menstruation hatte schon seit einigeii Jahren 
aufgehört. Derselbe (1. c.) gab gegen copiosen scbmerzhafta 
Fluor albas Belladonna, Borax und Cabmel fliit scbn^iUeoi Erfolg. 
Dagegen vermehrte der nach Mttrtm gegebene QotK adairiog. bn- 
siL das Uebei. 

Zuweilen traten gegen die Decrepdkät hin enorme Metnr- 
i4iagien bei Weibern mit renöser Gynstitution auf^ die aebr ge* 
ftbriich scbeineni es aber nicht sind. Dr. Emiff glaubt dieselbc& 
ab Secretions-Prodakte, in welcher das Leben des ülcnia erloscht 
ansehen eu mfissen. (Med. C. Bl. No. 3.) 

Tit. Sekreiher sah einen FaH, wo nadi im Flusse unterdrock* 
ter Menstruation eine moiiatliohe AbfaSotoog Att gansen Ober« 
fficbe des Körpers in grofsen Massen Statt fiind. Dr. SdurgiS» 
nennt die Krankheit Alopecia, r. Tihsius sIeHt sie neben kkhfo* 
sb und betrachtet sie als eine OphyaÄ oder Syria. (Mitti^eiiun« 
gen aus Leipaig. Beri. med. Zeit. Nd. %. S. 388.) 

Dr. Hauff' (Miscellanea Med. C. Bl. No. 3.) beobachtete iwei 
Formen, welche nar in der Schwangenchaft meustruirten (Elef. 
hat in r. SiebokPs JL dieselbe Beobachtung bekaimt geiaacbt, oad 
auch in Steines Annalen III. 156. ist eine ähnliche verzetcbnet.). 

Dr. ffasbach erzählt (Ht^fei. Jl. Decbr. S; 83.) einen Fdl 
TOn Gelbsucht einer Schwangern, die bereits mit dem Aa- 
fange der Schwangerschaft eintrat, im dritten Monat Abortus ur 
Folge hatte, und wohl auf dynamisch«! Ursachen beruhte. Der- 
leibe berichtet (ibid. S. 85.) über einen FaH von Conv'iilsionea 
einer aum erstenmal im Siefn Monate Schwängern, in Folge 
von Aerger. Aderlafs, Sinapismen,^ kalte Umschlage auf den KopC, 
und antispasmodisehe Kiystiere halten wenig; aber ein mit Hols- 
asche versetztes tauwarmes ßad brachte Ruhe, und nach eioigca 
Stunden kam ein todtes Kind zur Welt. Die Per&on bat aeitdcai 
noch zwei lebende gesunde Kiiider geboren. 

Jh. Reinhard erzählt einen Fall von Hydron^etra mit 
gleichzeitiger Schwangerschaft (Beiträge aur med. 
Erfahrung; Bust's Mag. Bd. 37. H. 2.) Nach der finlliindang 
flofs 6 Wochen lang Wasser aiis, nnd die FatieMin ^ar hergestellt 

Ih. FHtseh (Beiträge tnr mtdizini« che nfif^f abrang. 
Af^l. ilStpt 8. llft) tbeÜ( ehie Beobacbtnngf einen die 

Schwan- 
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Schwangerscliaft begleitenden Atttscbhgs (liclien agrius 
Bateman) miK . 

Dr. Sehaekt behandelte ^ine jonge vor einigen Monaten ent* 
bandene Fian an fintsündnng der rechten Muttertroropete 
jand des rechten Eierstocksi welche durch eine rheamatische 
Schärfe entstanden war. Die Krankheit entschied sich bei gelind 
antiphlogistischem Verfahren , ^ kühlend - eröffnenden ^Arzneien, Ca- 
lomel und Oelemulsionen, am dien Tage durch Schweifs und Urin* 
(Zfu/W. Jl. Sept S. 126.) 

Ein AuCsats von Prof. Oslander (p. SieboU^s Jl. Bd. 12. H. 
1. S. 16.) über die Vereinfachung der Lehre von den 
Lagen des Kindes cur Geburt, nebst einem Schema der 
Ilülfsanzeigen -in den verschiedenen Fallen ward bereit« 
1828 in der Zeitschrift Tiir die organische Physik von Heusinger 
abgedruckt und wird daher blos hier erwähnt. 

ProLSiein theilt (v.SieboiiCs Jl. Bd. XII. H.2.) einen Aofsatz mit: 
über die Verwandtschaft der alten Lehrh von derScbief* 
läge des Uterus und der neuen.Lehre vom Drucke durch 
den Kopf im Becken; so wie von letzterm und dessen 
Wichtigkeit für Zange und Perforatorium besonders« 
Hiernach kt der Eioflufs der Schieflage des Uterus ein mehr dy^' 
namischer als mechanischer; bei übler Kopflage gehen die Erschei- 
nungen Yon der Stelle des Beckens aus, wo der Kopf anstöst, und 
hören beim Machlassen dieses A^pressens auf; die Erscheinungen 
selbst sind theils örtlicher Schmerz « theils Störung des Geburts« 
akles überhaupt. Die Schieflage des Kopfs hängt nun theils von 
der Schieflage des. Uterus aby theils sind beide von einer gemein* 
schaftlichen Ursache bedingt, wodurch sie eben beide wieder mehr 
dynamisch wirken; in den Fällen nun, wo Schieflagen des Uterus 
und verkehrte Lage des Kopfes gleichzeitig vorhanden sind, tritt 
die Verwandtschafl. auch noch dadurch hervor, dafs die Ursache 
des gestörten Gebnrtsaktcs anfangs im Uterus, spater im Becken 
SU suchen ist. Das Becken ist Ursache des Druckes durch Ver- 
ringerung seiner Capacitat, durch NachlaCi von Frakturen ieA 
Kreuabeins^und durch Rhachitis in der obem Apertur; demnach 
ist das Becken und der Durchmesser des Kopfs in Anschlag zu 
bringen. In operativer Hinsicht ist nun bei Schmerz von Druck 
und dadurch entstehender Störung dea Gehnrtsaktes die^nge nur 
versuchsweise, nie mit Gewalt und nie andauernd apzuwenden, und 
vom Perforati^ium sobald abzulösen, als das MilsverhaltniTs, das 
die Zange nicht heben kann, entfernt werden mnfs, indem die 
Zange in ^okhen Fällen nur schaden kann, da »h eben wieder 
den Druck vermehren wird. 

19 
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Dr. SMUz0 beobachlete (Bust's Mag. BA. 37. H. 1. YII.} 
bei eiaer Frau nacb der Eotbindung von Koabea viel, nach der 
EntbioduDg von Mädchen wenig MHch. 

Wie sehr man bei Beobachtuagen von Vagitus aierinas alle 
Vorsicht su brauchen habe, zeigt ein (in Hufel, JL ApriL S. 141.) 
von Dr. Sonderland mitgetbeilter Fall, in weichem ein Geburtsbe/- 
fer und Wundarzt, so wie die Gebärende und ihre Umgebung 
das Geschrei deutlich gehört haben wollten, die Beschaffenheit dec 
Lungen aber bei einer vorgenommenen Section auf das GegentbeO 
schliefsen liefs. (Die Sache ist noch l^nge nicht im Keinen, ob- 
fjiekh Hesse: ^iiber das Schreien der Kinder im Mutterleibe ror 
dem Risse der Eihäute. 1826,'* sehr «viele Beweise dafür bügt- 
bracht hat. Ref.) 

Die geburtshülfiichen Bero-erkungen von ProL 
Mende (Gemeins. deutsch. Zeitschr. f. Geb. Bd. VII. H. 2, S.203.) 
betreffen hauptsächlich die Wehen. Geburten ohne 'Wehen sioJ 
dem Verf. ein Unding, sie können gar nicht vorkommen, denn Zu- 
sammenziehungen der Bauchmuskeln, die man dafür gesehen habeo 
will, könnten allenfalls den Uterus herabdrückea, nicht aber dea 
Muttermund erweitern. — Der Ausdrucl;: Versetzung der Webea 
ist unpassend; rheumatische Leiden sind keine Wehen, aacb weoa 
die Wehen plötzlich aufhören und der Rheomatismut enchelnti 
so ist er vielleicht nur durch die Anstrengung zur Gebuit ge- 
weckt worden. — Häufig werden blofse Unterleibsschmerzen 
falsche Wehen genannt, besonders wenn sie zur Zeit eintreles, 
wo die Geburt bald Statt finden soll; falsche Wehen «nd aber 
eigentlich Contractionen des Uterus, die nicht zur Austreibung der 
Frucht dienen; diese hängen von Krankheiten ab, treten ohne 
Folge und Regelmäfsigkeit auf und sind eben deshalb scbmerzhaftj 
£ur Verkleinerung des Uterus oder Oeffnung des Oriecii trag» 
sie nichts bei und müssen, um die Geburt mit Glück zu Stande 
bringen zu können, meist vorher durch geeignete Mitt^ entfernt 
werden. — Die Wehen können für die Mutter, fürs Kind und (ur 
beide zu schwach seyn. Im ersten Falle entstehen Zögernngen, 
die Wehen kommen zu selten, sind unkräftig, bewirken zu kleine 
Erweiterung des Muttermundes, und haben eben durch die von 
ihnen abhängige lange Dauer der Geburtsarbett Ermattung der 
Mutter zur Folge. ^ Sind die Wehen zu schwach ih Bea« auf 
die Leibesfrucht, so machen sie grefse Pausen, bleiben wohl aas, 
und kehren wohl, wenn man der Mutter Ruhe gewähren kann, 
von selbst kräftiger zurück. Es bildet sich dann stets eine Kopf- 
gtschwulst, auch tritt wohl ein geringer Blutfiufs ein« der aber 
«emen Grund in der durch frühere kräftigere Weben zum Tbeil 
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gelösten Placenta hat, besonders wenn der Kopf im kleiden Bek« 
ken oder den äofsern Gescfalecfatstheilen stehen bleibt. «- Für 
Kind und Mutter können die Wehen zu schwach seyn, indem in 
' ersterer Hinsicht die Wehen för die Gröfsenverhältnisse des Kin- 
des zum Beckenraum, oder für dessen Lage nicht ausreichen, und 
' in zweiter Beziehung eiiie Erschöpfung^ des Uterus vorhanden 
' Ist. Im ersten Falle suche man die Wehen zu kräftigen, und wo 
' keine andere Verhältnisse eine Contraindication bilden, , Borax, 
' Zimmt, Secale eornotum anzuwenden. (Ref. gab stets mit dem 
> besten Erfolg einige Tropfen Napbtha Tttnoli auf Zucker.) Bei 
! irritabler Schwache des Uterus ist die Sabina in Einreibung und 
• im Clystier anzuriihmen. Im zweiten Falle mufs man die Gehurt 
möglichst bald kunstlich beenden. ^^ Auch zu starke Wehen kön- 
nen dies in Beziehung auf Mutter und Kind seyn; in erster Be- 
ziehung ist es theils zu grofse Anstrengung, theils t heilweise Con- 
tra^tion des Uterus, die Ruptur zur Folge haben kann; in Bezie- 
hung zum Kinde können die Wehen dasselbe zu schnell austreiben, 
und man mufs dann durch passende Lage, und das Verbieten des 
Verarbeitens der Wehen den Austritt möglichst zurückzuhalten 
suchen. (Der letzte' Fall wird me;ist für die Mutter gefährlicher 
als fürs Kind; auf eine solche heftige. Anstrengung des Uterus, 
der die Frucht gleichsam in einem Stofs von sich .treibt, ^ folgt 
meist Erschlaffung der gesammten Lebens- Energie, wie wenn 
eine zu grofse Consumtion derselben durch dnn Uterus Statt 
gefunden, und man wird b'dufig, da auch Blutfiüsse durch diese 
Anstrengung hervorgerufen werden, neben den Mitteln zur Stil-' 
I lung letzterer, zu den eigentlichen Analepticis greifen müssen, und 
hat es meist mit einem langen Wochenbett zu thun. Ref.) 

Prof. Friedreieh stellte die Behauptung auf, dafs nicht die 
Mutter das Kind, sondern das Kind sich selbst gebäbre (Ein Wort 
über das Ueberraschtwerden von der Geburt, und Gebähren ohne 
Wissen. Henhe'^ Zeitschr. f. St. 1S3L H. 2, S. 391.), wird aber 
von Dr. Baih (Ist es wahr, dafs das Kind sich selbst ge- 
bährt? Henke s ZeiUchr. 1832. U. 2. S. 408.) und Dr. Bluff 
Qe. Siebold*e Jl. f. G.) widerlegt 

Nach Dr. d'Ouirepont^s Ansicht bei Gelegenheit der Ueber- 
setzung eines von MaratUjouU mitgetheilten Falls von Selbstwen- 
dung, beruhen h aller schweren Geburten auf krankkafter Irritabi- 
lität und Contractilität des Uterus, die gröfstentheib durch gas« 
trische Reize hervorgerufen wird. (Merkwürdiger Fall einer 
Selbstwendung. Gemeins. d. Z. f. Geb. Bd. VIL H. 2. S.l.) 
M. R. Carue tbeilt den Seetionsbefbnd einer an Gpraviditas 

1»* 
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tubo-ulClrioi Terstorbenen mif, die hh «ir swaasigstm 'Wocbc 

den Ftfetiis getragen t^aile. (ftled. Conr, Bl. Nd. l.> 

Dr. Häufig wandte bei filier Pnmtpara, die aa fakcken WeJmi 

litt, gegea welche die gewöhnlichen Mitlei Yergcbeos ▼crsocfat 
worden waren, ein warmes Bad mit ei«eai Infos. Hb. l^(ic(»tiaiue, 
Prd.fi aof 3 Maa4's Wasser, an. Noch im Bade «ntea krafü^t 
Weben ein, und die Frau gebar ein sehr stailLes gosiuwl«« Bläd- 
chen. (Med. C. Bl. No. 30. Gute Wirkung des Tnbacks- 
bades gegen Krämpfe während der Enibindung.) 

£in Fall Ton Yerknöcherung der Piacenta . findet atk 
in der Med. Zeit. v. Ver. f. Ueilk. in Preufs. No. 7« 

Dr. Schmidimaim (ILinenach vielen vorbergegaagcieii, 
glucklich yersögertc Frühgeburt« und die gelungene 
Erhaltung Ats unreifen Kindes. In Unfeh JL Mars. S.28-} 
Terbtttete zweimal eine Frühgeburt^ die schon 7 mal Stall geblt 
liatte, durch Blutegel an die Oberarme neben verscbiedenen iooer- 
lichen beruhigenden Mtllela,> und sieht die Anwendung Ton Koi- 
egeln an den Oberarmen den sonst gerühmten Aderlassen vor, is- 
dem erslere eine hinreichende Menge Blut entfernen konoeB, and 
iuch antagonistisch die ßlutmasse nach dem Oberleibe biakitea, 
während ein AderlaEs durch Veränderung in der GraibÜQa der 
ganzen Blutmasse den Abortus nicht selten bescbleuuf^JU Hu/r- 
lamd sieht indefs einen schwachen Aderlafs aitirAmi TOti Q^\eick 
die Anwendung von Bhilegeln fiir schwächliche Personen sdkr 
passend erscheint. 

£tn AufsjaU vom Wundärzte ffemlng (in Edtnb. med. asJ 
surg. J. 1831. Octbr.) über eine bis jelst noch nicht be- 
schriebene Yarietäl der Metrorrhagie bei Gebabrenden 
findet sich von Dr. UichdlUt überseUl in «. Graf. n. «. WM. 
JL Bd. XVIU. H. 3. S. 515. 

Zu dem von ßen^kissr in seiner Dissertation de baemonhaiiii 
inier parlum orta ex rupto venae umhSticalb ramo erzählten ¥:A 
Iheiil r. SieMd einen von Dr. Richer beobachteten äboUcbei 
Fall (v. SieAoUTs Jl. Bd. XIL H. 2. Bec. d. DUs. von Benekisfr] 
mit; beide Kinder waren lodt 

Dr. Lorenz (Vom Gebrauch des Tampons bei dorck 
fehlerhaften. Sitz des Mutterkuchens entstandenen Ge- 
härmutter-Blutflüssen. Gemeins. deutsch. Zeitsclir. £ Geb. 
Bd. VII. H. 2« S. 467.) giebl eine geschichtliche Darstdlong der 
Anwendung des Tampons bei Metrorrhagie in Folge der Lage der 
Placenta, und stellt daraus fest, dafs der Tampon bei PlaceoU 
praevia angewandt werden kann, wenn der Kräftezostaad der Ge- 
bärenden auch bei kingsamer fortschreitender Entwickebing des 
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B Kindes und mäUgem Bliitverliiil noch einen günstigen Aufgang 
hoffen lilfst; ferner bei seitUcber Anbeftung der Placenia, vorliegen- 

^ dem Körpertbeil des Kindes und anvx^Hbininietter Eröffnjing des 

a Mutleimundes. 

Dr. Sekmemaim tbeill (Ru^t'g Mag.' Bd. 91, U. 3. S. 434.) 

B einen Fall mir, inwelehem nach heftiger Metrorrhagie die Trans- 

» fusion des Blntes mit günstigem Erfolge ausgeführt 

I wurde« 

% Dr. Hmt0^ ^axf^hlt gegen Metrorrhagie {lost parlnm bei pe- 

riculum in nora den Moschus am 6—8 gr. aHe i bis^Scd. (Med. 
m:. BI. No. 8.) . ! 
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Zur eigentlichen operativen Geburtshilfe sind firfgende Schrif- 
ten und Aufsätze sii nennen. 

Dr. Ei L. Stkifpmn^ über die kuntftlicbe Frühgeburt. 
InangnrftUAbhandlung, der mediKinischen facnltät eu 
Wirshurg forgelegt Mit ewei TabeUen to Steindnick. 
(•20 Gr.) 

Prof. Ph. Hörn lieferte (Med. Jahrb. d. Österr. St. H. 4. 
S. 539.) einen Aufsate über die Wendung und ihre ver- 
schiedenen Arten im 19ten Jahrhunderte,' tiebst sechs 
Beobachtungen darüber. 

Dr. Blaff beleuchtet (i^. ShMd's Jl. Bd. XIT. H. 1. S. IM.) 
die Fraget ,,ist es sweckmäfsig den Hebammen die Ope- 
ration der Wendung antu vertrauen? und' sucht gegen die 
fast allenthalben bestehende Ansicht, dafs solches Statt finden könne 
ui\A selbst suweSten der Fall seyn müsset sü bewasen, dafs die 
Unbestimmtheit der Itodication, die Schwierigkeit der Ausführung 
und die möglicheo Folgen nach der Weodiing, gegen die Zufäs- 
slgkeit dieser Erlaubnifs sprechen. 

Dr. Buumler theiit eine Geschichte einer für Mutter 
und Kind glücklich abgelaufenen Wendung bei sehr 
schwachen Wehen, und vorgefallener ebkalter pulsloser Na- 
belschnur mit. [ff. SlehoWs Jl. Bd. XII. H. 1. S. 98.) 

ücber die Verkleinerungs- Operation des Kindes 
im mntterlichen Uterus liefert Biegon v. Czudnochowsky 
einen aiisfilh fliehen Aufsatz, (Gemeins. d. Zeitschr. f. Geburtsk. 
Bd. VII. H. 4.) Absolut EU enges Becken und in VerhSknils 
hiexu zu voluminöser Kindeskopf, Brust- oder Unterleibshöhle, und 
eine ohne Lebensgefahr der Mutter nicht zu hebende Querlage, 
fordern die Verkleinerung des Foetus, sey es durch Entfernung 
oder Zerstückelung. Die Enthimung findet bei im Verhältnifs »u 
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einem xa «ngeo Becken vofiiandeucn zu volaminösen Kopf Statt 
(wenn nicht die Sectio cacMrea Statt findet) ellein sie ist contra« 
indizirtf bei einem so engen Becken^ daCs mir zwei Finger zum 
Kopfe gelangen können, und bei lebendem Kinde. Leider ist die 
Frage über das Leben des. Kindes schwer «i entscheiden, imd 
Yerf, sieigt, di^b die bisherigen .Criterien nicht beweisend sind; 
nur die genaue Erwägung aller Erscheinungen und besonders der 
Leichengeruch sichern vor.Irrthum und lassen die Operation Tor- 
t^ebmea, wo Qefabr alif Versag der Eotbinduag haftet^ da sonst 
oft noch die Zange ausreicht. . iN^chdem das bei der OperaUon zu 
beobachtende Verfahren angegeben worden, wird die Zerstiidf- 
lang betrachtet Sie findet Statt, wenn das Kind mit einer Scinl« 
ter so fest eingeklemmt ist,: dah .geinraltsame Wendung Verietcnog 
der Motter herbeiführen müfste, und wenn aUe anderweitigen Ver» 
suche 'firuchtios angewandt wonfen« ,.£i finden dieselben Contraifl- 
dicationen wie bei der Erscheinung Statt. ' Der Verf. ' beschreibt 
die Operation auf. die biekanole Weise und schilt vor, bei vor- 
liegendem sehr angeschwollenem Arm statt der Exarticulation «ocb 
bis auf den Knochen gebeaden •L'^ugen^cbnitt zu machen iiad die 
Jauche au»kidri&cken. , Die i>c%egebeqen Abbildungen Yeestaalkbea 
die nothigen Instnimente^ .1 

Prof. ffohl glaubt nach seinen Erfahrungen,, dafs bn ScW^n- 
g^rs, die tan der>Ch.0l^ra istarbea^./der Kf^is^cbnitt nicht uidizart 
s^, es sey denay.dafs mani.mit dem Hörrohr den Puls des kindli- 
cben Herzens yemehme, < und auch d^Min sey die Sectio caesarea 
nur zu luacben, .wenn* .die Geburt noch ga^ritiicht tbegonnen, in 
andern Falle viclmebr zur Wendung oder Anwendung der Zanges 
zu .sfchreiteu, (Med, Conv« BL Mo. 26. Maqhtrag zu den Be- 
obachtungen über das Geräuiscb der Placenta bei 
Schwangern.) 

Dr, ^. /iT. Jf^mber erlheilt (MittbeiL von P/qf. Bd.I. 8.145) 
Nachricht von zwei durch denDoctor und Phy^ikusJ.C. 
i^. iV^ptf^^ zu.Meidprf im Siider-Dübmarschen glück- 
lich verrichteteo' Operation des Kaiserschnittes. Bd 
einer Primipara war die Conjug^ta 1 Zoll 8 Unten grofsj die 
Operation wurde in der Lii^ea alba vorgenommen, und am ITten 
Tage nach derselben war die Patientin als geheilt zu betrachten. 

Prof, iV<wgr^& theilt (Heidelb, Jahrb, Bd. XVn. H,3. &2Ä31} 
die Uebersetzung eines Aufsatzes aus Edinb. me4 and surg« Journ. 
V, aS* 1S3L p; &31. mit, Es ist ein Fall von Kaiserschnitt, 
wegen Knochenauswuchses im Becken verrichtet von 
Dr. 4rÄ7Ad«n. zu Belfast,.unddieoials Seitenstück zu einem 
ähnlichen in Bd* XV. H, 3. des Heidelb. Jahrb, vom Pi^of. 
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TiaegeJe beschriebenen» In beiden {Fällen war das Becken 
übrigens ge^undi der Knochenanswnchs entsprang aus dem Kreiu- 
beine (war aber aufser dem ersten Kreuzwirbel aaf alle verbreiteti 
-während es in dent frühern Falle auf dem zweiten wucherte unil 
den ersten und drUtcn Wirbd nur theilweise einnahm), war tfadla 
glatt, theiis rauh, und gleichsam aus Parthi^n zusammengesetzt. 
Xn beiden Fällen war ein geringer Fall die Ursache gewesen, und 
eine scrdfulöse Diathese hatte nicht Slatt gefunden. Letzteres 
dient als Berichtigung für Mendels (die Geschlecbtskrablheiten de» 
'Weibes) Angabe, als habe die von N^egele Operirte (a. oben) 
früher an Scrofeh gelitten, und habe, während diefs Uebel im 
Gange war, einen Fall gethan. . . ^ . 

Prof» n>. Graefe machte bei einer von Jugend an rhachitischen 
schwächlichen Person, die wegen £nge des Beckens nicht gebäh-« 
ren konnte, und schon 5 Tage in der Geburt begriffen war, in 
Oegenwart mehrerer Aerzte und der Schüler des-.clinischen Insti- 
tuts, die Sectio caesarea in der Linea., alba, iind entvirickelte daa 
todte Kind so wie die Nabelschnur leicbt Der Uterus tval in*« 
kleine Becken zurück,' Lochien fingenan zu fliefsen, es trat Milch* 
Absonderung ein, und Alles liefs einen guten Ausgang erwarten; 
am Abende des dritten Tages aber trat Erbrechen, Singnltos, De-- 
Itrium n. s. w. anf und Patientin sturb 56 Stunden nach der Ope*. 
rationj Die Section zeigte die Banchwuode. ,schon > ziemlich fest, 
conghitinirt, keine Zeichen von Inflammation, Eiterung oder £r- 
giefsung in die Bauchhöhle, keine Dammverktzung, die Gedärme 
aber sehr mit Luft angeHillt, das Parenchj m des Uteras uneben^ 
hart und mit Knoten durch webt. Die Bnistorgane waren gesuiid« 
d<^r Kepf wurde nicht geöffnet. Die Conjugata hatte kaum 2 Zoll, 
nach Entfemung der Weichtheile 2 Zoll 2 Linien; der Querdurch- 
mes^r der obern Beckenapertur hatte 4^ Zoll. Am Kinde zeigten 
sieh folgende Maafse: Längendurchmesser des Kopfs 4^ Z., Quer«, 
durchmeeser desselben 3 Z. 8 L., Diagonaldurchmesaer 4 Z« 11 L., 
Kopfumfang 12^ Z., Körperlänge 20 Z. 1 L., Schnlterbreite {^Z. 
Das Kiad wog ^ bürgerliche Pfunde. -«• Das Becken islim Ma» 
seum der Universität; daselbst ist auch das Becken einer Person,, 
an welcher 1826* der Kaiserschnitt gemacht wurde, • die nach 7ft 
Tagen geheilt entlassen wurde, und 1829 an Metritis gangraenosa 
in einer neuen Schwangerschaft starb. (KraYikheitsgeschichte 
von der am 5. März durch den Kaiserschnitt entbunde- 
nen Wöchnerin. Saths Berl. med. Zeit. Nb. 16.) 

In «. SUbold's 31 Bd. XU. H. 2. S» 348. theüt Dr. L. au 
Pr. aus dem zu Metz erschienenen G>mpte»>rendtt des travaux 4c 
la sociM des seiences m^. die Uebersetzung eines Falles von 
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Synckoodrolomie mit, wodurch die Uozweckmälsigkeit dieser 
Operation eioe Besiätigung findet 

^Dr^Hayn (lieber die Perforation mitTrepanen. Gera, 
deutsch. Zeitschr. f. Geburtsk. Bd. YII. H. % % 181.) raackt auf. 
aierksa«, dab man bei der Perforation mit dem Trepan iouiier 
die Stelle deg Kopfes anbohren könne, welche in der Miete des 
Beckens liegt, wodurch der Ausflufs der Gehimmatse besoaden 
erleichtert, und groffere Yerschiebbarkeit der Schadetknocben mög- 
lich wird. Dr. ffoyn^ sieht die von Fi/Iaii angegebenen Instn- 
mente zur Perforation allen anderen Tor, hat aber noch einige Ver- 
besserungen dairan ▼ornehmeu lassen, die am oben aDgegeboeo 
Orte beschrieben, nnd durch eine beigegebene Knpfertafel erik- 
tert worden. 

Dr. Bildebrand theiit einen Anfsats von Dr. Mbmig&nurf 
(aus DnbKn. Med, Sorg. Jonro. Mai 1832.) über freiwillig« 
Verstümmelung des Foettts im Mutterlcibe mit. (p^Gref* 
nnd 9. WaUh. JL Bd. XVIII. H. 2. S. 325.) 

Dr. Osiander (Ueber den Vorfall der Nacbgebart, 
EiBsenkung.und Verhaitong derselben darcb'£inkieiB- 
mung. Gemeins. deutsch. Zeitschr. f. Geb. Bd. VIL H.2L) tShmi 
gegen Pbccnta incarcerata TOrzuglich die Trennung der PbcenU 
mit. der Hand, sobald der Krampf nachgelassen, und ia&t anberiem 
nur Analeptica geben. Derselbe (ibid. S. 225.) nennt den ¥)U 
prolapsus placentae, in welchem die Nachgeburt w>n dem Kade 
mm Vorschein kommt und abgeht. In mehreren Pyien, die der- 
selbe ausführlich mittheilt, war gleichzeitig Haemorrfaagie yorhao* 
den, der Ausgang tödtlich, und Verarbeiten der Wichen im Stekoi 
und Gehen, oder placeoia praevia die Schuld. Ist die FriMk 
schon lange abgestorben, so kann sich auch die Placen^ trenoca, 
und eiierst zum Vorschein kommen. Man bescUetinige die Eal« 
bindojig und wiiie gegeki die Metrorrhagie; bei mkx hJArercbeDii 
geofTnetem Muttermunde raofs man die Oefinong erst erweitern, 
und dann die Wendung auf die Füfse machen. Derselbe (ibui.) 
beobachtele ehien Fall, in welchem die Uteriofiäche der PlaceoU 
mit cotyledonenartigen Auswachsen besetzt war, die in liefe Gm* 
beo des Uterbs pafsten, und dort so festsafsen, dafs sie enie Zn- 
rfickfaaltiing der Placenta bewiil:ten. 

Dr, Feist theflt (Gemeins. deutsch. Zeitschr. f. Geburtslu BJ. 
VII. H. 4.) Beobachtungen und Bemerkungen über die 
Einsperrung des Mutterkuchens mit. Zuerst drei Fäle von 
£ins^sckung Ae& Kuchens, dann Bemerkungen über die AasichteD 
der verschiedenen Schriftstefler, diesen Gegenstand betseffend. 
Nach 4em Verf, geschiebt die £insackung^ immer durch d^a ianero 
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Multermand, nod swar befindet sich die Macenlä mclit in der 
HöUe dea Uterus, sondern in der in die Lange gezog;enen Scbeide 
C? Ref.), doch können einzelne Stuckehen der Placenta durch par«- 
tielle ZnsammenKiehungen. des Uterus zurückgehalten werden, dann 
ist aber der grofsere Theil frei, und man kann dieb nient Einsak« 
knng nennen. Dr. Feist warnt vor einem zu schnellen operativen 
Verfahren, wo nicht Ohnmächten, Haemorrbagien u. s. w. solches 
fordern, und rath Reibungen und dynamische Mittel* zur Hebung 
der Einschnürung zu versuchen, da solche in der Regel hinreichen 
sollen. ' * 

Obgleich der. Ai/»if^^r^sche und Dupuytren -Gahmzanshy^ 
sehe Muttenpiegei ihrem Zwecke ziemlich entsprechen., so .luit 
doch der von Hr. Prof. Dr. Sat-DeygalUeres dem Hrn; «. €träß$ 
1821 als Modell itberreicbte Mütlerspii^el von CnHönAiai^s Erfin- 
dung wesentliche Vorzüge. Eine B^chreibung (nebst Ald>iklun^ 
findet sich von Dr. E. Gräfe in r. Graf, und r. fVoUh, Jl. ^ 
XVn. B. 2. p. 322. -. 

Dr. Smndreek empfiehlt einen 15^ (r. Zoll langenf violinbogefi^ 
artig gebildeten, stumpCen Haken bei Wendungen,« i^ar.' Herablei* 
fung des Fnfses. (9. Sieholde Jl. Bd^XlL'H. 1.) A 

Dr* 9* Ferimg theib eine aufserordentlicfae £»tart«ng 
der Gebarmnlter ohne besondere Zufälle'' ,( AsvwrV aiUgl 
med. Zeil« No. 8.) mit. Der über 5 Zoll ,in die Länge igezc^^ean 
Uterus war in den Wendungen mit weifslichen, HafelnuCi 'gröfsta 
bis Mannsfaust dicken Faserknorpeln durchwebt, nnd zeigte- lQ[dkif 
im Grunde auf einen 3 Zdl langen, j: Zoll bfeifeat Stiel >. eine 
Kindskopf gyolse, hockerige, eirund« i Greschwulst, welet^, • ans 
Knorpel«- und. Speckknoien . biesiebend^ an der .Oberfläche mit 
Kmmpbdenietzen überzogen /war,*, «und WaUnufs grofse . mit klareiA 
Blutwasser gefüllte gleichförmige Bälge enthielt > }.''•■.'. .•> 

Dr. •&&• Froriep beobachtete ein« .HydatidengescfaAruIst 
üt^ Eierstocks^ die in eine knorpelige und speckartige Masse 
überging. Die nähere Beschre3»ang ist in FroriepW Kofizl No. 
747; mitgetheilt ...t 

Dr. Heifmkea (Beobacbtungen und Erf ab r ungern b. L 
w. S. 276.) theilt infteressinle AnaSchlcn Über* entrifirnUifche Am- 
schweUungea des Uterus bei nnvtrbei^t^ten Mädchcii tinitw Dk 
Krankheit triU bei voUsaftigen Mädchen nwischcn dem il(Mten(H«U 
30sten. Lebensjahre als erhöhte E<etaharkeit des Uterus, auf, -ät^ 
unterscheidet sich von der warkUchen Gebäraiutter-Entoüfidttng 
durch die Langsamkeit der Fortschritte des Uebeb und die abSveoH«* 
aalnden ' Erscheinungen. 
> Die Geacbicbte einer tö^ltUcbnii MilckTemet^iMig^ 
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wüchtDr. Sekmidimann (£inige merkwürdige Krankheiis- 
fSlle. Hafei, Jl. April S. 63.) mittheik, giebfc eine interessante 
BestStigong dieser von Tieien Schrifstellern gdäogneteo Erscfaei- 
iltmg. (Ref. beobachtete ebenfalls eine offenbare MilcfaverseUoog. 
S. Med. Gonv. Bl. 1830. No. 9.) In dem vorliegenden Falie 
wurde klare Milch ansgehusteti doch nicht näher untersucht; die 
Kranke starb, da die Lungen von dem Milchstoffe uberfnlit und 
crdru«^t wurden, an Erstickung. 

Von Baudelotfue^s Abbandlang über die Bauchfeilent- 
sSndung der Wöchnerinnen (gekrönte Preisscbrifi) erscbioi 
eine Ueberselzung mit ZusStsen und Aimierkungen von Dr. ff, 
*F^t^ samt einer Vorrede und Anmerkungen von Prof. Bu»^ 
(1 Tbir, 12 GrO 

« Tyr.HÜneehm^ Aeilt mehrere Ulle eines glüd^tich abgdaufe- 
oea KindbeDtfiebers mit (Beobaehtungen und Erfahrno* 
gen tL S4« Wi »S. 198.) - ' \ ' 

Dr. DorfmüUer erzahlt (Heidelb. Jahrb. Bd. VIII. H. 4. S. 
613.) einen- Fall von Metibtaek lactea, den er als Phlegmasia 
^len fr. bezeichnet 9 weil derartige Zustände jetzt 2a letsterer 
Krankheit gerechnet würden. ^ (? Ref.) Der Yerf. vcrsud^te üe 
f&eschwukt zur Oöffnung zu bringen^ liefs deshalb • cm^eicfcende 
(]tftapbsmen aulklgen und wölke mit der Lanzette öffaeo^ ds ec 
die Geschwulst' aii dem auierst befallenen linken .Bein grofatenüieäs 
irerschwunden, ^ dagegen aber nun die rechte Lende bis zum Kaie 
angeschwollen (and; Jetzt wurde der Versuch gemacht, die Milch« 
absonderung in dfco Brüsten 'wieder in Gang zu bringen , wekhes 
nnch.giladg, so wie • die* G^ischwulst den Einreibungea von Üb* 
phosphbratum mit Tr.'*thebaica und dem innerlieben Gebrauch da 
China, 'fiersaparilla' und- Dukamara wichi und die Kradke wuKk 
dauernd hergestellt.' 

Ali sehr interiusani haben wir eine Schrift von Dr. MMtr ja 
nenlien! 

./' Die Lehre von den Wöchnerinnenfieber, 'eine pa- 
thologisch-therapeutische Abhandlung. (1 Tblr. Q Gr.) 
Verf. tinterschdda Wochenbett* und Wödinerinn^n«-Kraokheitea; 
arrterei beruhen auf dem'betoodern Yerhältttifs des WocEenbeitesi 
ielztei« treten auföllig im' Wochenbett ein, ohne einen sehr be* 
deutenden Einflufs darauf auszuüben. Zu den Wochenbettfiebem 
^gehören die Milchfieber und das Kindbettfieber, zu den Wocfao^ 
mnenfieber alle andere Fieberartea. Indels mufs bemerkt werden, 
dab Wöcbnerinnenfieber, wenn sie bedeutende Störungen in den 
Funktionen des Wochenbettes veranlassen, zu wirklichen W^ocheo« 
beitfiebem vferden. Das Fieber kann aor das Wochenbett veian- 
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dem, und das Wochenbett das Ffeber, und hieroacli richteC aieh 
die Behandlung, Indem Wir das Wiehtigere dabei ins Auge lassen 
und im Allgemeinen die Störungen der Wocbenbettfun'ktlonen zn 
verhindern suchen, da aber, wo die Krankheit vielleicht wichtiger . 
als eine mögliche Störung des Wochenbetts ist, hauptsächlich jene 
±n heben trachten. Nach diesen Grundsätzen betrachtet der Yert 
die einzelnen Fieberarten und ihren Uebergang aus Wöehnerfaineir* 
Fieber in Wochenbett -Fieber. (Diese Eintheilung hat etwas prak- 
tisch Wahres, in sofern zuweilen mehr die Wochenbettfunktion, 
zuweilen mehr das Fieber unsere Aufmerksamkeit in Ansprach 
nimmt, dennoch scheint sie dem Heferenten nicht ganz passead| 
da es schwerlich Fieber geben wird, die während dem Wochea-i> 
iiett eintretend hierauf keinen Einflufs' ausüben, und wenn solche 
vorkommen, diese eben deshalb einfache Fieber nicht Wöciwerin« 
uenfieber sind.) 

Der Schwangerschafts-Kaleoder zum Gebrauehie fSr 
eine leichte und sichere Berechnung der Entbindung^ 
nebst einem ' kurzen Unterrichte in Beziehung anC 
Schwangerschaft dnd Entbindung, von Dr. F. A. Desbugt^ 
ger enthält das Bekannte, und eine Broschüre von Dr. Fl^ekUb^ 
die herrschenden Krankheiten des schönen Gesohleebts 
In der Blüthe des Lebens, in grofsen Städten u. s. w« 
ist eine unvollständige und ähnlidben SchriOten n^distehende 
Arbeit 

Dr. fF. Rau's Handbuch der Kinderkrankkeiten (1 
Thir; 18 Gr.) Ist durch eine praktische Anordnung und fleiCrige 
ZusammeiisteHung recht brauchbar, und besonders fiif jüngere 
Aerzte passend; es enthält die Krankheiten des kindlichen AlterSi 
von der Geburt bis zur Mannbarkeit. Im ersten Abschnitt finden 
sich die Regeln zur physischen Behandlung der Kinder; im 2ten 
die Krankheiten der Neugebomen, namentlich als Folge der G4* 
burt, und als Folge von Krankheiten, die sich* nach der Geburt 
darstellen (Entzündungen, Krämpfe, gastrische Krankheiten, fiamt 
beschwerden, chronische Exantheme,' krankhaftes 2^hnen); im dten 
Abschnitt sind die Krankheiten der iswelten Periode des kindlichen 
Alters und im 4ten Abschnitt die der dritten Periode aufgestellt, 
Ueberall ist die Literatur fleifsig benutzt 

Dr. Barkhausen theilt {Hufel. Jl. Nov. S. 25.) kurze Be» 
merkungen über den fehlerhaften Wachsthum des kind- 
lichen Organismus und die dadurch bedingten »Krank- 
keiten einzelner Organe in ihrer wechselseitigen Be- 
siehang sn einander mit^ Der Yerf. (ßoA durch BeobacbUuig 
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imnker Rinder iliifl zähireiciie Leicbenofliiungeii,' flafs das krank- 
liafle Wachsihum sowohl auf Hypertrophie als auf Atrophie be- 
ruhe^ bei ersierer jedoch weqiger aUgemeio, als auf elaselae Or- 
gane beschrankt crscheiueD« Naoieatlich scheinen die Brunaer- 
«chen und P^er^^r^scfaen Drüsen grofsen AnthetI daran zn. haben. 
Die i^rtfan^/schen DrSsen erscheinen als isolirt siebende rundliche 
Körf^rchen am zahlreichsten im Duodenum , doch auch vba da Ihs 
vom. £nde des Rectums, sind Ton verschiedener Grufse bis zor 
jPustelbildungf und mögen Veranlassung zur Idee, sie für Euo- 
theme zu haken, gegeben haben (s^Jlberss über Hautausschi i- 
geo ähnlich«^ Bildungen auf innern Hauten.); ob sie wöi:- 
liche Drpsea si^d, will Verf. nicht entscheiden; dieCi ist deutlicbcr 
bei den Peyefsf\ktn Drusen nachzuweisen ^ die häufiger in dea 
Iff^Jieo Jiirw^chsener gefunden werden,, während die Brwaner- 
sehen Drusen häufiger in den Leichen der Kinder Torkommeo. 
\A% Peyer'sche.n I)rüisen sitzen blos im Dünndarm la kleinen Han- 
feil und fühlen sich wie kleine Körnchen aq, in derea Mitte ish 
(«"eilen eine feine Mündung bemerklich ist; sie scheinen An theil ao 
der Absqoderung des Suctus entericus zu haben. Auf einem La- 
jiea diei>er Qrgane scheint, die sogenannte scrofulöse 'Dysensieza 
berMben«. di^iin ihrem Uebefgaog zum Scblejmfieber selu- grofk 
Aeholicbkf^t-nfiit der Febiris hydrocephalica l^at. In den höhten 
4iraden der -Scf^fidosis geben dem Tode nicht selten aUe da^^ 
stischen Erscheinungen der gallertartigen Erweichung des Magens 
und Darmkanals vorheri und' auch die Section weist diese nach. — 
Pies(9 Kvaukbeit iti dtr vegetativen Sphäre ergreift nun auch die 
anderil Sy^eme, uqd spricht sich im Gehirn gewöhnlich als Hy* 
pei^rophi^ 'au$,,die Jlheils später ausgeglichen wird, theils Struktur- 
^VerSinderukig zur JF'olge hat. Letztere erscheint in. den Gehiro* 
Alanten aU chronische Entzündung mit . Verdickung der Substanz, 
mui im Gehirn «eihst als Hypertrophie mit häufiger Veranderang 
der $truktu)r. Jhj beiden Fällen endet eine Apoplexia (häufig mit 
üydrocepbaliis Qbronicus) das Leben » oder es tritt eine Febris 
hydrocephalica auff die ebenfalls todtUch wird. Ein analoges Lei- 
iden von den Gehirnhäuten geht auch auf die Haute der Brust unii 
tdes Unterleibs, uo<l selbst auf die Schleimhäute der Respiratioos- 
.organe. Die g^lertartige Erweichung der Magen- und Darmwände 
wurde vom Verf. nicht selten als Folge einer secundären febris 
4iydrocepbaU<:a infaMlum , . nie aber als idiopathisches Leiden be- 
dachtet <*-* 

Dr. SehuUe erzählt (ßust's Mag. Bd, 37. H. 1. VI.) einen 
Fall von Hydrops funiciili umbilicalis saccatus« bei einer 
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Zwillingsgeburt, die im siebenten Monate der Scbwangerscbaft 
Statt fand. ' 

Aus dem 3ten Heft des eilften Bandes von r. Siebold*s Jour^ 
nai fiir Geburtshiilfe etc. erschien als besonderer Abdfuck eine Ab;- 
handlung yom Prof. 9, SUbaJd über Fissuren am Kopfe Neu-' 
geborner bei natürlicher Geburt, nebst einem beoba^rh** 
teten Falle dieser Art. (9 Gr.) 

Ueber Cephalaematomata bemerkt Dr. Basedow (Klini- 
sehe Miscellen. 1. in v. Graf, u. t. fFohh. Jl. Bd. XYII. H. 
3. S.^4^5•), dafs noch genau anatomische Untersuchungen fehlen., 
Dr. fiasedtne land die Geschwulst immer schon am ersten Tage 
nach der Entbindung, aber im Wachsen; das Blut war ant dritten 
und vierten Tage schwars, dickflüssig, syrupartig, doch nicht ge-' 
rönnen. Von der Encephalocele unterscheidet sich der Fall, in- 
dem erstere zurückgebracht werden kann; die Pislsation fühlt man 
wohl bei beiden Erscheinungen. Die Behandlung wird von ättn 
Schriftstellern ebenfalls verschieden angegeben; bei geringerm Um- 
fang reichen wohl aromatische Umschläge und geringe Compression 
aus, bei bedeutenden Geschwülsten mu£s man selbst wiederholt* 
öffnen. 

Dn Momkard (Mittheilnngen aus meinem arztlichton'' 
Tagebuche, «. Srehold's Jl. Bd. XII. H. 2. S. 316.) zieht aus 
den bisherigen Beobachtungen über die Kopfblutgeschwulst ' 
neugeborner Kinder folgende Schlüsse: das Blut war stets 
zwischen Pericranium und Schädel, an allen Theilen des Kopfs, 
meist an den Seiten wandbeinen, stets mit dem Knochering um die' 
Geschwulst, welche von der Gröfse einer Erbse bis zu der^eines 
Hühnereis beobachtet worden, bald angeboren ist und sich. sowohl' 
vergröfsert ab gleich bleibt, oder auch mehr oder weniger schnell 
nach der Geburt entsteht. Die Ursachen sind noch unbekannt und * 
scheinen nicht mechanischer Art zu seyn; y^ird die Geschwulst' 
früh crdflnet, so ist das Blut hell, spater schwarz und düiy, und^ 
dann schon Knocfaenleiden damit verbunden, wahrend bei früher 
Oeffnnng der Gesehwulst nur in sehr wenigen Fällen Caries ge- 
fanden wurde. Man soll nun zuerst die Zierlheilung versuchen, 
nach ST'agen die Compression anwenden, und nach 16 Tagen mit 
einem I^zettstich öfTnen, bei übelriechendem Ausflufs die Wunde ' 
erweitern, und nur langsam zuheilen, sonst aber die schnelle Ver- 
einigung versuchen. Dr. Momhard zertheilte eine 4 Wochen alte 
Geschwulst mit Decoet. Cort Quercus, mit Kino, Alumen und * 
Spir. Serpylli; diefs gelang auch in einigen andern Fällen, manch- 
mal aber roufste zur Oef&inng geschritten werden^ * 
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Dr. .BroekmUUer enShlt {Hufel JL JiiU. S. 126.) eloeo Fall 
TOn Zellgewebs-Tcrhlrtungl Bei eioem Sjährigea IKLnabed 
hatte die Geschwnist unter dem Kian apgefangen, und am 4tea 
Tage bereits den ganzen Körper eingenommen. Zug;leich war 
eine ofleobare Langenentzündang vorhanden; es wurde zvireimal 
zur Ader gelassen, und mehrmals wurdeii Blutegel auf die Brost 
gesetzt. Innerlich Calomel abwechselnd mit Decoet. Altheae mit 
Nitrum, später Digitalis. Aeufserltch Ungt. Digiialis uod trockne 
Kissen mit Hyoscyamus, Cicuta und Campber, als Yolksmittel uo- 
ter die FGbe einige Scheiben von Bry<^nia alba. Gegen den IStfn 
Tag trat Besserung ein und es wuide ein Infus. Digitalis mit Sa/ 
Tartari und Spir^ nitri dulcis gegeben, welches stark diurctiscli 
wirkte. JDer Kranke schien hergestellt, als. er sich durch eine Er- 
kältung einen Riickfall zuzog, dessen Ausgang nicht angegeben ist 
Die Geschwulst begann wieder vom Kinn aus, und g;leicbzeit^ 
war wieder Ldngenentzündung vorhaiiden. 

Dr. E, Joerg schrieb eine kleine Abhandlung: de morho 
pulmonum organico ex respira^tione neonatorum imper- 
fecta orto. (9 Gr.) 

Der Ijctems neonatorum wird jetzt viel seltener heohKhttt; 
«. SUbold suchte den Grund davon darin, dafs man jetzt nicht 
mehr wie früher die Nabelschnur, bevor der kleine Knaämi &es 
Blutes beendet 9 unterbindet; Hü$z0 glaubt es liege darin, dab man 
die Neugebornen nicht mehr so einwickle, indem n'amiick durch 
Druck der Händchen auf den Unterleib und namentlich die Leber 
das Uebel entstanden sey. Dr. Lowenhard (praktische Beob- 
achtungen Hufel. Ji. Mai. Anmerkungen der Antwort 
des Hrn. Hofrath Dr. ffinze^ die Ursache des Icterus ne- 
onatorum betreffend. S. 96.) will letztern Umstand nicht gd- 
ten lassen, da dieses Einwickeln noch an vielen Stellen, nnd m- 
mentlicb bei den männlichen Judenkindern bis nach der Beschnei- 
dung Statt finde, ohne dafs Icterus neonatorum darnach e!nti«te. 

Dr. ifoiff^arJ (Mittheilungen aus meinem Srztiichea 
Tagebuche. 2. «. SUfboJds JI. Bd. XII. H. 2.) beobachtete drei 
glücklich behandelte Fälle von Erysipelas neonatorum. Der 
Verf. gab Valeriana, Rheum und Calomel, und sieht in der Ein- 
fachheit der Behandlung ein Hauptmittel zur Heilung; Nasse ist 
Susserlich zu vermeiden. 

Gegen vmnde Brustwarzen und Intertrigo empfiehlt Dr. Mfi- 
rendofff (Rusfs Mag. Bd. 37. H. I. VIL Miscellen) Calomel, 
lur sich, oder mit Lycopodium. (Dem Ref. bewährte sich stets 
Borax gegen wunde Brustwarzen am besten.) 

Dr. An^ berichtet über eine eigene Art von Ge- 
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schwfilsten bei Kindern (Med. C. Bl. No. 4».), ^t sich in 
den Werken über Kindei^ankheiUn nicht erwähnt findet £• est* 
Rekelt sich nämlich bei schlecht genährten, unreinlich gebalteoen 
und wohl an Krätze leidenden Kindern bis sn drei Vierteljahrea 
eine 4 —> 6 Wochen dauernde Eruption von Geschwülsten, die am 
Rumpfe oder Schädel beginnend, «alle Theiie des Körpers, das Ge- 
sicht ausgenommen,' befällt. Diese Geschwulste gehen theils ia 
^Eiterung über, und entleeren dann dünnen Eiter, oder' eine zer« 
setztem Bhite ähnliche Flüssigkeit, theils zertheileu sie langsam^ 
ohne dafs ein EinAufs auf ,'das Allgemeinleiden bemerllich wäre. 
Ab Hausmittel dient ein Brei von Honig ubd grobeml Mehl, wo- 
durch die Geschwülste sehr bald ohne grobe Schmerzen in Eke« 
rung gehen. 

Ueber das remittirende Fieber der Kinder giebt Dr« 
Hüdehrand {v. Grarf^ und 9. FFalth. Jl. Bd. XVm. H. a. S. 
463.) eine Uebersetahing eines Aufsatzes von Üoi. Lewint (aus dem 
Cxlinb. med. Joum. Jan. 1832.) 

Dr. Rothamel unterscheidet (Pathogenetische und nos<^ 
logische Betrachtungen über das Zahnfieber. 9. SUMds 
Jl. Bd. Xn. B. 1. S. 73.) zwischen einem Zahnbildungsfieber und 
einem Zahndurchbrachfieber, jenes entsteht durch die neue Ge-r 
Tafs* und Mervenbildung, dieses durch den Durchbruch des Zahns 
selbst und ist seltener als das erstere. 

Dr. Hatselbaeh erzählt (H^f€l. Joum. Decbr. S. 89.) «inen 
Fall von Lungenentzündung, der ihn zn einem Aderials voa 
4—5 Unzen bei einem Kinde von 4 Jahren nöthigte. 

Dr; HeyfgUkr theilt (Med. Conv. Bl. No. 49.) einen probte* 
matiscben Krankheitsfall, der sein eigenes 3 Jahr altes Töch- 
terchen hinraffte, mit. Alis der Symptomenreihe ist auf ein Leiden 
des Vagus zu scfaliefsen, .doch zeigte die Section alle Organe in 
völKg gesundem Zustande, und 'der Fall ist von grofser Wichtig- 
keit, in sofern ähnliche Beobachtungen bis jetzt unbekannt sind, 
und sich doch nur aus vielen Thatsachen dj|s Wesentliche der Er-* 
scheittuogen wird abstrahiren lassen. In der Kinderpraiis. viel be- 
schäftigte Aenste ersucht Ref. dringend, den Fall im Original nach-« 
Eulesen und ihre Meinung darüber auszusprechen. 

Dr. IhMenkamp erzählt (Hom*s Arch. Spt.) einen Fall einet 
plötzlich entstandenen Asthma Millari bei einem zweijährigea 
gesunden Kinde, wogegen Mosebus und Zink (ana 2 Gr. alle Stun- 
den), und ein Clystier mit Asa foetida sich schnell hülfreich zeig- 
ten. Es blieb ein böser Husten zurück, der indessen nach epnem 
Brechmittel, welches unverdaute Nahrungsmittel entfernte, schwand. 

Eine Bestätigung der guten Wirkung des Ueber- 
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githtfkB mit kaUem Wasser in der hSatigenBriaiie gieL 
Dr. SekmkUwt^fm (Einige merkwürdige Kraokbeitsfälie, 
Ae/>/. JL April. S. 21.) 

"Dr.Hsineken (Beobachtongen und Erfabrungen u.5.vr. 
Vom Cro«p. S. 177.) siebt den Croup mehr fiir efMdemiscb, als 
fiir contagiGs an. In einigen heftigen Fällen bracfatea kalte UeLer> 
giefsungen (nach Uardsr) vcrfibergehende Besserong 

Dr. Jfomil0ril(MItt heilangen aus meinem Tagebuche. . 
•i SUMJ'b Jl. £d« XII. Hk 2.) Terlor von 21 an Aogina mem- 
branacea mit Calootel and Bitttegel bebandelten Kindern aar &m 
Knaben. Emetica waren nicht nötbig, meist erfolgte scbon oacii 
dem Caiomel Erbrechen, eben so bedurfte es keiner Nach-C«. 
Das Cuprum sulphuricum steht dem Caloitael nach. Verf. erüUt 
einen Fall von Croup bei einer stallen 90 Jabr alten Dicnstinagiil; 
Aderlabf Blntegei, Caiomel mit Sulpb. anratom stellten sie her. 

Dr. Krüger 'HmnseH stellt in seinen Normen für die Be- 
handlung des Croups (14 Gr.) folgende Ansichten. ao£ AJie 
Reiamittel schaden, ebenso Emetica; Blutegel nd loc. a(£ Tcrmeii- 
ren nur die Congestionen oi|d vermögen die Entsfindong, wäebe 
schon siemlich forf geschritten ist, nicht bu hemoieo. Der VerC 
ist ein Feind des Calomels, weil es dem Organisoras lur aatoor- 
dentlieh lange Zeit impragnirt Meibt, eben so schadet es imCtoB^ 
durch die bewirkten Entleerungen. Das Wesen des Cn«^ ut 
dne Auflockerung der Schleimhaut der Luftröhre, durch Catanb 
entstanden, und nur selten bildet sich ein wirkliches Concremeiü 
(?)-, weshalb Emetica auch keins entleeren können, i^b EdUdii- 
dang darf der Croup durchaus nicht angesehen werden, doch tritt 
er wohl bei entzündlicher Dtathese auf, dann giebt der Verf. Av^ 
iösungen von Nitrum mit Tr. Opii, läfst äufserüch Opinm niit(> 
lomel in einer Salbe einreiben nnd spater ein Inf. Amscne geknu- 
eben. Wo keine entzündliche Diafhese vorwaltet, soll Aaunoniua 
oarbonicum mit Essig und Opium oder Moschus, v später Seae^ 
nift Kali sulphifratam angewandt werden; zugleich EloreibuBgeo 
mit der Calomel-Saibe (R. Calom. 5f. Opii.^j. Axnng. por. jj) 
oder Sinapismen an die Extremitäten. Das Opium ist das Haopu 
mittel, bei TöUig fieberiosem Zustande giebt man es mit Ol. amyg- 
dal. Zur Beförderung des Auswurls dienen Tr. PimpSaelL, Liq. 
ammon. anis., Syr. Senegae, und Syr. Zingib.; bei pnralytiscbem 
Zustande Ammonium carbonicnm pyrO'Cd., Castoreum, Campkors, 
Phosphor und kalte Uebergiefsungen. Uebrigens ist der Croup 
nicht contagiös. (Ref. achtet Hrn. Dr. Krüger- ffanse^Yon sei- 
nen Curbildem her ganz vorzögUch, kann sieb aber mit Manchem 
■n diesem Werke vorkommendem nicht etnterstanden erklären; so 
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ist ^le entofindKche Natur des Uebek manchmal völlig tiabezwei- 
felbair, häutige Concremeiite sind meist deutlich vorhanden, und 
ihre Entfernung wird durch Emetica nicbt selten glücMicb beför* 
dert; ein fieberloser Croup ist wenigstens höchst selten, und das 
Opium jedenfalb eben, so gefährlich für die Kinderpraxis als das 
mit Recht geförcbtele Calomel.) 

Nach Dr. Heineken (Beobachtungen nnd Erfahrnng^n* 
S« 217.) ist der Keichbusten epidemisch,- nähert sich aber den con- 
tagiösen Krankheiten, und befällt in der Regel nur einmal im Le- 
ben. Die Krankheit muCi ihre Stadien durchlaufen, die sich nur 
cuweileo abkursen lassen. Der Verf. fand die Belladonna zuweilen 
heilsam, manchmal nützte sie nichts. Die AutenrieWscht Salbe 
virurde ohne Erfolg angewandt In sehr hartnäckigen Fällen räth 
Dr. Heineken Veränderung des Wohnortes. 

Dr. Müller in Mezingen theilt (Würtemb. med. Conv. BI. 
No. 7.) einige Bemerkungen über eine Keiichhusten-Epi- 
demie mit, die vom August bis zum October 1831 herrschte. Die 
Einreibung der ^ii^^iiriVM'schen Brechweinstein. Salbe in dieHerz- 
]grube schien dem Verf. das Jltleiste zu nützen. Eine solche Ein- 
reibung stellte bei Amaurosis von zurückgetriebener Krätze das 
Sehvermögen wieder her. (^egen Hysterie zeigte sich ein künst- 
liches Eisenwasser, nnd Pillen aus Rheum, Asa foet. Caslor. und 
Ammon. muriat. mart. wirksam. 

Bei zwei Kindern des Dr. Hauff nahm d^ Keuchhusten einen 
intermittirenden Charakter an, und ging neben einem hinzugetre- 
tenen Catarrh seinen eigenen Gang fort. (Mis c e 11 an eep. Med. 
C. BI. No. 26.) 

Dr. Häufeier (Faktische Bestätigung der Contagiosi- 
tat des Keuchhustens. Hufeh Jl. Januar, p.66.) erzählt einen 
Fall, in welchem der Keuchhusten höchst wahrscheinlich durch 
Ansteckung entstanden war; wenn daher diese Krankheit auch 
durchgängig miasmatisch sey, so^sey doch in manchen Fallen die 
contagiöse Ansteckung Ursache der Weiterverbreitung, weshalb 
man die Gesunden immer gleich von den Kranken trennen müsse. 
Das Contagium s^y mehr zu den fixen zu zählen, und die Krank- 
heit im dritten Stadium am ehesten ansteckend. 

Dr. Brück (Erscheint das Exanthem des Keuchhu- 
stens als als sogenannte Ranula unter der Zunge. Med. 
C. BI. No. 35.) gemutzt auf drei Beobachtungen, hält eine unter 
der Zunge mitten am Frenulum befindliche erbsengrofse milch weilse 
Geschwulst, offenbar eine Renula, als bedeutsam beim Keuch- 
husten. In den Beobachtungen zerplatzte die Geschwulst von selbst; 
und war in soweit von der Ranula verschieden, als l<kztere deren 
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Wesen ohnedieb noch sehr im Dunkiila Regt, nach den Antorai 
nur darch Operation beilbar seyn soll; die Geschwulst tritt aber 
eben durch dieCs freiwillige Zerplatzen wieder den Exanthemen na- 
her. Es ist gewifs, dafs manche Exantheme grade eioe bestioiBte 
Stelle lieben, wenn wir aiich das Warum nicht erklaren köooeii, 
und so ersucht Dr. Brück auf diese Geschwulst heim KeuchbostCD 
aufmerksam zu seyn. 

Nachdem Dr. Jahn (Med. C. Bl. 183L No. 440 durch die 
Section eines am Keuchhusten gestorbenen Kindes, auf die la 
Vagus an der Slelje, wo er die Zweigi; fiir den Pulfnonalples« 
abgiebt, gefundene Röthe und , Geschwulst aufmerksam genuci^ 
und diefs auf die exanthematische Natur dieser Krankheit^ die sckn 
Wedekind aufgestellt hatte, bezogen, spricht sich I>r. Bran 
(„Ueber die exanthematische Natur des Keuchhustens'^ 
Med. C. Bl. No. 10.) dahin aus, dafs dieser Krankheit ▼ielmebr eio 
Exanthem in oder um den Kehlkopf, vor der ^iglottis, in der 
Rachenhöble, zum Grunde liegen möge, wie er deoa eional ba 
einem an tussis convulsiva leidenden Kinde afk der Zange und den 
hintern Theilen des Rachens helle Bläsclien sah^ auch J}r,ßea/* 
diefs Exanthem beobachtete. 

Dr. Samel fand (Hufel. Jl. Octbr. S. 122.) die Wirksim^ 
keit der Klystiere von Asa foetida im Keuch hasten in 
leichten Fällen bewährt. Sobald der eigentbiimliche Hosten ein- 
getreten war, wurde Morgens und Abends ein Kl)rstier mit (10 — 
20 Gr.) Asa foetida gegeben, worauf baldige Erleichterung foWlf, 
nach 3 Tagen wurde nur ein Klystier in 24 Stunden' gegeben und 
in 8 — • 10 Tagen war die Krankheit gehojien. Verf. gab zuwei- 
len nur die Klystiere; einmal gleichzeitig Einreibnngen Von Tait 
stib. in Salbenform, und innerlich Moschus, einmal zugleich eoe 
Mohnsamen -Emulsion mit Extr. Hyoscyami. Auf die Rljstiere 
folgte ein gelinder Durchfall, der forderlich schien; Eingeweidewur- 
mer sollen eine Gegenanzeige seyn. 
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xJie nahe Verwandtschaft zwischen der Philosophie und Psycho-- 
logie. eignet Deutschland >ganz besonders zum Studium der letztern, 
da es als die stete Schule der erstem zu betrachten ist» Und wirk-» 
lieh wird man, besonders wenn man vom materielien Stoff der 
Beobachtungen abstrahirt, eingestehen müssen, dafs Deutschland 
ganz aufserordeiUlich viel in der Psychologie gelleistet habe. .Die 
Versuche, Einheit in die Masse von Thjitsachen dieses dunkeln Ge^ 
bietes der Pathologie zu bringen, haben noch nirgend za einem 
befriedigenden Resultate geführt, aber die Werke deutscher Aerzle 
über diesen Gegenstand verdiene^ doch den Vorzug vor allen an- 
dern, mag man nun mehr die Tiefe der philosophischen Forschilin- 
gen im Gebiete der Psychologie, oder mehr die glucklichen Com- 
Linationen ins Auge fassen. In der neuesten Zeit scheint indessen 
die Frage, ob die psychischen Leiden als für sich bestehend oder 
als von körperlicher Krankheit abhängig, zu betrachten seyen, die 
Aufmerksamkeit besonders in Anspruch genommen zu haben,, und 
die Meinungen haben sich in diese zwei Ansichten so getheOt, 
daCs nur Wenige die richtige Mitte gehalten haben, die sowohl 
ein für sich bestehendes psychisches Erkranken anerkennt, als das 
Vorkommen eines solchen von körperlichen Ursachen abhangend 
zugesteht.* Als Verfasser eines rein psychischen Erkrankens steht 
besonders Heinroth mit einer moral philosophischen Ansicht dat 
deren Unhaltbarkeit indessen mehrfach dargethan worden; ab An- 
hänger der Meinung, jede psychische Krankheit finde ihren Grund 
in körperlichen Störungen, sind Nasse ^ Friedreieh u. m. a» zu 
nennen. Die Extreme der letztem Ansicht liegen aber eben so 
weit von der Wahrheit entfernt, als es die erstere Meinung is^ 
und die Thatsachen zeigen es unwiderleglich, dafs sowohl ein blos 
psychisches Erkranken, als ein solches abhängig von Störungen in 
der körperlichen Sphäre, vorhanden sey, und nur die Annahme 
dieser zwei Wege gewährt einen klaren Blick* in das Gebiet der 
Psychologie. 

20* 
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Als mehr pliilosopbisch haben wir den zweiten Thdl vob 
Prof. Biunde's Versuch ^'per systematischen Behandlang 
der empirischen Psychologie,^ welcher die Theorie de« 
Gefühls- und Begehrungs-Vermögeos umfafst (2 Thir. 10 
Gr.)i zu nennen. Eben so einen Aufsatz desselben Verfassers: 
Etwas über die Theorie der Gefühle (FHedr. Mag. H. L 
S. 19.), so wie die Zufälligen Gedanken übef das Denken 
▼on Mehring (ibid. S. 1.), und die Exercitationcs philoso- 
phicae von Dr Stegmann (Med. C Bl. No. 43.) 

•. Feuerhach giebt interessante psychologische Bemerkongn 
in seiner Schrift: Kaspar Häuser^ Beispiel eines Verbre- 
chens am Seelenleben des Menschen. (1 Tfalr. mit Hao- 

ser*s Bildnifs.) 

Von /. Kerners Seherin von Prevorst; Eröffnungen 
über das innere Leben des Menschen und über das Her- 
einragen einer Geisterwelt in die unsere, erschien eloe 
Eweite vermehrte und verbesserte Auflage. (3 Thlr. 4 Gr.) 

Das aweite Heft der Blätter aus Prevorst (16 Gr.) her- 
ausgegeben von Kerner enthält einen Aufsats von Kemer uq\ 
Eseherunayer j die in nahem Zusammenhange mit der Geschichte 
der Seherin von Prevorst stehen, und deren Tendenz daher hier 
nicht nätier erörtert werden kann, da der Gegenstand ^emget m 
das Gebiet der Medizin (Psychologie) gehört, als vielmAr vxt 
Philosophie zu rechnen ist, ja manchmal, wie namentlich im drittel 
Hefte, rein theologisch ist. 

Von Friedreich erschien eine zweite verbesserte Auflage so- 
ner allgemeinen Diagnostik der psychischen Krankhei- 
ten (2 Thlr.)) eines mit Recht gescbätzten Werkes. 

Fr. Groos lieferte ein kritisches Nachwort über <l&s 
Wesen der Geistesstörungen. Der Verf. tritt in dieser klo- 
nen lächrift seine frühern Ansichten bekräftigend gleichsam vermit- 
telnd zwischen die Ansichten, eines blos körperlichen Leidens ^ 
Ursache psychischer Krankheiten, und 'der Annahme eines relo 
psychischen Erkrankens; und beklagt 'sich am Schlufs, dafs Bui- 
Mrini (dessen Grundziige einer Pathologie und Therapie der psych. 
Krankheiten u. s.< w.) seinen «früher schon vielfach ausgesprochenen 
Ansichten durchaus gefolgt sey, ohne indefs die Quelle anzuge- 
ben, und also einen literarischen Raub begangen habe. 

Dr. Steinheim vertheidigt die Ehre vom Freiheitsprtneip flieh 
den Ansichten von Gross ^ mit vielem Scharfsinn (lieber ^n* 
recbnungsfähigkeit. Heck. Annal. März. iS. 273.) und wider- 
legt die Behauptung, die Lehre von Grass sey eine ataalagefahr- 
liche, voHstandig. 
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Za Siegbdrg wurden in den ersten 5 Jabren, seit die Anstalt 
besteht, 270 Personen aufgenommen^ davon wurden 57 geheilt, 13 
gebessert, 41 waren uhheilbar, 24 starben, und 132 biiebeii noch 
in Bestand. Jeder Kranke kostet tägb'ch 20 Sgr. 4 Pf., jährlich 
235 Thir. 27 Sgr. 2 PT. {Sachs Beri. med. Z. No. 15.) 

In Hufelanii Journal Octbr. S. 88. findet' sich eine U^ber« 
siebt der Geisteskranken des St. Pet'ersburgfsehen Ir- 
renhauses im Jahre 1831, aus welcher folgende Resultate her- 
vorgehen. ,1) Die Zahl dier mannlicbVn zu den wetblicheb war 
wie 3:2; — 2) Die Mehrzahl der Geisteskranken hatte bei beiden 
Geschlechtem ein Alter von 25 -— 30 Jahren; ^ 3) Die Mehrzahl 
der männlichen Kranken litt an Wahnsinn (Faronia)-^ 47, der 
weiblichen an Wvth (Mania)^32; — 4) Die häufigste Ursache 
war bei Männern Trunk, bei Weibern Zwist, Sorgen, Kummer; •— 
5) Von den' A!(^noIichett wurden fas^ h geheilt; von 154 nämlicb 
60 enthssen; — - 6) Von den Weiblichen wurden 'etwas mehr , 
als ^ geheilt; von 10§ worden 28 entlassen; — 7) Das Verhälti' 
ntfs der Gestorbenen war 4V; — ^ 8) Die meisten Geisteskranken 
starben an Auszehtvng. 

Von Dr. Bnst i^den sich in der Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk* 
in^ Preufs. No. 7. eine Correspoode'nz-Nsfchricht über ei- 
nige Irrenanstalten, namentlich ober die von Drt tVarren' 
trapp dtrigirte Anstädt zu Frankfurt a. M« — -~ die Anstalt in W., -* 
die grofse und zwei kleinere Anstahen* zu n Aversa, -r und die An« 
Malt in Palermo unter dem Direktor PisäM. 

Dr: Bird liefert (ffeeker's Zeits: f. d. St Bi. XVL ErgSii- 
xungsheft.) Bemerkungen über Krankenbätiser für Wahn-- 
sinnige, in Bezug auf ein Werk von C, F: TV. Boller (die lir« 
renanstalt nach allen*- ihren Beziehungen dargestellt. 1831),* und* 
gtcbt dadurch ei|ie Kritik dieser Schrift. Nach Bird sollen' die 
Krankenbauser (tir I^e nur 200 Kranke aufnehmen', keine Cor- 
rections^ oder Arbeitsanstalten damit vierbunden w^en, wohl' 
aber gleichsam clioisdie Lehrschute fiir'%ei^its hpprobirte Aerzte ' 
werden. Die Anstalt liege in der NShe'eiüer'mittlelgröf^n Stadt; 
die Kranken werden nach dem G (Schlecht, imd'd^n in ruhige 
und unruhige -getrennt, die geneiehen kommen zu Landärzten;" 
Eigene Apotheke, Waschzimmer u; s. w. sind überflüssig, eben 
so gehören keine Kirchen zum Irreiihaus, und das voll Boller vor- 
geschlagene Gebet vor und nach deiti* Essen ist gänzlich zu ver-' 
werfen {J? Ref.). Dagegen mufs mah eine Theeküche, ein S^e» , 
tionszimmer und nur wenige Zwangsmittel haben. Zum Personal 
einer sokben Anstalt' geb^en 16 Chargen, darunter dr^i Amte 
und swci Assisteatea. 
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]\L R. Sachse empfieUl die Irreniieaaostah Sachsenbcrg in 
Meckleoburg, an welcher M. R. Flemming Vorsteher ist, und 
eine kurze Beschreii>aog (Med. C. Bl. No. 26.) £ieht, die uns die 
ganse Einrichtung ab sehr zweckmäbig darstellt* £s köoBcn 140 
bis ISO (im TSothfaHe selbst 200) Kranke aufgenomiDea werdeo; 
man sabh in den verscb. Klassen 9S, 100, 340 Tbir, (In Siegbarg 
werden 17$ — 300 Thlr. besablu Ref,) 

Die BerL med. Zeit No* 22. theilt eine kurae Nachricht mit, 
nach welcher ein 78jiibriger Greis nicht blos eine Todes* Ahnung 
hatte, sondern auch am Sterbetage die Stunde des Bahliischeideos 
sia wissen schien» , 

Ueber die Quelle der SinnestSuschiingi^n aagt Dr. 
Dh^ {Friedr, Mag. H. 1, S. 48.), dafs sie ihren Gruod in krank- 
hafter AfTektion der SsnnesQrgane, krankhafter Auffauwwig, iiod 
krankhafter Beurlheilung des richt^ Aufgenommepen fiode, Ei 
sind demnach vorübergehende oder bleibende Veräiiderakigen der 
ReizempräogUchkeit, und materielle Störungen und VeränderaDga 
In den Sinnesorganen, einerseits, und die Gewohnheit, alles crkia« 
ren an wollen, so wie der Zustand von aM%eregter JLetdeDschaft 
nnd vorgefafster Meinung. andererseits, wodurch SinoeslSiiscftirfl^eD 
entstehen, upd die, die Mittelglieder «wischen der blos verUfcrten 
Idee und dcHi i^en Wahn bilden. 

JApof. FrUdreieh d^Misci^lIen zurPathologie desWaViQ- 
sinsies.^' Med. C. BL No, 3.) bemerkt^ wie sdten die Gchortau- 
schnngen hei Wahnsinnigen s^cn, dafs dieselben die heftigstcD 
Schmerzen ohne pol klagen > ertragjca können , nnd man oft einen 
ffiß^ eigei^thüiiAlichen Genuji bei ihnen bemerkt.- Man sol bei 
Befchreibiing tou Widinsinnigfen eine genaue Messung, der lÄagt 
oder Kürze des Halses mittheilen, da schon im.g^wöbolteben Le^ 
hen eine psychische Differenz hierauf beriihe^und sie nm so mekt 
von Einflufs auf die Geisteski^nkheit si^n müssei >-* l>er Trieb 
nach dem Wasser, i^t den Irren besonders eigienjthümlicb, was mit 
einigen Beobachtungen .>|oi^ Schmider (Med, Conv, Bl« ;No« 18.) 
übereinstimmt, und maqpher Selbstmörder woHte dort seineQ To^ 
nicht, wie „schon ^v/^p/ond . b^merkt^. X^i^fs di^ Wabnsinoigai 
grofse Liebhaber des Schn^pft^acks sind, ist Folge ihres gereis- 
te Gehirnes, Um den von eioigep Aerzten.frf^hrungsmSfsig aaf- 
gestellten, von andern gelciugpete^ Sipfluls des Mon^les aufWabn- 
sinnige zu erklären, stellt Jfj^ßU ^. 4iq Idee auf, der Mond «od 
upsere £rde seyen früher eioml ein Körper gewesen. «-* 

Dr. Biermaim giebt einige „Blicke auf die Psychologie 
und psychische Heilkunde und ihre Bearbeitung^ nebst 
einigen Andeutungen und Ideen zur BegründuQg einer 
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i ■ 
r:itiODeUen psychischen Nosologie. (Med. C.BI. No.23. 24.) 

IMs ZU' UTani herrschte eine blofse Empirie in der Psychologie, mit 
ilim trat die Kritik hervor, durch welche die Psychologie derPhi> 
losophie Eugewiesen wurde. Nach dieser Iritischen 'Periode kehrte 
man zur Einsicht zurück, dafs somatisches und psychisches eng ver- 
einigt, und nur in der Wechselwirkung beider« das menschliche 
L*eben beistehe. Euf^nd ist hier der erste in der neuen Bahn. 
^Wahrend das vegetative Lehen in der Pflanze herrscht, die nur 
Reizbarkeit besitzt, tritt die Verbindung ^ der Reizbarbarkeit mit 
der Bewegung im animalischen Leben auf; im Menschen aber tritt 
ein von dem Leibe verschiedenes Wesen, die Seele auf. 
Diese mufs daher sowohl in ihrer* Verbindung mit dem Somati- 
schen, ab in ihrem eigenen freyen Leben betrachtet werden. Das 
psychische Leiden beruht also nicht nur nicht stets auf Körper- 
heit,' sondern ans Abnormitäten d^s Seelenlebens selbst entstehen 
krankhafte Zustände des Körpers. (Diese Ansicht hat den Ref. 
sehr angesprochen, wie denn der ganze Aufsatz den gebildeten 
Denker zeigt, der auch da noch, wo der bireite Weg, der vor 
uns gebahnt wollen, aufhört, den mühsamen Fufspfad zu betreten 
sacht, welcher der Erkenntnifs näher fiihrt. — Möchten die un- 
angenebnen Lebensverhältnisse, welche Hr. Dr. Biermann am 
Schlüsse seiner Ideen andeutet^ um der mannichfachen Vortheile 
-willen, die dte Wissenschaft noch von demselben su erwarten hat, 
recht' bald schwinden!^ 

Der Defensop der bekannten Giftmörderinn Gottfried^ Hr. 
'Voge%^ änfsert' sieh' fn^ der Lebensbeschreibung dieser Person an 
einer Stelle dahin, dafs die neueste Psychologie eine unchristliche 
sey. Es iät dtefs' aber diejenige Psychologie, die eine Unfreiheit 
des Willens angenommen und durch die offenbarsten Thatsacben 
'erwiesen hat l^t, Grohmann^ der nebst Gatl und Es/quirol be- 
sonders vOra Vogei genannt ward, widerlegt die Anklage einer 
iinchristKcbeB Tendenz dieser psychologischen Ansicht. DerWahn^ 
-witz, als ein irrer Trieb des Begehrens imd Willens, ist vom 
M^ahnsinn verschieden, denn letzterer betrifft die Vorstellungen 
und Begriffifr de3 Veristandes. In* dieser Erklärung ties Begriffs 
von Wahnwile und der Annahme seiner Existenz,' liegt, aber die 
Folgerung) da& eib irres Begebrungs- und Willensvermögen kein 
-Verbrechei» begehen könne, wodurch die Behauptung V^eVs 
gänzlich widerlegt Kt Die von Grohmann gegebenen Fälle (Ur 
die Annahme des Wahnwitzes lassen sfcb leicht vermehren, imd 
die gegebene Parallele zwischen der €fif*tfriedj die wirkliche Gift- 
morde vollbrachte, und einer Person, die solche, ausgeführten ha- 
ben wlkntei ist von auCserotdeDtlichem Interesse. (Uebier den 
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Wahnwitz als BediogniTs von Verbrechen. Zur Pjy. 
chologie der Verbrecher. Nebst einer Vertfaeidigung 
gegen eine Anfklage, dafs die neueste Psychologie eine 
unchristlicbeley. Von Prof. Grohmmw in Hamburg; In 
Friedr. Mag. h/2. S. 1.) 

Prof. Nasse beleuchtet in seinen Untersuc bongen ober 
die Irren (Bornas Archiv. Juli •— Aug.) die Frage: woran te- 
kennt man einen Irren, und stellt als bestimmendes Z^bea da 
Irrsejns die Erkenntnils - Unfähigkeit auf. Da wo «las Vericdirte 
der Handlung eingesehen wird, ist kein Irreseyn vorbamtenf St 
Unfähigkeit das Irrige einzusofien, begründet dasselbe alleio. Biw 
Unfähigkeit mufs nun aus dem Lebenslaufe dts Individuums er- 
mittelt werden, kann aber theilsauch aus der That selbst hervor- 
leuchten, und nach der Beantwortung dieser Frage richtet »ck 
die Frage über Zurechnungsfahigkeit. (Dieselbe Ansicht findet »6 
auch von Prof. Nasse in Heck, Zeitschr. f. d. StaatsarsBeikoode 
1S31. H. 3. in einem Aufsatze: Beiträge zur geriofatsarztiiGben Jk- 
gutachtung zweifelhafter psychbcher Zuslande. Ref.} 

Ueber den Begriff^ das VSTesen und die Patbo^eaie 
der psychischen Krankheiten hat Dr. Amelung meo stU' 
(uhrlichen Aufsatz geliefert, dessen Schlufs- Resultat dsUa gebt, 
dafs jedes psychische £rkranken seine näcluie Ursache im G^\ni 
habe. (Beiträge zu der Lehre von den Geist eskrauihel- 
ten. Herausgegeben von Dr. Jmelung und Dr* ButLY^i 
(1 Thlr. 14 Gr.) No. 110 — ^0.) Der Verf. gieht ufördcfst ene 
allgemeine Darstellung der verschiedenen Ansichten Ober dasY/^^ 
sen der Geisteskrankheiten, und theitt die Schritbteller über diesct 
Gegenstand in solche, welche ein unmittelbares £rkranken der 
Seele annehmen /. F. Ehrhard^ Langemumm ^ Heffbenser^ Ei» 
dorff^ Steffens ^ Mdnreih^ PFindisehmann^ (Tfahet'ffoknöaum^vai 
in solche, die das p^chische Erkranken lediglieh als Reflex cio6 
organischen Leidens betrachten (die Mehrzahl der übrigen Scbrift- 
steller über psychische Krankheiten). Die letztern theilen sich nm 
wieder in solche, die im Gehirn den Sitz des psychischen LeideiK 
suchen (Gall^ Spurzheim^ Gering ^ Neumann y Ennemoeer^ Frad^ 
Georget^ BayJe^ Guisloin^ Burratos^ Enight^ Biez^ Oegg^ ßiri 
Friedreich [s. indessen dessen Mag. H. 2. S. 104.] o« s, w.), vd 
in solche, die den Sitz desselben sowoU im Gehirn als in andern 
Organen suchen, und hier mit der VerscbiedenheiC der Afemoog, 
dafs einige den Nervengeflechten oder Eiogeweiden der Broft und 
des Unterleibs diesen Antheil geben (Plftta^ NoBse^ Gmkmaan, 
GrooM^ Buzzoriniy Esckenmayer) ^ andererseits aber Me Organe 
des Körpers diesen Antheil haben sollen (Jf. JacaV), Nach ein« 
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kritischeii WSrdigirog der BshrotVwiken Ansidit, folgeo die 
natiscbeD ADSicbteo der Seelensiöniogen, und die Grundei welche 
das Gehirn als das yorzugswieise betfaeiligte Organ betrachten las- 
sen. Das Gehirn ist näodich dasjenige Organ, durch welches die 
Seele ihre höhern psychischen Yennögen kund giebt^ und man 
mufs höhere and niedere Sedenvermögen wohl unterscheiden. Zq^ 
letztem gehört der Instinct und das niedere Begehrungs- oder 
'Wiliensvermögen, die die Erhaltung bezwecken , und denen die 
böigem Vermögen f das Gemütb, der Geist und Wille folgen. Im 
Nervensystem ist der Siu des Lebens, also auch der Seele , und 
durch das Nervensystem mufs also die Se^ie ihre Vermögen kund 
gebeb; das Gangliensystem reprasentirt, gleichsam die niedrigste 
Sphäre, indem es die zur psychischen Erhaltung und Fortpflanzung 
dienenden Organe versagt; das Rikkenmarkssystem ist eine etwas 
höhere Stufe, indem es zur Vermittelung des organischen GefiihlS| 
tind der Orts- und Muskelbewegung beitragt. Diese Parthien also 
mit ihren Fortsetzangen, dem verlängerten Mark, der Varolischen 
Brücke und dem kleinen Gehirn ^ dienen dem niedem Seelenver* 
mögen, das grüCse, Gehirn aber ist für die höbern Seelentbätig« 
keiten bestimmt. Physiologisch beweist letzteres die mit der forU 
schreitenden hohem Entwicklung des grofsen Gehirns in der 
Thierreibe gleichen Schritt hakende offenbare höhere psychische 
Tbätij^t, und pathologisch die auf Verletzungen und lurankheits» 
«Mtä o de des grofsen Gehirns so bestimmt folgenden psychischen 
Stömsgen; der l^nwurf aber von theil weisen Verletzungen des 
groben Gehirns <»fane psychisches Erkranken, wird durch die Be» 
ciebnag der beiden Hirnbälften zu einander, die in die Reihe dc^ 
gedoppelten Organe gehört, deren gesunde Hälfte die Function 
der erkrankten* ersetzt, entkräftigt« — Nach einigen Vermuthon^ 
gen über den Sit« der einzelnen. Seelenvermögen in den verschie» 
denen Theiien des Gehirns, folgt eine W^iderlegnng der Ansick* 
ien, welcbe die nächste Ursache der Seelenstörungen acich in a»* 
dem Organen avfaer dem Gehirn suchen, und eine Darlegung ver« 
achiedener anderer. Meinungen äb^r das VerhältnUs einzeloer Sy- 
atcme nnd Organe zur nächsten Urache der Seelensturudgen. Zu- 
letzt giebt der VerC eine Untersuchung des Wesens der. Seelen* 
«törtmgen auf pathogenetischem Wege, indem er die Ursachen io 
mechtfiisch einwirkende materielle, in dynamisch wirkende niate- 
rieUe. und in psychische oder moralische Ursachen eintbeilt, ufid 
ihren Einflub näher betrachtet» 

Df» Aumrifü «nterwirft in den drei ersten Abschnitten seiner 
Gr«ndz&ge einer. Pathologie nnd Therapie der psychi« 
»cken.Krankheiten mix krhiscliem RäckbUckC: auf die 
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bisheT bestaa^en^R Lehren (20 Gr.)t ü^ pbynolögiscbcn, 
palhologiscbcn und therapeutischen Gfundsätse, wdche bisher k 
der psychischen Heifknnde galten, einer strengen Beortfaeihio^. 
Da man phihosophirte, bevor man Erfahraogen gemacht kalte, uod 
aus dem physi6h>gischen Irrihmn: dafs das G^him allein der Sitz 
der geistigen Thlligkeit sey, for die Pathologie den Schlafs mackc^ 
Im Gehirn stets den Sitz psychischer Krankheit zu soeben, ent- 
wickelte sieh die AnQahme, weil im Gehirn nicht stets eiiie solche 
Ursache aufzufinden war, die Seele könne an und filr sich erkris- 
ken. Es liegt aber jeder psyschischen Krankheil etu koiperÜcbes 
Uehel zum Grunde; die €ur Ist demnach auch sowohl eine soai- 
tische ab psychische, und hf Rücksicht anf das somatische Concr- 
fahren der entzündliche, asthenbche oder^ ner^öae Charakter der 
Krankheit das Bestimmende der zu benütaendea HeiloHttd, — dk 
psychische Cur aber eine direkte und indrirekte. •-— Der vierte Ab- 
schnitt des genannten Werkes enthalt specidle pmthologtscfae nnd 
therapeutische 'Beobachtimgen, Andeutnngen und Untersnchnagcn, 
und folgende Eintheihmgen der psychischen Krankheiten. J. Stö- 
rungen sJler drei- psychisch somatischen Sphären des SetHenkbeas; 
Vesanbe encepbala-ganglio-päthtcae. Bas Yorstett^ngs-, GefaUs- 
und Begehrungsvennögen ist krankhaft veffindert, aber nkkt nur 
Ein Irrwahn, Efin Irrgeföhl, oder ein Irrtrieb, 'stört A Baimome 
des Seelienlebensi sondern alle psychischen Kräfte nehttien TVieil am 
der Störung. Diefs krankhafte Yorstellnngs-, GeGlhls- uad Be- 
gehnings-Yernicigefo beruht auf einem allgenielnen und gleUizeiti- 
gen krankhaften Ergriffeoseyn der Gehirn- Ganglien und des^ang- 
fien-Nepfensy Sterns der Brust und des Unterleibes. «) Mit dm 
Charakter erhöhter Thätigkelt aHer psychischen Aenfseroogen. 
otf)' ANgemeine Manie, Mania universalis. Allgenireine Yerwimm^ 
ninfd RegeBosigleit der Aeufseruogen des 'Yerstelliings-, Oefatts- 
nUd Begehruogs-Yermpgens mit dem Charakter gröberer £nergie 
derselben, als^ im Mormalgrade. Ble köirpeirl'^e Beditogung liegt 
nk einem krai^haft aufger^ztei Zustande des Gdiima^ .«ad d« 
gesammten Ganglien- Systemes", sKiwofal ^r'Bmst ab des Unter- 
leibs. M>y Manie mit Sinnestäuschungen. IkiKrbtm pdtailiH^mi, IX 
tremens. ' Eine mädere Form der vorigen ^ dlie korpeiüdie Bedio- 
gung ist'tm Gehirn- und • Gangfiensysteme zugletch.' oe) Bfaun 
no^ica« Delirium pnISticum. Eine gröfsere Energie des Vnrsfc^ 
rangsverraögens und des Gremlithe», wo diie krankhafte Slc^eniBg 
noch nicht bis zur Yerwirrung geht, sondern nur quantilatir er- 
höht ist, und noch vollkommener, ah im Nnmidzuataiidc Ii oivo t- 
tritt. Bieser psychischen Aufreizung, entspricht eine physisdie im 
Gehirne mid CfanglMsyisteme. i^ &St dem Chanfcler "katabge- 
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stimmter Thatigkett der gesammlen ^sychiicheii Aentserufl^iai. D« 
irollkommeiie Blödsinn. Dementia uaiyersalis. Dementia cephakh* 
^ngliopathica. Mangel der psychischen Tbatigkeit des Menseben; 
wenig pder gar keine Vorstellungen, LeidenschafUosigkeitf nur 
wenige Empfindung. IL Störungen der Sphäre des YorsteUungs» 
v^emiögens. Yesaqiae enceplialo-patUcae« Die geistige iBegrtdfs* 
reihe wird durch Eindrahgnng eines durch das widernatürliche 
Empfiadeo und Gewahrwerden des kranken Vorstdlungsorgansi 
oiknlich des Gdiims, körperlich erzeugten Begriflselements unter- 
brochen, und die AeulseniBgea des VorsteilungSYermögens sind 
die voriwiTschend und ursprünglich verletzten Theile. tf ) Mit dem 
Charakter ei4iöhter Gebirnthätigkeit» Mania encephalo- patfaicä: 
Verwirrung und RegeUodgkeit des Vorstellungsvermögens; Die 
somatische Bedingung liegt im krankhaften firgrißenseyn des Ge- 
hirns, b) Mit dem Charakter heiahgestimmter Gehirnthät%keit. 
aa) Der vollkommene JBlÖdsina. Stttmfrfsinn. Dementia cephalo^ 
pathica* Verwiming des .Vermögens au denken, zu eri^nnen und^ 
vorzustellen, mit herphgestimmter Tbatigkeit dieser Verrichtungen 
und deis Gehirns. Die körperliche Bedingung dieses Blödsinns liegt 
immer allein nur im Gehirne, bb) Verlust und SdiwSche desGe^ 
dächtnisses« Ahientia. Dysmnesia encephalica. Beruht immer an£ 
einer krankhaften Affeklion des Geihims* DI. Störangen der psy- 
chisch- somatischen Sphäre des Gemuthslebens (des Gefähb* und> 
BegehrungsvemiögeBS' zugleich). .Vesaaiae ganglio-pathicae. Ge«^ 
müthskrankbeiten. Der körperliche Sitz ist bald das gesamnUe 
Gangliensystem, bald nur>iana?lne Xheüe des&elbefo, |)e iiachdem 
das ganze Gemlith oder nur einzelne Theiie desselben vserletzt er-v 
scheinen, j^i Allgemeine Krankheiten des Gemulhs, oder Störun«^ 
gen des Gefühls- und Begebrnngsvennögens zugleich« •• a) Mit d^m 
Charakter erhöhter Tbatigkeit des ge»aramleB Gang&n^sfenls; 
Mania pathetica generalis. Mania < gangliopatluca« Lebhnftigkeilg' 
Ueberspannung der Empfindungen, GefiiUe, Neigungeo,^ Leide»«r 
Schäften und Triebe ist der Charakter. Das VorsteUungsverniMN« 
gen ist nur secnndar und sucht auffidlend gestört Der körperliche. 
Sitz ist das gesammte Gangliensystem«. • by Mit demCharakler' her* 
abgestimmter Tbatigkeit des Gemutbsld^ens. A ParMle «Stön»'-^ 
gen des Gemiitfas. Störungen d^ Gefiildsvermögensspfaare«. Ve*i 
saniae gangtio>thoracicae« Diese Krankbeiiai charakterisireni sicfaf 
als partielles DeUrium, wekhes als ein Irrgefuhl auftritt . Die so^ 
matische Bedingung ist das krankhaft ergriffene BMutnerveesystem.- 
a) Mit dem Chacakter erhöhter Bnistlbatigkeit :6).Mit herabge- 
stimmter Tbatigkeit des Brastgang^iensystemes« M) MelaachoKebt 
Lypemania. LypemanJaigani^q «thoracica. Ge'jngttigtet StyMumy 
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Mt Kranken, erwedd dintli iu natnrwidrige Em^nden des km 
ken Bniftf^ngiiensysteaicf, M) Hdunweb^ Nostalgia. C Stornsi 
gen der SphSre des Be^hnnigsvemidgeiis. Vesaniae gangiio-A 
dominaies. PartieUiea Deliriam mit yorhemcbeiiden ' Irrtriebeoi 
Sie heben ihren Sitt in tbeilweisem oder eUgemeinein £rgrifloi- 
seyn des Unterleibs Gangliensyslemes. a) Mit erhöhter Thitij^- 
keit der Unlerleibsgangliea. aa) Die Wuth« Der Zerstöniflg»- 
trieb. Sie besteht in dem Eindnngen eines wilden - Zerstonuigi- 
triebesi der in erhöhter krankhafter Tbätigkeit der UQt«rieibsgM|' 
Ken körperlich erzeugt, die geistige und natörliche Reihe der h' 
•trebnngen unterbricht. (Aehnliche l'riebe sinil die krankbftea 
Entwicklungstri^e nacb Henke, der bestialische Trieb nach (M- 
mam» n. s. w. M) Irrseyn mit Zorn. Zorniger Irrtrieh. «r) bi- 
äeyn mit Farcht» Panphobia« Blania panphobica. Der Site scheat 
bauptsicUich der Phons coeliacus und gastricns nftajor «i tep- 
dd) Der selbstspcbtige Wahnsinn. Hochmutfaiges Irrsejn, begna- 
det in krankhafter Aufretsung des GanglieHsystenas, besonden in 
plexns bepaticos, Uenalis und mesentericus superior. se) Religidsn 
Irrseyn. Bestreben, das Uebersinnliche ku begreifen; ^ Yerao- 
lassong scheint meistens der Gesdilechtstrieb, deo die Knakea mit 
religiösen Ideen bekämpfen woHen. Es liegt eine kianikafte Af^ 
fcktbn der Genitalien zu Grunde, ff) Obscooes Irrseyn. Yoliä»- 
ter Wahnsinn. Irrseyn mit erhöhtem GescUechUtriebe. l^ymfbo- 
manie. Satyriasis. b) Mit berahgestionnter Tiu^^eit der Baad- 
ganglicn. 

Prof. FHedrMkr giebt eibige patbologUcbe Bemecknn- 
gen nnd Erfahrungen über die in den Abnormitäten itr 
weibiichen Sexualsphäre begründeten Bedingungen soa 
psychischen Erkranken. (Gemeins» deutsch» Zeitacfar« £ Gek 
Bd. YU. H; a. S. 446.) Krankheiten und MiUbikluogeo der Ge- 
adilechtsorgane haben meist eine in Beziehung zum Geait^slcn 
vorherrschende Idee, dft häufig ab reb'giöser Wabnsioa auftritt 
nnd mit einem Mordtrieb verbunden ist Störungen der Meii- 
stavation bewirken theiU Stockungen: im P^rladersystefn, denn 
gerne Mdancholie fotgt, theib Congestionen zum Kopf^^ denn, 
wenn sie einen Gehirndruck yeränkissen, Gebteskrankheiten dcfvi- 
mirender Art folgen, nud wenn sieGehimreiznng.lMwirkeny I^iiir- 
bcii folgt Die schmerzhafte Menstruation hat dkselben Fo^i^ea^ 
nnd die kurz vor dem Eintritt derselben eintretende Unruhe enegt 
idigiöse Sehwärmerd und scheint Ursache des Brandstiftungstriebs 
ZQ seyn. Das Begehrjiogsvennögen waltet um diese Zeit ^ofr 
und jener Trieb ist eio irrer Lichttrieb, wie denn die Fsydie 
nberhaopt eine besondere Beoiehnng zom lichl bal. KrankhcitcB 
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der wetfcüeileo Braste «rregen fMtydiische LeSAm, die m Bfuehimg 
zum Sexutfleben stehen, z. B* NymphoraaDie. Die Stoningeo d^ 
Wochenbettes, als Erschöpfong, Blotreribst erregen Yerwirrang 
der Ideen; bei gestärktem Loehialflars oder Stoning in der Milch-, 
absonderung, Congestionen zrnn Kopf, daher Melancholie, Tobsacht, 
Der Verf. belegt diese Folgerungen mit vielen Beispielen, und 
fiigt eidb Tabelle nach ^E^fttirdf« Beobachtungen in der Salpetrig 
bei, nach welcher unter 1190 weiblichen Geisteskranken 99 nach 
der Niederkunft oder während des Stillens verriickt geworden w»« 
iren,* und neben andern Resultaten auch hervorgeht, dafs die Gene* 
sang durch die wiedererscheihenden Lochien, die Milchabsonderung, 
Stuhlausleerungen, Fluor albus, und zuweilen durch die teeue 
Schwangerschaft eintrat. 

Der Einflufs des Uterus auf die Seelenstimmnng ist bereits 
seit den ältesten Zeiten her anerkannt worden, obgleich es ssuwei-« 
len zweifelhafl bleibt, ob die Seelenstöning vom Uterus abhing^ 
oder die mannigfaltigen Leiden des letztern auf Verstimmung der 
Seelenthätigkeit beruhte; Dr. Brück (Seelenstörungea in 
Verbindung mit Menstruations<!> Störungen. Med. C. Bl. 
No. 15.) lafst diese Frage ebenfalls unentschieden, theilt aber in- 
teressante Thatsachen, ^diesen Gegenstand betreffend, mit. 

Dr. Bird (Aphorismen. Friedr. Mag. H. 1. S. 41.) glanbt 
nicht, dafs Geisteskrankheiten so leicht Recidive machen, wie scrf« 
ches bisher behauptet worden, und legt solche Recidive mehr anf 
Rechnung einer unvollkommen Heilung. Prof. Friedrei^ Aet 
stimmt dieser Meinung nach Tielfarhen Erfahnmgen nicht bei* (I, c» 
S.47.) Dr. Bird (ibidS. 40.) fand oft bei Verrückten bei 1«0-- 
120 — 140 Pnisschlagen WohlbefiBden, nur Congestionen ' zuni 
Kopf, gegen welch« Digitalis Nichts leistete, und glaubt, dafs die- 
sen Erscheinungen ein entzündlich gereizt» Zustand der Hirn* 
häute zum Grunde liege. Einige Beobachtungen scheinen dafür 
zu sprechen. 

Dr. Bird (Aphorismen. Friedr. Mag. H. 1. & 41.) und 
Prof. Friedreiek (S. 47.) machen auf die Wichtigkeit der 6e* 
sichtszflge in Geisteskrankheiten aufmerksam, und wirklich sind, 
diese auch in vielen Fällen sehr charakteristisch« (Vielleicht liefsen 
sich die Gesichtszüge als diagnostische Zeichen überhaupt trefflich 
benutzen, wenn man in grofsen Spitälern Rucksicht darauf neh* 
iben, und »Zeichnungen machen lassen wollte. Wem ist nicht der 
eigenthümliche Blick bei chronischen Unlerleibskranken aufgefallen; 
manchmal braucht man den Kranken nur anzusehen, um zu wisseni 
dafs seine Leber leidet. Ref.) Eben so macht Dr. Mrd (ibid.) 
S. 4(f.) aufmerksam, dab maok aus den Reden Verrfickter snweiien 
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AnffcUaCi fiber ihftn KSrpensastanid crhalteii koane. So zeigte 
efal Yerröcktcr, der auch miterletbskraiik >var, wenn malk Sin nacb 
fl^en Beinen fragte^ stets unter die kureen Kippen hin. Prof. 
FrhärHdk (S. 46.) fuhrt ähnliche Beispiele an. Dr. Bird (ihid 
S. 96.) bemerkt femer, dais der Gescbmackssimi am frühesten er- 
scheint, nnd am Ängsten dauert, die Prognose bei VerracJcten aber 
immer scUtmmer ist, wenn der Gesdiinackssinn so «pervA winL 
dab unsaubere Dinge - gesucht werden^ In 8 sokben FiHen war 
Blödsinn damit verbunden« Prof» FViedreiek glaubt, dab diesai 
Orscheiniuogen slets ein Leiden des Darmkanais zum Graniie 
liege. 

Dr. Bird (Aphorismen. Friedr; Mag. H. 1. S. 98.) Cni 
dafs das Gedächtnils sich stets kiach der Art des Wahnsinns nck- 
tet, namentlich Blödsinnige und Melancholische wenig Gedäcfatoüi 
haben, allgemein Verrückte dagegen mch mancher Dinge eriooon, 
und Prof. Frkdreiah bemerkt (S. 46.) dazu, dafa Verrückte a6 
der Vorfälle vor ihrenl Erkranken sehen erinnern, dagegen dai tu 
der Krankheit vorgefallene wohl behalten, und man daher oft nv 
an eine schon einmal erlittene Strafe zu erinnern iNraucfa'e^ oni den 
unruhigen Verrückten bald zu beruhigen. Eben so hemerit Dr. 
Bird (ibid. S. 33.) über den Einflufs der Sinnesorg^ane auf 
den Wahnsinn, daCs Wachen und Schlaf bei vielen Inen nic\&l 
gehörig getrennt erscheinen, kein vollständiges Wachen oder ScUa- 
fen Statt findet, und solche Personen plötzlich aufwacrhen' und dsoo 
vernünftig sprechen; andere dagegen tief und fest schlafen, luid 
nur langsam aufwachen. Manche wachen anhaltend und dcrSdU 
fehlt gänzlich. Bei manchen Kranken leiden die Sinnesorgane eia- 
aeln, bei andern periodisch; Gehörtäusehungen sind häufiger, wa> 
FrkdreUh (ß. 42.) vcfn der^grofsen Lebena- Energie dieses Or- 
gans herieitet (Ref. bemerkt, dafs die Ueberschrift woM ricfaü- 
ger: ,^ber den EinBals des Wahnsinnes auf die Sinnesorgaoe'' 
hdlsen würde.) 

In. Eücksicht auf die pi^chische Bedeutung der Or^gane, £< 
noch sehr im Dunkeln ist, ioachte Dr. Blfd inSiegbnrg iii^ Beob- 
achtung, dafs der Mensch bei Brustkrankheiten heiter, bei Baock- 
krankheiten finster ist. (Aphorismen. Friedr. Mag. H. 1. 5. 
35.) Prof. FriedrHeh stellt diefs mit der Ozydation des Blutes 
Lungenkranker und mehr dickem serösem Beschaffenheit desseibai 
bei Unterleibsleiden in Verbindung. (S. 440 

Nach Dr. j^irdf (Aphorismen. Friedr. Mag. H. 1. S. 34.) 
entsteht heftige Tobsucht nnr bei sehr grofsen Gurotideo^ und ist, 
wenn die logular-Venen grofs sind, nicht anhaltend. 

Derselbe unterwirft die Lehre von der psychsschen 
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Bedea^Bg^der Organe cber nahem Prüfang« (Beirage sur 
Lehre von den Geisleskrankheiten. Herausgegeben 
von Dr. Amehtmg und Dr. Bird. Bd. I. S« 1-*110.) Obgleich 
die Frage nach der psychischen Dignitat der Organe mit jener 
über die nächste Ursache psychischer Krankheilen gleichbedeutend 
ist, so ist jene Frage doch nach Bird noch höchst unvollständig 
bearbeitet. (Ref. hatte zur Widerlegung dieser Behauptung emer 
höchst mangelhaften Bearbeitung dieses Gegenstabdesy die Bird 
erst anzuregen versacht, angefangen, die ziemlich reiche Literatur 
zusanunenzustellen, und wollte dieselbe hier einschalten, fand aber 
die Nach Weisung in Friedreiehüs Mag. H. 2. S. 103. so voHstan- 
dig, dafs er lieber darauf verweisen wül.) Dr. Bird stellt als 
Gruodprincip auf, dals jedem psychischen Krankseyn eine körper« 
liehe Ursache zum Grunde liegen müsse, und erzählt zu dem.£nde 
sechs Krankengeschiicbten, die er. nachher einer weitßuftigen Aus- 
einandersetzung unterwirft. Zur Erforschung der psychischen Dig- 
nitat der Organe ist es nölhig, primäre und secundäre Uebei zu 
unterscheiden, die Forschung an psychisch Gesunden^anznsteUen und 
nach dem Tode zu sehen, in wieweit sich unsere Vermuthungen bc^ 
stätigen. Im Allgenleinen ist es jedoth das Gehirn, dessen Fnnctio* 
nen gestört seyn miissen, damit Irrseyn auftritt, denn bei einem 
normalen Zustande dieses Organs ist es gleichviel, ob ein oder 
zehn andere Organe erkrankt sind, es findet kein psychisches Lei- 
den i^tatt; ja, es gehört ein ganzes^ oder nicht tot^ und selbst 
nur wenig verletztes Himorgan dazu, damit der Mensch verrückt 
werden könne, wodurch es deutlich wird, dab man oft bei bedeu- 
tenden Gehirnfehlem keine Verrücktheit und umgekehrt letzlere 
ohne jene. fand. Die Einwirkungen der Brust* und Unterleibs« 
Krankheiten auf die Functionen des Gehirns sind aber der Art^ 
dals die Kenntnifs der psychbchen Dignitat der Organe der Brusl- 
und Bauchhöhle sich bis jetzt blos dahin erstreckt, dab bei Brust- 
leiden mehr eine heitere, bei Unterleibskranken mehr eine düstere 
Stimmung vorwaltet. (In dm angefiihrlto Werke sprechen sidi 
Amelung und Bird dahin aus, dafs alle psychischen Krankheiten 
auf körperlichem Leiden beruhen sollen, und wundern sich, [pag. 
Y.] dab Jemand von der Ansicht ausgehen könne, es liege dea 
psychischen Krankheiten zuweilen ein unmittelbares Erkranken der 
Psyche zum Grunde, und dennoch mit Aderlässen, Abführmitteln 
II. s. w. heilen wolle. — Hierin liegt indessen nodi kein Wider- 
spruch; diese Mittel sollen nicht dirdkt auf die Psyche wirken, son- 
dern von de^ Meinung ausgehend, dafs allerdings körperliches Lei- 
den eme psychische Krankheit hervorrufen könne, liegt es sehr 
nahe zu sagen, auch da wo die Psysche aus sich erkrankt ist, kann 
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de gesond iiia<*licn, denn dafs eine Krankbett die 
andere bellen k|nn, wie eine die andere Tenimcbt, ist eine dd- 
kngbare ThaUacbe. Farcbt macht EpSepsie, und Furcht beut 
Epilepsie^ warum nicht auch eine <o)che Einwirkung des Korpen 
«im Besten der Psyche , warum bios zu ihrem Nachtheile? Ei 
giebt Arzeneien, die eine künstliche Krankheit, Schmerz n. s. w. 
bervormfen, warum soll der Schmerz nicht vom Seelenleiden d^ 
leiten, da letzteres so oft mit den Symptomen von Körperschmen 
auftritt? — A/Veiin die Verf. behaupten, über psychische Heilkimdc 
könnten nur Aerzte schreiben, welche sich taglich mit wabosiDei- 
gen Kranken bescbanigen (S., 2.) 9 so möchte diefs -bedeateiH/e 
Einscbrankijngen erleiden. Allerdings können an öffentlichen Ir< 
renanstaken wirkende Aerzte die Kranken regelmafstger beobach- 
ten, allein es kömmt bei psychischen Kranken weit weniger auf 
den Verlauf, als auf die Entstehung an, und gerade zur Erfor- 
achung letzterer sind die Aerzte an 'öffentlichen Anstalten nidil 
eben in der vortheilhaflesten Stellung. Sie haben sich auf die 
meist unzuverlässigen Nachrichten zu verlassen, die ihnen von der 
Familie miigetheilt werden, und gerade die Familie hat so oft Ur- 
sache, nicht Alles zu sagen, was der Hausarzt schon des gröSseto 
Vertrauens wegen, welches er im Allgemeinen besitzt, von den 
Angehörigen^ den Umgebungen,' den Freunden und BekannVen 
der Kranken erfahrt. Ja, es bedarf oft nicht einmal einer ^\\* 
tbealung ; der Hausarzt sieht Manches, was jedem unbekannt bleibt, 
der kein näheres Interesse der Beobachtung hat. So hatte Kef. 
eine Irre in Behandlung, deren Leiden den Grund in einer im- 
gificklichen Liebe fand, die der Kranken selbst nicht einmal klar, 
ihm aber als Freund des Hauses nicht entgangen war, und halle 
das Yergn&gen, von dieser Ansicht ausgehend, mit der dafür pas- 
senden Behandlung völlige Heilung zu bewirken. — - Die glücklidie 
Behandlung ist allerdings im Allgemeinen eine andere Frage, (ur 
welche den Irrenanstalten in sehr vielen Fällen bedeutende Vor- 
zöge zugestanden werden müssen. •— Noch einige Beoierkungcn 
über die Ste, 4(e und 5le von Hr. Dr. Bird mitgetbeilten Kran- 
kengeschichten. Bei der dritten Krankengeschichte fragt der Verf. 
zwar, ob es wohl einem Arzte einfallen könne, diese Krankheit 
als durch ein primär psychisches Leiden bedingt anzusehen, tm^ 
ruft dem bejahenden ein Wehe! zu (pag. 19.). Allein dieü 
Wehe! kann uns nicht abschrecken, wenigstens zu beinerkef^ ^ 
die Patientin in einer unzufrieilenen ehelichen und häuslichen Lage 
war^ der Eintritt ihrer Verrücktheit allinählig Statt f^d, unl der 
volle irre Zustand mit ^uter körperlicher Gesundheit verbunden 
war. Im Anfange waren Herz, Lunge | Unterleib, Vercianong u. 
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a. w. «nes wold (p. 14.), onr die McJoses feUteo. (Patientin «« 
36 Jahr alt) Die^ Section «eigte endlich aHeitHngs bedeutende 
Abnoraiitateir, dlein diese können alle im Yerianf der Zal ent- 
standen «eyn, nnd es fragt sich nnr, ob das ^wiaderiiche Beneh- 
men ,m April 1830» (pag. 12.) schon von den Desorganirttrnn«, 
abhängt war oder weh« und auf diese Frage hU Ref. trete det 
Wehe! «Ke Meinnngv dafs damals noch kein Grund vorhanden »ew 
wesen, auf Desor^nisationen eu schliebai, es sey denn eben da« 
wunderliche Benehmen; diels soU aber durch die Desorgamsationen 
eiUärt werden, kann also nicht isur Erklärung dieser selbst dienen, 
wenn wir un» niche irt Kreise herumdrehen woUen. ~ In d» 
4t*;n Krankengeschichte folgen sich die «irsten EwcheinnoRen f.;i^ 
gendermaben: Aermlid&at, Göwissenssompel, Unlust zur Arbeit 
gröfeere Armuth, Wahnsinn; — und obglmch sieh später oflenbaiJ 
kSrperiiches Leiden bioBUgesellte aud> solches wOhl das psychisch* 
Uebel verschlimmerte, so War bis dahin (Febr. 1828i cf. p Ji) 
doeb wohl keine ;körpei4iche Ursäd>e entdebiibar.- Der Fall {«^ 
also wenigstens zweifelhaft, und in seinen Anfängen vielleicht mit 
mehif Recb« als auf psychischen ürsadien bi^bend anzustehen 
^"? »••f^.^«n>e'«cl»en. - Von der fiinften Krankengeschichte 
vnrd aSlerdmgs Niemand sagen, dab sich beim Patienten ein rein 
psychisches Leiden ohne körperUchen Antbefl dargestellt babe (nae 
36) wohl aber läTst sich bebaoptek,dal8 psychisches Leiden d£ 
pnmäre gewesen, der körperüchen Krankheit vorherging, und letz- 
tere M Folge des erstem entstand. Das cigenrinmge, den Ge- 
scbwMtem vergezogene Kin<^ von guten geistigen Anlage», findet 
als Mann ken» hinreichendes Auskommen, geht «Is Schreiner zn 
einer wandernden SchauspielergeseBschaft, wird aussebWeifend, und 
, zeigt sich dann verrfickt, indem er eultirte Begriffe von seiner 
Stellung hat, wird höchmuthig, hemchsachtig, und bat steu hohe 
Plane; übrigens ist der Kranke gesund. Nachdem er sich imFe- 
broar 18« wahnsinnig gezeigt, tritt im Juni 1830 Brustleiden auf 
und ent von da ab zagt sich eine am L Nov. 1830 2um Tode 
führende Krankheit, deren Section als bemericenswerthes Resultat 
nur Zeichen des Brustleidens darbietet. i_ Wenn Dr. Bird bei 
dieser Gelegenheit (pag. 37.) sagt, die Bemerkung: die konnJrli- 
chen Verrichtungen seyen regelmäfsig gewesen, heilse nur: man 
habejMcht recht zugeschaut, — so steht demselben ein solchef 
Zweifel m die Liebe zur Wahrheit oder in die Fähigkeit zur Be- 
obachtnng anderer Aerzte nicht zu. Was würde Hr. Dr. Ard 
sagen, wen» man nmgekdurt behauptete, die Erscheinungen, die er 
in den Leichen von Veirfickten gefunden haben wolle, Misten 
nur, dab er KV »ehr nigeichaut, imd also das gefwidM lU^ 
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wn$ er leioer Theorie naich fioden wölke r—« iwd #odi wäre öu 
Kolcbe Bebai^tung nur /der obigen analog« -— RefO 

Dr. i2»»if (AipboriiAinett. Frledr. Mag. H. 1. S.aS.) fonkrt 
die Aerstey welche $(n ein Erkranken der Seele ohne KorpeiWeo 
||lmrfp9n, ,auf, TbaUachen dafiir vorsubringen, da bisher aar die 
^Ur^if« welche bei Seeknieiden i stets Korperleiden ak* Ursache 
«iisehen« Tbatsacben för ihre Meinung gehefert bäUe& (fitL 
Y^wfeiM, apiC auf die Bemerk, eu ^inf # An&ats liber die paydutcbe 
]>jgnit9t der Organe.) , 

. Dff. ttsgm^mn. will den ff^iaraih'schmk Ausdruck «^Seelenfto- 
inngV. als. psychische Knmkheitsxustande bezeichnend 9 TerworfeB 
wissep, da er granunatikalisch uod logisch unrichtig aej. (MtL C 
BL No. 31.) (Die Terminologie der psychischen Krankfadten st 
uberhanpt noch sehr unbestimmt, und giebt dadurch Veranlassai^ 
gfi manchen Mibverstandnissen. Möchte ^man sich nur über U- 
«tinlmte Ausdrücke einigen, wenn sie dann anch nicht binrdcbeoJ 
bezeichnend, oder selbst unrichtig sind, man würde doch wkstE, 
was man darunter. yeniteht!) 

Als hauptsäcblicbsie Cmen im Wahnsinn fand Dr. Bird 
(Aphorismen. Friedr. Mag« H. 1. S. 34.) ^emiehrte SaihatloOf 
vermehrte Rotaahsooderung^ vermehrte Sedes und wUerhei^- 
steltte Haittaosdünstung* ' 

Die fVage: Warum heilen oder bessern Fieber oft 
Wahnsinn? wird tou Dr. Mird (Aphorismen. Friedr. Ma^> 
IL 1. S. 34.). dadurch beantwortet, da(s beim Wahnjsinn stets (?) 
venöse Plethora, Blutandrang zum Gehirn und unregdbna£sigt 
Blutvertbeilung und Circuhtion vorhanden^ diese Zustände ab« 
durch das Fieber gdioben würden. 

Br^JJekr (Autobiographien geheilter Geiateskno- 
k.en. Beck. Annal. Aug. S.447.) strebt bei Behandlang von Gei- 
steskrankrä dahin, ihnen das Irrige ihrer Torstellungen sor klarea 
Erkenntntls zu bringen, und' hierdurch die Heilung zu begruoda» 
Gehorsam ist daiier das erste Gebot in einer Irrenanstalt, aus ibn 
folgt das Aufhören eines eigenen WiHensy und dadurch wird d« 
Yerkehrte ihres frühem WoHens-, ihrer Leidenschaften n. s. w^ 
wodurch eben der Wahnsinn hervorgerofen wurde, bemerklicL 
Hiemach iheilt Dr. IdeUr zwei Autobiographien von in det\ 
Gharit^ geheüten Irren mit, die sehr interessant sind. (Ret frmtl 
,sick hier einen bedeutenden Schritt in die Anwendung e^endichl 
l^cbischer Mittel gethan zu sehen; dieser Theil der ArsneiDitLcU 
lehre fUr Geisteskranke war bisher noch sehr schlecht cuHiviri^ 
auch in den- besten^ Schriften fand sich wen^ ' darüber, in prakti« 
^oher. Ansübung kam er faUinic^t vor^, die somatische Aafiksom 
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^CT psychischen Kraülclittten leitete sor «omatischenf Belbamnimg^ 
«od dadurch anbi^zweifelt vom rechten W^e dtr Behandlung 
psychisch Erl^nmkier ah« Möge ein giinstiges Resultat den Dn 
IdeUr znr Fortsetzung d^ betrMenen Weges veranlassen!) ' 

]>r. Ueier ' läfst Gristeskranke G^ächtniCsübungen machen^ 
Gedichte auswendig lernen u. s» w«, indem er (and, dafs das Er-^ 
inneningSYennögen früher wieder eintritt, als die Beurtbeilung, 
die dadarch leichter vermittelt virirdi (Med. Zeit, v« Ver. f. Heilk; 
in Preufs. Noi 1. Zur Seelenheilkande«) Derselbe geht in 
seinen fieihingsversaGhen der psychisch Erkrankten von dem Gel 
danken aus, da£s'die Vorstellungen des Terrückten mit seinen frü-». 
hem Leidenschaften im tiefsten. Znsammenhang stehen, und sucht 
hiernach durch -An geistiges Uehergewtcht über denselben, das Be« 
wttfstseyn der VerrückAeit zu bewirken, wodurch nothVrendig die 
Heilung eintritt. Hieirsu dürfen Zwangsmaafsregeln gewffs mir 
mit 'der gröfsten Vorsicht benutzt w^erdcpi, und ein psychisches 
Verfabren, ; welches die Erwecküng der' Seeieokrafte bezweck^ 
suifs Sie Hauptsache seyn. (Zur Seelen heil künde. Med. Zeit. ' 
▼. Verf. f. Heilk. in Preufs. No..9.)^ ' 

. Auch Dr.. Sekidle theilt interessante Bemerkungen zur Psy^ 
cbologie und Entbanasie (Ar»^« Arch. März. S. 278.) mit und 
weist namentlich darauf« hin, in den letzten Augenblicken die Re^ 
ligiösität des Kranken zu wecken, qndiibn zum Hi>ben» hinzu- 
leiten. ^ - • »v ♦.■.•■!• 

Dr. Biumröder ^et^ in einem Aufsätze: ü her die Narrheit 
in speciell aosologiseher Beziehung (Frteär* Mag. H. 3, 
S. &3kX ^>b ^ic Be^rüfsverwirrung,' welisbei 'in ^der TerminologÜs 
der Psyehiatrik so grofs ist^. in Bezug' auf 'die Idee '«1er Narrheil^ 
bei fast allen Schriftstellern der» älteren und sehr 'vielen der neuerli 
Zeit vorkömmt, und stimmt dann der Ansieht NtunianH^s bei, nach 
welcher das Objekt Aes Wahnsinns keinen- EintfaeHungsgrund ah* 
geben kann, a^d schon deshidb eine Unterscheidung in traurigen 
Wahnsinki '(Melancholie) 'und lustigen (Narrheit) nicht statthaft ist^ 
und iwar um .so mehr als der Wechsel dieses Zustandes sehr bft 
beobachtet wird. Ein sich auf das fieberhafte Delirium beziebelin 
der Ausspruch des Hippoeraies ist auf den • chronischen Wahn- 
sinn übertragiHi forden, und wie der Gegensatz von Trauer und 
Liust.so nahe liegt, ein Eintheiinbgsgnind gewordcm BlumroeäiP 
levgnet dasDaseyn der Naifrheft^ als einte jigenen speciellen noso^ 
logischen Form psychischer. Krankheit^ nnd' sah nie einen selchet 
Fadi, eben so wmi^ wieer einenFall von ganz ionenta fixem Wahnsinnf 
saf), was mit Irörgtm's Beobachtungen übereinstimmt. Das wesentMehe 
Kriterium des Irrseyns ist dem Verf. der dauernde, chnmbebe, fieb^- 

^1* 
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lote Terloft det SdbstbewvilsejrtM, viMi>dei^ BewüstaejiM des yriA 
lieben Yerkältimses dei 'SeMbrt aar Airfsenwell, bei wacher Thai^ 
iieit, mit der Uftfahigleitt e» willkübrlicb wieder sä gewumeo. 

Dr. 9. Hirseh giAi (in A(^ JL Joni. S.25.) die. Besclirei- 
tiang einer Manie, 'welc^he dnrcb' einen seliftiieB Nitar- 
prozefs erregt^ und nach dessen. Beendig^uag wieder 
rollkommen gehisilt wurde. Der Ver£ nennt die Kraakhfll 
adaequal der Febris jiän»a VenatiKs, eine Biania venaftüiB ii«i 
sah eine Yerstimmung- dea Gemeingefiibla fir .die Ursacbe ». 
Soe offenbare Idiosyncrasie gegen inaerlieb gereicbte Arsneiniud 
nötbigte« srdb aaf Bädfer, Reibungen^' Knrtibängen voo Arecfawao- 
tCeinsaibe, Blnlentziehnngen und angemessene psydiiacbe.Miktdn 
beschränken. . Ein fitnflafs des Mondes war nidit . nu bemerkeoi 
dagegen war eine Strigerang der Krankheit zur Zeit des Eiotriäi 
der Menses deutlich. Yermebrler Bhitandräng snm Kopfe wir 
vorbinden; ein Bbsenpflaster brachte momentane Erleicfatenm^, 
und das in endemischer Methode, abgesandte Morpbioni mr 
tbeüw^e Berohigong. .Eines Morgens war^Fieber TorÜanden, He 
Habdrüsen waren geschwollen, das Schlingen erschwert, and naa 
verntuthete ein berrorbreohendes Esmnthenif' statt dessen tni bia^ 
ter dem letzten Stockzahne der Unken Seite dn neaer fiac^ensahn 
hervor^, dem ein glei(iher anf der rechten Seile folgte, wo&nicVi düe 
Geisteskrankheit gehoben und die Patientin • ab ToUig gehalt aus 
der Irrenanstalt des Dr. i». Hirsch entlassen wurde. 1 

J}t. . Löitenkmd ensShh t^^if/«;. Ji. «Decbr. S. 82.) einige 
(fünf) .Fälle ron Maniisitransitoria, die von der grolsta > 
Wichtigkeit sind, indetn. sie sich, an frihere Beobacbtuag« 
anreihen und vat kburen Einsicht in die* Natpv und «üe Verschtf- 
denheiten der Geisteskraidcheiten wesentlich beitragen. 

Dr.XiMsm theilt eine Beobachtung und-Beacbreibüng 
eines vorübergehenden Wahnsinns (Medi Conr. BL No.l7.) 
mit, die von sehr vielem «Interesse ist, und ebenfalls beweist, wie 
unzulänglieh es ist, die Bestimmung der Yehüdctheit in dem Dau- 
ernden des Znstandes su suchen, wie diels neuerlichst voo Nasu 
geschehen. 

,. Dr. S€hnUz€r en'ahlt (Bi^lSl. Oelbr. S. 15N.) eine plots- 
Keh entstandene und' schnell geheilte Tokancbt £ia 
Mjlihr%er, ordentlicher, kraftiger Mann hatte eine/M^cht bei thm 
Wahnsinnigen gewacht, und sich von da ab eingebildet, er werde 
^enfäils wahnsinnig w<irden. Nach wiederholten Aderiaases und I 
«inemAbiuhnnittel. ach wand die eingeleetene Tobsaciit,alleitt one | 
X^ungenentzündung gelinderer Art war eingetreten, VM • welcbtr 
der Kranke ebenfalls schnell geheilt wurde.< 
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Hr. BauffAeSkibk Friedr. Mag. rH. I. S; 60.) die trjtiB;. 
k-cogeschiGhte-Debtt Lcichen&ffoang ciaes an wahosimiiger 
Märrbeit mit NefgoDg zvr Tohguebi tefslorbenen, 27 Jahre alten, 
uiiTerlieiratfieteo^ Kanfmaiii» mit Bei em^ höchst uBpaasenden 
£ntehimg md eiUieber Anlage, trat meb unmäfsigem ivemib 
geist^iear GretvSoke das Liriden (jedoibb mit mlcn freien Zwischen-* 
räumen rerbmiden) an^ and der achdMNir etwas gebesserte Kranke 
iTvard in Folge eines Stases <)der Falls- aus dem Fenster- todi ge* 
fanden« Die Sectionr ergab neben den Folgoi des Falls^ bedeu- 
tende Dicke der Sebadelknoebcn^ allentbalbeii vcaioser Biatreich- 
thumi und ein' in eine festesiaafae Mass<i .Terwanddtes und g^nslich 
in Fett eingebäHtc» Colon transTersum und descendens bk' zum 
S. romannm bin, 0Kese KrankheitsgesclHcbte -kann namentlich Itt 
Bezug auf die Darlegung der frühern Ldiensverbältnissc des Kran- 
ken als Muster empfohlen weiden« Erst ^enn.ron den Geiste»-«' 
kranbeil yoUsUindige firsiehungsgeschicbten mitgetheilt werden, ist 
Hoftnung vorhanden, die Ursachen der KranlEbeit vollständig- su- 
ermitteln und zu würdigen. Ref.) 

Eberh . theilt die Krankengeschiclite eines melaneboliscbeQ; 
Mädchens, das wiederholte Yersoche zum Selbstmorde machte, mit. 
Die Section zeigte eine breiafftige Gefairnmasse, die plexw cfaorioi- 
dei entartet und mit Hydatiden übersäet; die Lungen voll; £iter, 
das Herz fettreich und welk; die Ovarien verhärtet mit vartcösen 
Venen, im linken Ovarium ein Ideines krebsartiges Geschwur; der , 
Uterus klein und terkümmert von fiester, derber l^roktur. (Ge-^ 
schichte einer psychischen Krankbeii nebst Section. 
#WrJr..Mag. H.2.S. 43.) ; ^ 

Dr. J^MT/iitfiNf« erzählt einen merkwürdigen Fall eimer ' 
Daemonomanie (Med. Conv. Bl. No. äO.)* Die Kranke iiihlte 
etwas in der Brust springen, das sie für den Teufel hielt, der sie 
stets antrieb, „Gott und alles Heilige zu verfluchen"; dabei. ver« 
schluckte sie heifse Speisen, ohne im Munde oder Schlünde davon 
Gefühl zu haben, und war nie gesättigt. Am Tage war sie schläf- 
rig, Nachts unruhig und tobend. Erbliche Anlage war nicht vor- 
banden, von einer Krätze war sie durch Mercurialsalbe be&eit 
worden, sie litt an Haemorrhoiden und hatte einmal seeundäre Sy- 
philis, Die Lebensweise war unregehnafsig und dürftig, sie hatte 
sich nach dem Tode ihres Mannes mit einem Knechte versprochen, 
der sie aber verlieb, ohne sie zu hetratheo. Die Kranke wurde in 
die Irrenheilanstalt zu Hildesheim aufgenommen, 

Dr. GrmSr gtebt (in Huf§l. Jl. Octbr. S. 30.) über den an- 
geblich gemüthskrankcn Zustand eines Mädchens ein 
Gutachten, dessen SeUufsresuhat dahb gehl, dab die Kranke an 
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Diederem t^fiui« wlrktfclHta Blddsions litt, ;dcr; «lUi Tkdl aagebou 
ran war, swn TbeiL w^ngsteos befördert ward«, iniiGni da staU 
einet eitrigea Ohraiuflastes, der gestopft «rorden war.^ eiotreteDdq 
•ehr stinkender Kopf« nod Fnbscbweib darcfa kahes Wasser uo- 
terdrndit wurde. ^ war dennach auch mtr ^e tfaeBweise Bes- 
senmg des Zastandes duroh abkitendeJAiUd aiogüdi, da angebo- 
rener Blödsinn wobi aUgeaaeia {nr nnbeilbar an erilSrcn ist 

Ein Fall, wo. in 4 Wodien die Tmidc^uebt. durch' Anwo. 
dang des Acid. sulphorieam. dUotoaii jedesesal 20 gtU In ein 103 
haltendes Glas Braadtweb, gsbeilt wiude» £nde«r sich ans doa Att- 
(l^eia.^ Anaeig. in Soeks Berl. med.Zaitsdir.-Mo» 19. 

Von Dr, äf. iTanaft trsehien eine Geschicfaae eioeiia- 
iürliehea, durch «ich selbst entwickelten SoaBanbu. 
lismns. Beobachtet im Jahre 1831— «32. Aoa dem La- 
teinischen übersetst von Jf. A, (12 Gr.) 

Ueber die Zweckmafstgkeit der körperlichen Cor- 
rectionsstrafen in Irrenanstalten sprieht «kh Dr. Eldtr 
(AHg. med. Zeit No. 85. f.) bejahend dahin ans, dab solche zwar 
nur selten abgewendet werden soUea, aber nicht .Yäilag so eatbA- 
ren sind, filödisinntge, geistesyerwirrte, rasende, tobende, mebo- 
cholhche und wahnsinnige Irr« ohne fiie Idee diirfea nach Dn EUkr 
nicht körperlich gezochtigt werden, bei andern Irren Jana diefs, 
besonders wenn Bodieit ans der su bestrafenden Tbat W^o^cW- 
tet, geschehen, wenn bmui hoffen darf, dafs die Strafe nicht er- 
folglos angewandt wird. Dann «soU man eia förmliches Geridkt 
halten, die Strafe mala dem, Yergehen auf der SteUe folgen, nni 
bei der Vollziehung mufs der Arzt gegenwSrtig seyn. Fb 
Männer pafst eine weiche lederne Garhatiche, für Weiber m 
Ruthe, 

Nach Dr. Bird (Aphorismen. FrUir. Mag. H. 1. 8.41.) 
passen fiinrabungen yon Tartarus stibiatus bei Blödsinn nach act- 
tem Wahnsinn oder Tobsucht, mid hei vorherrschendeia Teaöso 
Blute; schaden dagegen hei Neigung cu activen Congestioiiai 
zum Kopf. Diese £inreibungen wirken überhaupt bei Geisteskraok* 
heilen nach dem Grundsatze: omnis irritatio attrahit, indem ae 
dem Blutstrome eine neue Kichtong gehen. 

Die Auswahl arztlicher Gutachten über praktisch- 
wichtige Fälle der Seelenstörungen mit beaonderei 
Rücksicht auf die nosologische Classification dcrselb^a 
yon Dr. Biermonn enthält folgende Fälle: 1) Wabosuv «s 
getäuschter Leidenschaft. 2) Ddirium «oriosum mit entxoadGcher 
Affeklio« des Gehirns* 8) Disposition zur Apoplaoa sanguioea, 
als Gruod fortdauernder hahitüeller Scfawachsinaigkeit. 4) Psj 
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cliologiselie Würdigung der sBbjelctfyea Triebfedem eues yer- 
suchten Selbstmordes. 5) Geschichte einer von Albernheit hl$ 
zur -Tobsucht gesteigerten Seei^storuigig. 6) Partieller Wahn aus 
Hochmuth mit Affection «les Centri cerebri. 7) Besonderer Fall 
einet' Manie des Willens. 8) Fall einer aussch weifenden. gefäfar- 
liehen Tobsucht^ 9j jäimiilirte Sinnlosigkeit» 10) Fall eines er- 
worbenen Blödsinns mit Paralyse des Gehirns« 11) Blödsinn aus 
excedirendem Geschlechtstrieb (weibi. Subjekt). 12) Tobsucbt 
mit temponU^m Deliriom bei einem Töllig rohen Charakter 
13) SEuBoa foribottda ^aus f^chisehen- nnd physischen ISi'schOtte- 
nuDgen.nnd Uebfärreiwmgen. 14) Wahnsinn aus pietistischer 
UebenpanAuDg iron der psychischen^ mk haemonhoidalischer A<ii 
faige von der somatischen Seite. U) Blödsinn ans Albernheiti 
1^ Fixer Wähnsinn. 17) Mehaeholie ms dqiremirenden psychi-^ 
sehen und somatischen Aidässen. (Die sfimmtlichen FaHe bieten 
mdir oder arinderes fiiteresse durch die Art der Auffassung dar; 
der Vof. spricht sich gegen Beinroih^s Ansicht aus« und den 
Zusammenhang swiscbeu Körper und Geist wohl erkennend, deu- 
ten sehen die ^gebeoen Ueberschiiften des. Inhaltes an, dab 
der Verf. 2U denjenigen gehört, die der Meinung huldigen: See« 
lenstörangen ßnden ihre Ursache sowohl in körperlichen als 
psychischen Ursachen, und swar wohl TOnsugsweise in letztet'n, 
worin ihm B^ef. nach seinen Zurötzen eu EsquiroVs Bemerkungen 
Mordmonomatiie (1831) ntir beistHnmetf kann.) 
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IjMicm ^ 4nu BÜcrgdieot die Lebtangai und Fortsdffh in 
Anneimitteiiebre «i betachtcii« betreten wir die dgentfidie V». 
rathskammier der Heükuode; denjenigen Tlieil, der lich bdih 
noch so wechselnden Sjstein^ aemlich gUch notbwcnd^ zei^ 
und ;in wdchen nair £&aibi^m0ii»V watersinnige AooduDe ok 
Aeoderuog zu bewirken versuchte. Die Materia medies gebort 
onstreiüg zu den schwierigsten und zugleich m dee meMi- 
Uchsten Tbeaen der inoem Heilkunde, indem eben mS & 
Menge der einzelnen Stoffe ab die IndiTidaalisiroog deneUm^e 
Aufmerksamkeit erfordern. Leider hat sich nirgend ein so groHw 
Einflüfs der verwandten Wissenschaften auf die MedimV^P^ 
A eben in der ArzneimitteUehre. Zwar hat auch & Tliflipje 
•ich je nach den herrschenden mechanischen, chemisdieB, dyiuim- 
sehen, elektrischen u. s. w. Principien gemodelt, Aniai« 
Arzneimittellehre brachte nicht nu« jede neue finftdednog in ^ 
Chemie eine neue Ansicht von den Bestandthdko der An- 
ncisloffe und einen Einflüfs auf die Erklärung ihrer WirkoDgs. 
weise hervor, sondern jede neue Reise in entfernte Lander bnctte 
eme Menge neuer Mittel mit, die die alten verdwngend, sef 
nur einen ephemärcn Ruhm behauptend, wieder durch neue M 
der Vergessenheit anheimfielen. So ist der Arzneischate in- 
Masse immer angewachsen, und doch an wirklich heilkraftig« 
Mitteln nicht bedeutend bereichert, vielmehr mit einem Wustt 
unnützen Ballastes überladen worden, Wir haben eine Mef 
Mittel, deren Herkunft und Vaterland wir nicht kennen, nsd der» 
Verfälschung daher sehr leicht Statt finden kann, und täglich Süß 
findet; Sollten wir nicht Keber gSnzlich von ihren Gebrauche ab- 
gehen? SoUten wir nicht lieber Statt neue Mittel za gehraucbeu, 
,die Wirkungen der altern näher zu erforschen strchcn, und übet. 
haupt eine Redudrung statt leine Vermehrung des AraneiappartW 
voraebmen? — Unsere Receptur ist in Deutschland bedeulcoaßB- 
fecher geworden (und vielleicht ist der Homöopathie einiger^' 
flufs hierauf zuzuschreiben), allein sie ist immer noch «u comp»»«*' 
wan kann mit wenigem Mitteln dasselbe leisten, und wirf ^i«^ 



gewaodloi'BSttidl Morqli besser kennen lernen. Vorsfiglich baben 
sieb klintsebe Anstalten diese Aufgabe su stellen, da in ibnen Me 
Betracbtangen am kicbtcsten nnd reinsten angestdll werden kön- 
Jien, indem dort aHe nebeidiei geretcbten Mittel (darcb die der 
Arst im Privatleben «o oft Ober die Wirkung «einer Verordnung 
gen getünscht wird) wegfallen, «od iur eine regelmalsige Anwen» 
dnng Sorge getragen werden kanni 

Wir können bier nicbt auf die einzelnen Arzneimittel einge- 
ben, nur über die Bader mag es «rhubt seyn, nocb ein paar 
Worte. SU sagen. Weit entfernt, die beilkraftigen Wirkungen 
der- Ifineraiindlen . zn yeikennenV mnCs es doeb auffallaid seyn, 
bei .Ansiebt der: ddnn gebdrigen üteratur manche Quelle gegen 
iast alle, ja, gegen die entgegengesetztesten Krankheiten ab heil« 
bringend gef»iesen, und eine Menge von Krankiengescbichten da- 
iur aufgez'äUt zu aeben. Die Meinungly dafs bei der Heilung so 
verschiedenartiger Uebel die Quelle ai^ Ende das Wenigste ge- 
tbnn, nnd der Erbeiterang, der Entfernung von Gresehäften', der 
Zefstrennng u. s. w. daa Meiste zuzuschreiben sey, 11^ ganz 
nahe, nnd das alte: curae racuus bunc adeas iocum, ut 
morboram yacuus abire queas; bon enim hie curatur 
qui curat, über den BSdem Antonin' s, deutet schon mit dar- 
nuf bin« . LUbietiherg (Ueen^ Maximen und Einfalle. Nehst dessen 
Charakteristik. 1827^ S. 189.) sagt ganz richtig: Wenn man 
einmal Nacbricbten von Patienten gäbe, denen gewisse 
Bäder nnd :6esundbruaen -nicht geholfen ibaben, und 
swar mit eben. der Sorgfalt, womit. man das Gegentheil 
thnt, es würde Niemand, mehr hingehn, wenigstens kein 
Kranker.^ Die Zahl der Krankheiten, gegen welche eine Quelle 
mit Erfolg angewandt wird;, thut es nicht, die sichere Heilung 
eines einzelnen Leidens wird ihr hinreichenden Ruhm verschaffen. 
Erst wenn dioi Individualität dier verschiedenen Mineralwasser näher 
ermittelt ist, w^eden die günstigsten Resultate der Trinke und 
Badekuren eintraten,' nnd dann auch die Kranken seltener in ein 
yerkebftes Bad geschickt werden, als diets jetzt zu ihrem Nach« 
tbeil und zum Yerdrub der Badearzte geschieht. -^ , 



Von M, S, £%rffu»Mi'a Lehrbuch der Pharmacie nach 
dem gegenwärtigen Zustand ihrer Grnndwiasenshaften, 
und mit besonderer Berücksichtigung der dsterreichi« 
sehen Pharmacopoe, eben so wie der bezü.glichenSa- 
nitätsgesetze bearbeitet, (4 Bände.) kam eine zweite ganz 
umgearbeitete nnd e:rweiterte Auflage heraus, von weU 



3W ^mkdnMIlIehre. Ti^yeokipfe. 

ckcn dür erste vaaä EnreitoBtai fertig worfcii. (D« Ganze« 
Thir. 16 Gr.) 

Vott 6:#i^#Haadbüeli der Pbarmacie enmGefarauche 
b^i Vorlesuoglra und cum Selbstaoterrichtto f &r Aerxtc; 
Apotheker ond Drogaisten crscdita' die erste LUifefuiig euer 
4teD Termehrten und verbesserten Auflage. Der erste Band coU 
bält die praktische Pharmade «ad deren WStb-^VU^etatdibm, 
(4VThlr.) - 

I>er Grondrifs der Pharmaaie, ron Dr. C G* Koke 
(ß ThIr.) wird von einigen kritfccbeo Blättern scharf getadtit, ui 
ab eine dem gegenwärdgen Standpunkte der Wissensehafit dnch- 
ans nicht entsprechende Schiäl beseichneti Ton andcm för Aafis- 
ger empfohlen. 

: Dr« ff^. Wiginhoh Handbuch der pbariiMineatiseb-Bi- 
thematischen Physik und Chemie. Zum Selbatstndiia 
für angehende Chemiker, Aerate und Apotheker. Nebit 
einer verschiebbaren chemischen Aequivalettten^Scale 
nnd 28 tabellarischen Uebersichten, simmttich mit des 
nöthigen £rUttternngen über ihre Einrichtung, Ge- 
brauchs- und Nutznngsart versehen. (2 TUr.) Wird /or 
angehende Pharmazeuten gerahmt. 

Chr» Fr. HänJe Grundlinien der pbarmaseatiscken 
Chemie, mit besonderer Berucksichtigniig. ier f^at- 
mazeutisdhen Operationen. Für den ersten Dnterrickt 
entwarf eit. Mit zwei Uthographirte» Tafeln* (2 Tblr. 12 Gr.) 

Dr. Ereisifhmar giebt in i». €rrä/. und 9. f9^aUh. JL Bi 
XVin. H. 4 S. 0270 <Ke Beschreibang (imd Abbüdaag eiaer 
Auszuj^smaschine eum pharmazeutischen G'ebrancb. 

Von Prof. Frömherz erschien die ite* lieferung detf eniai 
Bandes (IVThlr.) seines Lehrbuchs der medizinisclKen Che- 
mie zum Gebrauche bei Vorlesnngen, für praktisclie 
Aerzte und Apotheker. Der erste Band wvd die pharma- 
zeutische Chemie und die chemisdhe Arzneimittellebre 
enthalten, der zweite die physiologische, pathologische uad me£> 
zinisch- gerichtliche Chemie. 

Von Z. Säur erschienen interessante. Betrachtungen über 
die Elektrizität (8 Gr.) 

Th. W. CK Mariius lieferte einen Grnndrifs der Pbar- 
macognosie des Pflanzenreiches (2^ Tblr.), der itament^ 
den Apothekern sehr nützlich seyn wird. Die Ordnung ist: V^ 
Wurzeln^ Stengel uiid Hölzer, Rinden, Knospen, Blumen^ Fracble, 
Saamen, Pflatizensfuswüchse, künstlich dargestdlte PfiansenstofTe, 
eingedickte Safte, zuckerartige Produkte, Gummata,Resinae^ Gum- 



mf.fteMiiae» feite Ode, äti|(äj«ehe X)eU. ^ Ai» Sohhib fiaiiel sidl 
eine Ueberstcbt officieller Gewäcb^^ aacti AaCürUcheii.FainiUen. 

YoD dem GruDdriffl der medixinUclien Bo^taoik voo 
Dr. W* BUdtff eradilea.die zweite Abtheiiiuig als ScUub des 
^Werk^ (Das Ganze 3 Tblr. 6 Gr.) 

Voll dem. Handbuch deiD «iledt^iifUeh-pharniaeettti- 
scheu Botanik, nach den natürlichen Familien des Ge-f 
Mrächsr^icbcs bearbeitet voH Prof. Th. Fr. L, Nees 0», 
Esenbeeh nnd Dr« C* H, Ebermaißr erschien der dritte Theil, mit 
welebenl das treffliebe Werk beendet ist. (2% Thir.) 

Von J940»^]irV Darstellung und Beschreibung der ktw» 
neigewSchs«, welche in. die neue preufsiscbe Pharma«- 
copoe aufgenommen «ind, nach natürlicihen Familien 
geordnet nnd erlilutert ron jDr. /. Fr, Brandt und IXr. 
•/. Tk. Bai%§huTg (unter Mitwirkung des ersten Yerfas^ 
sers) erschien die 14te Liefemng. (1 Thlr» 8 Gr.) 

Von & fFinUer erschien: sammtliche Arsneigewächse 
Deutschlands, welche in die Pharmacopoen der gro-« 
Csern deutschen Staten angenomen sind, naturgetreu 
dargestellt und fafslich beschrieben. Ein Handbuch 
der gesammten Gew'ächskunde, best>nders zum Selbst- 
studium für Mediziner und Pharmazeuten, (Jedes Heft 
2 Thlr.) 1^ erschienen die fiinf ersten Hefte mit 80 fein illum). 
nirten Kupfertafdn; das Ganze soll tn 42 Heften mit 192 Tafeln 
beendet seyn, und scheint bis jetzt rasch zu folgen.)-«- Von dem^ 
selben Verf. erschienen sämmtUehe Giftgewächse Deutsch** 
lands, naturgetreu dargestellt und allgemein fafslich 
beschrieben; mit einer Vorrede von Prof. SdimagrUhem 
nnd 96 colorirten Lithographien« (2 Thlr.) 

Die Yon Prof« GuUnpel herausgegebene Abbildung und 
Beschreibung aller Jn der Pharmacopoea borussica au£* 
geführten Gewächse, mit dem Text vom Vrof, v.SchhehteFU 
dal^ wurde bis zum 8ten Hefte des zweitln Bandes fortgeführt. 
(Jedes Heft ^ 1 Thlr.) 

Vtüi, Kromhholz lieferte naturgetreue Abbildungen und 
Beschreibungen der efsbären, sehädlichen und verdacht 
tigen Schwämme; erstes und zweites Heft, mit 14 lithogra^ 
phirten und colorirten Tafeln. (14 Thlr. 21 Gr.) 

Von A* Harirodt erhielten wir ein Werk unter dem Titd; 
Die 'Alkaloide, oder Darstellung der Bereitungsarten 
der physischen, chemischen und medTzinischen Eigen- 
schaften der bis jetzt bekannten Pflanzenalkalien in 
alphabetisch-tabellarischer Form, ein nöthiges Hand« 
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buch ffir Medizfaert Chemikier, Pharmräeeiitcn' und all« 
folche, welche aich mit diesem Gegenstände befreun- 
den wollen (16 Gr.), — welches seiner grofsen Vollstlndi^ieä 
and praktischen Braochbaikett wegen, bestens empfohlen za wer- 
den verdient - « 

Von Dr. ;f7difi^# Schrift, die Wirkungen der Armi- 
mittel unf Gifte im gesunden thierischen Korper, nach 
fremden lind eigenen Beabaphtungen bearbeitet ersdücD 
das sweite Heft des ersten Bandes: (Jedes Heft 1 Tbir.) 

Yon dem -Handwörterbuch der praktischen Arznei- 
BHttellehre snm Gebrauteh für angehende Aerste und 
Physici von dem Prof. £. W. Sachs und Fr. Pk. lk& 
(rühmlichst durch ihre Erläuterungen air preufsnchen Pharmacopoc 
bekannt) ;, erschien die erste Abtheilung des «weiten Bandes. 3 
Thir. 16 Gr. (Diefs praktische Werk schreitet an grofsem Ter- 
gniigen derBesilaer ziemlidi rasch Tpran, und' entspricht den gS»- 
at^en £rwartnngen yoUkommcn. Weshdb die Verf. es (or an- 
gehende Aerste und Physiker bestimmten, da letztere -doch fast im 
G^ensatze zu ersteren stehen^ oder doch stdien sollten, sefaeo 
wir nicht ein. Ref.) 

Yon der trefflichen Pharmakodynamik vom Vroi f^^ 
erschien der erste Band einer dritten Tcrmebrten und Verbesserten 
Auflage. (5 ThIr. 8 Gr.) 

Zu G. A. Richier'9 Ausführlicher Arzneamittellchre 
(5 Bande) kam ein 6ter oder Supplement- Band faerans, der 
die neuesten Entdeckungen enthält. (3^ Thlr. Bas ganze Weik 
22 Thlr. Der leider bereits Verstorbene Verf. erfüllte sein Ver- 
spfechen, aDes Neue nachzutragen, .und suchte dem W^erke lieo 
Ruhm seiner Vollständigkeit zu erhalten. Jed^fidk gehört & 
äusfiihrlicfae Arzneimittellehre Eiehter*^ zu ^en schönsten Weiieo 
dentscfaen 'Fleifses. -« Dieser Supplement-Band enthält theiis I^ad^ 
trage, theiis neue Mittel.) 

f * ' 

Series medicaminum; ein Yerzeichnifs sSmmtlicher 
Arzneimittellehre, welche bei Apotheken-Yisitationen 
Gegenstand einer Revision werden können. (6 Gr.) 

M. R. Fischer wünscht die Series medtcainioum quae in of&- 
cints esst debent yerringert, da manche Mittel doch fast nie ver- 
ordnet, und die gangbaren dadurch vertheuert werden, auch tint 
klanere Reihe von Mitteln zu gröfserer Sicherheit der ErkenotnUs 
ihrer Wirkung fuhrt (Versuch einer Beantwortung der 
Frage: ob es nicht an der Zeit sey, den Arzneiscbatz «u 
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reformrrcn,.' aodietiye liamhafle Anvahl rön ArEiieSiiiit- 
teln abzQSGhafCeiir .'In i^n/^i«' JL März. S.ll.) Ref. slimmi 
der Ansicht bei,> nur^iTvird die;F]cage, y^is wegfaüen soU, wohl 
unlösbar seya,' da die Meinongen über sehr ?ide Arzneinutter höchst 
getheiU sind« . • 

Yon dem Irekannteft Codes aiedicamentärtus. eurdpaens 
erschien der er^e.Theil einer. P.hafmaci>p.aeal40Ddin.ensi^ 
ELdinbnrgensiset Dublinensis (aui^ unter dem Titel Codeis 
luediicamentariasBritaaoiae^sivae formulae medicameiK 
torum coniposlioruiiif quae! in affictnis ph^rmaceuticis. 
Angliae^ ß^iotiae ict' Hiberniae prostant. Pars Ima.) als 
Pharknacopoea collegii regalis! medieornm LondineiL-i 
sium. (18 Gr. Erühinr e^chiaaen eine Pharmacopoeia £din-; 
burgensis, -4* Dublin ensis'^ •*- Gallicä, — Su^.öica et Da4 
nica^*- Batayai*^ Rnssica, Fennica et Polonioa»«^ JäiB-i 
p»Btca et Lasitaxtfca,-^ iind .etoe Literatura iPhaomäco« 
pbäorum äactore /. H^.Suberer* 

"Vöa Sunddia's Taschenbuch d^er ärztlkhenReceptir-«; 
knn&t iinidtdier Arstfneifö'rnieJn^ nach, den Methoden der', 
berühmteste^ Aerzte;. (ab Supplement zu seiner Heikoittdr!: 
lehre), ersehien tiue zweite verbesserte uüd inerm^hrte Auflage« 
(1% Tbb.) f .. t. . . } 

Von Hufeiand*4 Armefci*P'harmacopöe (zugleich. ein«. 
Auswahl bewährter Arzneimdttel und Ar&n ei forme lh)ii 
erschient die siebente AufU^e. (10" Gr») . : . . . > 

Yen einem- xingeiiannteQ Verf. erschien ein Vollsiandtgej) 
Recept -Taschenbuch .'zur izweckmäfsigen Behanditiiigl 
aller syphilitischen iKranl hei ten. Eine gedrä:ngte Aus-^ 
wähl der besäten und neuesten Recepie und. Heilmietho* 
den :ge^ten die isoigeaa nuten syphilitischen «ndmefcu-n 
rielldn Leiden..»* (Diese Schriß bleibt weit. hinter demvl831« 
von Sosihuis erschienenen Repertorium der yorz^u^glicbsteni 
Arzneiformeln für die Therapie des Trippers und der 
Lustseuche zurück.) 



Wir nennen Qoch>: 

Dr. jFr. Eaher, tabulae memoriales pra.cticQ-medicae.'. 
cum appendice praeparäitorum compositoirum. (16 Gr.) 

BemerkuBgeu über das Dispensiren der. Arzneien, 
mit Hinsicht auf die Abhandlung von Htß,\Dr. ,&Mm^ 
über den gegenwärtigen 2«astajid der Apotkekerwesens. 
im Canton Zürich. (U Gr.) . 
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Dr. €K*F, G. A, HandäAud^^ de* plaotis Fumireacett 
gyttematis natorali« earalnque viribus et asm, adjectif 
lescripttonibas specierum, qaae in Germania crescimt. 
Disseriatio ioangarali« medico-botantca. (% Thlr.) 

Die Tafeln der Medizinal- und Apotheker-pGewidte 
«Her Lande und freien Städte* in Europa, in XYHL Ab- 
iheilungen-y von Friedr^ L&hmanm (3Tblr 21 GrO geben eiiie 
RedtictioB aämmtlicher Medimal^ewiebte, die tm so notfawendiger 
war, weil das* Nürnberger. Medizinalgewicht, aof Mrcldies bislicr 
redusirt wurde, selb^ in verscbiedeaen Staäteo TertchiedeB iiL 

Dr. Lm tbeilt (m^d. Zeit. r. Ter. C HeilL in Frto£i. No. 2.) 
eineBeobacbtungsur Entwicklung des ibedizinisciieo Blut- 
egels mit, indem er einen Gebäract des £ys bfieobacfaftete. Das 
£y hatte 8 Linien in dem Laitgendurchmesser^ und 4 Linieo im 
Querdurcbmesser. Der Uterus des. Blutegels aeigte sich erweitert. 

Der Apotheker Ploy empBehlt nach seinen Beobacbtnii- 
gen über die Aufbewahrung der Blutegel (Med. Jahrb. d. 
dsterr. St H. 2/ S. 332.) dieselben in ein Faf» mit Eichenholz ui 
sttaen, das einen Ablauf »mid im- Deckel ein Glasfensfeer nad JLvA- 
loch hat ; alle 3 -**- 4 Monate soH man ihnen frisches WasMr^fs. 
. ' Der Apotheker FUbeshorm in Templin .emp£eWt ivr Fort- 
pflanzung Yon Blutegeln folgendes Verfahren. Ein oben of- 
fenes und nar mit Leinwand sugebundenes Fab vrird bis zur Hälfte 
mit weichem Wasser (das rnsn. nicht zq erneuern -braucht), and 
einigen Stücken deinen braunen ' Wurzeltorf angefölit» Man le^ 
ein bolsemes unangestrichenes Gestell, das über die Wasserfläche 
hervorragtXi hinern, und auf dasselbe einige Stucke Torf, so dafi 
sie zum Theil trocken bleiben. In diese TbrCstücke legen die Blut- 
egel^ Ihre Kokoils, die meist 8 — 12 junge Blutegel eDibaken, wel- 
che den Kokon dur^hbobren find recht gesund sind. (Sadks M. 
med. Zeit. No. 47. Nach einer Empfehlung der KönigL Preali 
Regiemng zu Potsdam; ' 



Es ist leider nur zu wahr, dafs sich die Extreme stets begeg- 
nen, und auch m der Wissenschaft durch diese Erscheinung yieles 
einen verkehrten Weg genommen; alles Neue' wird gleiclisam tct- 
schKingen, aber nur zu bald such der Vergessenheit übergeben, und 
wahrlich wie sich im Anfang die ausgezeichnetsten Köpfe mit dm 
Untersuchungen über den ammaKsehen Magnetismus bescliaftigteo, 
so verschwand nach' einigen Decenmen fast alle Theifaiahnie. Mag 
nudF die Aasbetito die Erwartung nicht erreicht haben, noag sieb 
manches Hindeitiifs der Forschung Selbst , entgegengestellt iMben, 
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4ie TI||i(lache^ :dtb der «ogCMiHile aBSmaKsciie Magn^ismi» «listiref, 
w»r Torbsuldea und e$ muCste betrübend seyn zu sehen ^ "Wie diese 
Yielversprechende ErCabnuig Statt vielseitiger Forschftng «nterwor«^ 
feo SU werden^ ;uifet8t fast töUig unbenutzt und unbeachtet liegea. 
blieb. Vm so .angenehHier tritt uns eine Schrift yoo Br. Hensler: 
^Uebtr die .Wirkungen des tKieriscbenMagnetisnitts auf* 
Menschen und Natur, und über die Wichtigkeit dessel- 
ben iti ätstlichert rechtlicher, 'philosophischer, religiö- 
ser und weltgescblcjitlicher Hinsicht und inBestug auf 
das gesellschaftliche Beisamnienlebent(|f Thlr.) entgegen, 
da sie den Gegenstand aufs Neue anzuregen und die Theilnahme 
ssn beleben sucht. W^dn.'wtr auch mit Du Hender in Vfelem 
nicht' übereinstimiBen, so erkennen wir doch'tait ihm die Wich- 
tigkeit des thierischea Magnetismus, und die Noth wendigkeit, dafs 
sich die Gelehrten so neuen ForscbuDgen darüber vereinigen mögen. 



Ueber medizinische Elektrizität« besonders ihre 
grofse Kraft hei der Amaurosis theilt 6. H. Dr. Buäeh t,\i 
Marburg seine £rfahr»Dgen (Hufil. Jl. Juli. S. 52.) mit. Nach 
einer Beschreibung der benutzten Apparate, welche höchst zweck-; 
mä£sig erscheinen, erzählt der Verf. 8 Krankengeschichten^ in de- 
nen sich, die Elektrizität hülfreich bewies; es siad darunter drei 
Fälle von Amaurosis, die übrigen betreffen Paralysls, Zahnweh, 
Amennorrhoe, Taenia» Taubheit und Gicht '^Hufeland bemerkt 
bei dieser. CTelegenheit, dafs durch Gatvanismus und Magnetismus 
die Elektrizität wohl mit Unrecht verdrängt worden, da sich na- 
mentlich der Galvaoismus bei zarten Sinneswerkzeugen od zerstö- 
rend zeige, wie jhm dessen Anwendung gegen AmatirOsen' und 
Kophoseji bewiesen habe. 

Dr. Kurtz theilt Folgendes über die Anwendung der Jo- 
dine in den .»crophulöseii Krankheiten, nach eigenen 
Erfahrungen und mit vorzüglicher Berücksichtigung 
der Versuche und Beobachtungen Dr. LugoVs Arzt am 
Ludwigs-Hospitale zu Paris, über denselben Gegen- 
stand Qn Rust'M Mag. Bd. XXXVII. H. 1. S. 61.) mit. — Dfe 
Jodine ist in Bezug kii ikre' Wirksamkeit gegen Scrofulosis noch 
nicht hinreichend gewürdigt, und LugoVs Memoiren scheinen be- 
sonders in Deutschland unbeachtet geblieben zu seyn, da der Jb- 
dine noch immer Vorwurfe gemacht werden, von denen ^ie völlig 
frei ist Die Abneigung gegen diefs Mittel beruht theiis auf Un- 
kenntniby theib auf den mangelhaften Präparaten und der Art der 
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Anwendung. Man bemitsle £esdbe olme gehörige ladicatioD, 
nur als Coidndefs Tr, Tioosa oder Henryks Syrop« imd in o(lfeo> 
bar EU starken* Dosen. Lugol hat das Verdienst die Jodioe nliiff 
gewürdigt zu haben, und das Resultat seiner Uatenttchungeo k 
folgendes. . Zum innerlichen Gebrauch halte Lugoi eio Jod-Mk- 
ralwasser vorgeschlagen , das sich aber zu schnell aerseUte; er 
krauchte daher spater folgende Fonnelns 

No. 1. No. 2. No, a 

R. : Jodinae gr« ^* gr» 1* g^* U* 

: Kali faydriodw grr 1^* gr. 2. gr. % 

Aq. dest Unc 8* Unc. $• tJoc. & 

Man beginnt mit % der Formel No. 1, Morgens und 
die Hälfte, oder Morgfens 2 Theile, Abends einen TbeO; naciiU 
Tagen giebt man No. l.ganz in zwei Portionen , nach 4 bis ( 
Wochen geht man su No. 2, und in seltenen Fällen m No. l" 
Von folgender Formel R.: Jodinae gi, Kali hydriod. dij, Aq-^«^ 
^viij. giebt man Erwachsenen täglich 2mal 6 Tropfen io eioen 
Bi^rglase . Wassersi alle 8 Tage um 2 Tropfen, bis' auf 30 -36 
Tropfen, steigend. Kinder .unter 7 Jahren bekommen bis lu $ 
Tfopfen; Kinder über 7 Jahre bis zu 16 Tropfen. -^ kd^ 
gehen mit Berückachtigung der Starke an Jodin tolgsä^^^- 
L Jod -Salben: 

No. 1. No. 2. No. 3. So. 4. 
R.: Jodinae. : gr. .12. gr. 18. gr, 21. p-^' 
feli hydriod.. giv; . 31J. . 31 jß. Siiß« 

Adip.sum.rfi.p. JiJ. Jij. . ^tj. gij. 

IL Mercimal-:Protoiod- Salbe: 1 

. • . . NaX. N6.2. No.3. 
R.: Protojod^reü Meroparu Qi]. 911^ 9»^* 

Adip. suiU. ^i], gij. Jij. 

ID. Jod -Liquor: . 

No. 1. No. 2. No. 3. 

R.: Jodinae gr.. ij. . gr* üj* ■ gt». iv. 

, Kali hydriod. ,gr. iv. . gr. vj. gr. ^'»j- 

Aq. destilL Pfd. i. Pfd. i. P«. l 

rv. Rotbmacbende Jod-Liqnor: j 

R.: Jodinae 3ß, Kali; hydriod. gj. Aq. dest. N ".»•* 
Yitrum epistomate vitreo dausum. 
V. Kaustischer Jpd -Liquor: 1 

R,: Jodinae 3i. Kali hydriod. Jij. Aq. destül. 5'J-^''^* 
vitrum epistopa^e vitreo. elansum* . jj 



J 
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* *■ * Aone ^er Wasscrmenge ' ' '''^■''' ' ' 

•'*' ^Wt^tfät.''- 'tnpr.'Quart: >>^i»Jta6' IQiK liydrioA 

Kinder^ von 4^7 Jkhren: B ' ' '8ft . v 9£ß.MJ- j^äL ,,> 

. ji.i . » '..7i-^l ' »: ■ '2$^^'" ''--65 " ': .>!Sl*gii.Jt. . »•'•■-Sij.gr.i. 

B r^.i 11^14 .:» ; 3» .110 : ^ 5»ii9"- ; ^ 3"j-9«I. 

JüogliBg« v. jaogeFfioot: S|^ 19S' Sii(^9igr<V« 5v.di^ 

! £rwaefas.MSoiierii.Fnikeiyy% : > >210*i > 3iif& . . ^. i 

Die S^ken^^FVierde« 1^2aial iägiich?anf lAekkwtilste .und Gä- 
scfawiirb' angewandt; 'No^IL} erregt -wxeBigcir>'ficb«ieraen;iibd' >dA 
Solittionenr beginnt manntt IIL^. nndMnenn ^^e/nictit mefac -wir«^ 

' kein mit . I V. ;^ nan .benutz^, sie ' '^ged sorbfuiös^ 'O^th^lihien, i . Ai 
lojektionea in Fistelgänge, gegen Geschwüre, iFledi^en. NonIF« 
dient aucb-init.liippeidiendan'^'Wasfii^ en L(ical-vIM«Bädeni(, und 
als Zusatz zii. Jod •4£atapUisin€btf''NQ«'y. wirkt äi&eodvünd Mriai 
bei scbwannnigen . Answnclbeett^ .und ^Irlsstenden«' Flecblen , i^eniib^ 
Die Bäder' giebt.man wocHentHdh''2-^dinal<fln~'eincr iTenperatür 
von 28 •*- SO« Gf«- R^f <doefa soU' inaii-. eigtentfieb mcbt mebb ak.ü 
Drachmen Jodibe em einem Badeiio^bmeir) «Hd auf 3» C^act Wai^ 
ser naeb «obigm. Schema 1 grJ Jodin^'iind 2'gr, Kali! h jdro|i»dL 
Techneo: -r- Die Jed&ae err£^-'l^iiti)eb[^ttg»der Hai9isJbi^ondenin|^ 
de$ Appetits, des Stuhls- und lkrfS^iehelabtiMDderttBg^,:tfittMagea^ 
schmerz an,.«o setzt nian dis 'M/llel eioign<Wn<cben aüe, daasebe 
geschieht I^TKoU:, ;Ddrdi£atll. fades .Yenitop&ingv. 'dedb 'nuv «auf 

! küraere Zeit« • • Bei Obstroeli^n ' geber man '«wisiheiikiiarahi isin^ • alU 
fiihrendeä.Sah, «der CaliAnel«. Die Menstrubtion wird mir daae(| 

I gröfsere Kräfte^ .die der Orgadkmuss-g^ihnt^ bcföfcdtf/t, .tioxd Lwaf 

. genleiden wupden^ibei einem jiagesmäfsigen Gebrauehb'fvieht hteob» 

i achtet. • Aeufserllcb angewandt» iMwiKkt 'die JödinA!<ein«j»gelbflDlUii 
Hantfairbung, Fridsdn und Jncbeil und «elbat einige AAlschwitatfilg; 
Die -BSder scheinen amr kräftigsten. nt warketo^oworbnldie .W4iiänf| 
wohl mit Scbnld bat^ es-iitönnen' selbst .fid>erhafte> Eascfaiedinngeii 
bervortireteo;' die den Badenden UingtlbeBden bic&en 'uicfat frei Vfm 
der- Einwi^ungv -weshalb man *d^ Flimmer nach dem^-Bade schnell 
lüften <mufg. Da. die Wannen vbniHbU die Jodine einsaugeii, aar 

I muis man auch darauf Rücksicht ,|icfanem »Eine e%entlioheiGonhf. 
traindication, giebt es nicht, i'ter suche man i£e 8crof«desis ntdit stf 
erkennen (da der Hid>itissoA leUt); uiad würdigt alkt£raq|beiaiin:4 

I gen. iMan gehe genau nach. Lugop€ 'Vorschrift «n «Wuke luid 
modifiaire nach dringeodeb Uipständen^Mlrciein^inaaiTth^la die Cop 

I unierbvidit, theik au*etnem mildern P»ä{»aQ«t^'iibäfgclit«'£ine.leiiibi» 
kräfti|(e .Nabmng, firiadie Luft nnd'Bewe^uig sodisefa^ antora«* 

22 



theo. D!e aus Scrofulosis hervorgehenden KrasUicftcd Ussea sich 
nach Eurtz folgenderniarsen etatbetleii: I. ](ieiden iler vegetativen 
6plnrt 4iul Sentfttibsi» ^n idcA ^SahleinuneoibraDen« den Drüsen, der 
Oberhaut, dem. Zellgeweben den Knodie»); . H. Xstdea« der irri(a- 
beb Sphäre, HE Luiden der'«ensibeli< Sphäre, rr-^-ui^d lauüs man 
.|ie«onder8 bei. IJ«* und III. . primäres ulid secandära» ileSdea wohl 
.imierscheidem r-- (Die voa hugol u^d ITfe^rta'iailgelhcälc» Kraa- 
kengeochichleQ . «eigen die^'llerriicheii:,'Wirkiiiigfla 4eff Jodiae so- 
wohl bei innerer fikrofolosii^ jbei brviilen Zwstandea^ ab ha deo 
•Mehsten Gradea 'eubedn .LaidedKt, ^nad 4o#devnr «t ana^pedebo/eo 
iVäranchen- um" ad isnA^'^mAi ^^manljie Faite offcmlmr ohne die 
Jadiae au dea ' vöUig aahailbarei) . \äx aählcn . geweaea . 'waien , £c 
Anwendung- d^iiselb<»a aber bei' gehöriger Yorsacht gana geOibH» 
atLSttyQ sckeini* Ref.). ^ ' .: 

Mu JtnL Kmäd^wiinHdmeMii^i {Mtaeellaa ptaklischea lo- 
iMltSi Bufek SL Mal 8. 20.) /wandle die Jodide mit £rfolg g«* 
Hca Ditisaalcidflii an* Froher iseigta ihm die- yieUjKift empfohlene 
AacTte BMarialka ikeinen. erwünschtlBB »Earfoig, dagegen bewies üä 
Caicaria murfatica mit. Hb. Dfgfta]l8> «nd äuwalen juit Opuiai sehr 
häibiSBL^ 1^ einem dter laitge&ailteft FäHe wurde dieae ZmaaiiDea- 
Jet^Bung ebanlalls ; angewandt,! uud .migleieh '«ria EeapL de lanis c. 
Ifcvcuaio (^iptmii efaiem-^umta <v6ir (Sij)» €amphora anlgäa^D'ie 
Aa^weüang voaSchiiddHiie aad: Ohr -»und Maxjflar-f^Drasoi Ter- 
adhvand aber aicfatt'uod iwUrde :Auch> anfdie woa&ifeiand toh 
)ifohkne Mischiuig aus SfMiig» laet. /Gotoch.^praep^ {I g^. x.)i A^ 
4liiop.:au«u Hb« Geutae (Z gv: ▼.) i^hmaleh. foem'ciili.^^) niclit 
Hehelsert.; Jeiat wurde lem^ Salbe aliriCali^bydrajod* 5iS Azan§- 
per. §ifi. . M6iifeBa imd Abends* HaselaaBigroIs. eingerieben, und 
die Gesebwülstafingeil an. kleiner jaa wenden, ab iiei der xw&tta 
Bdrtion.den^Salhaddie 2eichea >eitier.> att.- starken Jedine- Wirkung 
^^^piftratea. -^fiak Mittel wärdä ausgesetat, die Bcoseü a»r £iteruog 
gebfteht aid •diaphoredsfih' ycrfahrei^L; aäein bald trat da». Uebd u 
aeiaer (röhepn Heftigkeit, auf^lnnd' erat jetaft wurde die Narbe eioei 
sj^Uitjscheh Geathwiirs aa^dcf.ElehalieatdedEt, da P^eat firüber 
jadftit Ycirdacht voa .Syphilis bugbetai-i Bcp Kranke wiarde' oun 
aat. Merearialien.ven der Syphilis ^geheik^* niid dana -eatbsseo. 
Ihm^rkenswerthtisi dabei varaüglieb^ daCssätt sbnrt bei aa hef- 
tiger Kinwirhuog' der <lodiBe> der Appetit jrefmebrti wird, 'hier gäa^- 
liobei Af^llithiaigkeit ^eiatiiaa,/ dtb iod« nicbt^^wirktev aö hs^ ^y* 
^Uis ^▼erhandea Jiaai^, . and aba eine Yerhindqog .¥on . Jod und 
Quecksilber ,^}Wmi;i<roffidlr#'; ypnöhlug^ wohl av^iioa* aeya^ ward, und 
.«ielleiQhft Jt>din^^:iGeg^aytteI>igegcaistt heftige MepooriaU 
1(i%kangvimdhttmgfd8ehrb/^nt.anrd WiaUicbigall Fr^« Bkimea- 
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«^rr/Ü/" 4ie tJMuM mit daoai ^'bestell Erfolg gegen &bariii%rs%e Her« 
curial-Wn^aMigV so wie gingen iSpeiekeiflttb ond ftfandfaule sfcori- 
butisehei^ Natur; uad gbkdbtt ^ettiBt, dafs Lüffelkmiit^ ,M€errett% 
o. 8. w. nur in soweit gegen Scorbut wirksam »md'y ab sie adi 
Meeresstrand wachsen, und dadurch Jodine enthalten* Gegen Spei« 
chdäab soll ittan 2'-««8 Gvaa Jodine tägUcb ^booI Anfang an ge« 
ben •können^ Wenn <le»selbe Fotge des Mercuriafgebtaüthes ist, dt 
in dieserik FaHe stets gröfsere Dosen notfaig sind, um günstigfe 
Wirbiilgeii: '£« sdien. Gegen Brustkrebs .half diel Jodiue nichts; 
dagegeii Tersohwj»d der iible G^^ruch der krcbshlifte» Bmst schnei 
dutch folgende Salbe R.: Flor. Csdendvd. Siij coq. ^ aq £U' fv «i 
Col. Jiij. adde- Extr. Calend* jjij' Pic. Ij^di ^. hdi. Kgni iUk 
G. arab» q. S.-M. S* Eum Verband« DieHol^ure vim das' wirk- 
same l^ittelY ^^^ ^^ (^aiendula zeigte sich für is^h iaiietlich wid 
äafserli€famut2lo8. (Ref.> bemerkt bier in Besug auf die £rkiänilig 
des obigefci Kranken: efhshe nie an Syphilis geßtfeeni, da doch die 
gpz/tere Untersuchung eine Narbe an der £ichel £tti^^ und' Fat 
auch eingestand, venerisch gewesen zu sejn^ «*• dafii man ^th ib 
Besug^ auf das Nichtgeständnib einer syphilitischen Atisteckuag ni^ 
auf den Kranken i^erlasseik darf^ und eine yerdöcfatige Narbe aUdü 
cur Ueberzeugwig hiaretcken katln^ der Patient mag «lagen waS'er 
will. Häufig kömmt das Gest'andnifs docb hmierher, wenn der 
Kranke geheilt ist, ofk aber auch dann noch ^aiebt^ denn maache 
Menschen behalten .etets eiae {iobKohe) ßcbeni um «inragesteha^ 
.syphiüdsch geweseii zu sejrn») r 

Ar* Jahn -ielnpfieMt die ^^Jodiike als Mittel g<g<«i W^»- 
aeran«ai9imiuag«V' (Med €;Bh No« 26.). Sie half in änfeef. 
lieber Anweadang gegen Hydrodele, inneiüch ^mid äalse»Iiob an- 
gewandt^ gegen Hydrolhorax npd Ascites • (besonders in Fo^e' «x^ 
anthematiseher KrankheiteaX' und namentlich leistete sie iim so mehr 
als aUe^aaderea Mittd lici HydrocepEKilos int. nadi dem entsüinf- 
lieben Zeitraum, Der Vei'f« gab Rvs Jodin^e gr. tV, Galom.^Hb«' 
DigiuL iparpi -1 gr^ ft-^i^ Sach. Scrup. i. M. f. Pulir« iD. kd. ]>. 
Ne. KVI 8. AUe 3 Stunden ein PnWer. 

Nach' den Erfahrungen über die wes^aili^bste Alk» 
welid«Dg der Jodin« (^i Sielfoid's JL Bd* Xli. H»- 1.> trOni>K. 
Samhosk .war dieselbe in Üuberiicher Anwendung gegen tinea 
^rol'sen 'Kropf heilsMn, gegien klmnere abae£rfrigf eben sa* gegen 
Sctrrnu» im Magen, Dm'mkanal'imd Uleitis. I^notea ia der Binal| 
die wei^ea^Ge^hr «ckr Sdrrboatit und des AhfbrcidiSr dieEastitc. 
patioa^mrdii^a^ ««i*rdea' gifiekUck A«sek{gt,<dodi'Wir docU gleiekiL- 
neitig iaacMicfc- SubfimatyCicnta imd^Opiaa» gegeben' worden* 
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. Von JßMt Beweis* li'äÜ it*t Mond aas Jodioe bestehe 

» 

{4 Gr.)« erBchieil eine. 2weiie AuBz^^ wodurcb w€nigsteiis b^ 
^icsra ist, jdab die Xusi.an JbuiiiQriallsch» satirischen. Scbrifiea in 
Deutschbadjuaek »bestehe. 
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EiDeGelchiohte.der&äUicherjingeii mit Schwefel und 
aro:mati4Gheo jSobstanKeA, ep wie die damit gemachteB 
£.rfahruBgefiaaf dem Soolbade so £lmei& dseiit Dr. L.Jf. 
,Tollbfrg (flyfdi, A Mau S.i450 mi^ Die Aäwewluiig der An- 
iieimiitel ia AattcbCbmi ist sehr.^altv wurde indeCiterst Aati^k Jo- 
hann de Fig9 eil I einiger Wichtigkeit erhohen, iifitdem derseitu; 
.das Quecksilber .m Daa^pfgestalt: gegen Syphilis versuchte. Mui 
diiicherte mit Zioiloh'ec usd Stprax^, und es müssen Guid^ Guidl 
[frastatori^ CaiaiteUs^Bene^i^if ^nge^ Beldngini und Nicohuf 
Maßsa genabitt werden« Indessen waren die Käueberwngs-Appa- 
mate höchst unvoUkomiiaen uad erst' 1666 rersuchte B^mtt k 
Schwindsucht mit aronäitischen Dämpfen zu beilen, ^n Yerfafareo, 
das Witiiä und Billard rühmen. 1776 versuclite LaJontUe eine 
tbessere Construcfeiob der Apparate au QiieckisKber-!. RauefcenWj^/ry 
ittad auch Abernethy. benutzte ' cineii solchen« GdleM dber erwirb 
.sich 1815 das Yerdiensty ei^eiji bessern Apparat £är 5ciiwefeiraa- 
eheningen auftustdlen, Atnffjdre^j De CarrOf ilssoKiii nud 
Tolberg «en. bsDuUteli» Nachdem der Verf. di^'Constmction dle- 
jier. verschiedenen i^pparate. dargelegt, beschreibt er den von seinem 
Vater auf dem Soolbade «i Elmen angdegten. foIgendenuafseQ 
^Die äufsere JB'önn. hat von dfir..G0/^'schen de C^ar/o^schea keioe 
Yersehiedenheiteo. Efc ist eio' hohsemer Kasten^ der aof ebeoeo 
Boden «steht ^ der. : hintere. Theii^ ist höher, und erleidet, noch ^m 
eine gelinde Ahdachuäg. Vom nun, wird der Kasten durch e/ae 
Xhüre-geöffniet, und oben auf der Abdachung- befinden sich zw«! 
thurähnliofae - KJappeni, die sJch . in eioeh Fak scUiefsea, in den 
.Kasten befiodet ^ich ein. durchlöcherter Drehstuhl ^ «der Tennoge 
einer Schraube iioch oder, niedrig gestellt werden kann, femer eioe 
ebenfalls durchlöcherte Fufsbank; loben/auf dem hohem Theüe de 
Apt^arates! fiQ;det.«ich in der Dec^e desselben ein halb, sirkelföriDi- 
^cr> Aussohujlltt für deUiHals^ der^ ,i^chd|em ifie vordere Tbore ge- 
^cblossen» die beidenitbUrähnlidheiüi Klappen in ihren Fak gelegt^ 
ivorn von leioem hälhtirkdyCörmigen.! Schieber so umschlossen wird, 
ji^is eiaiizii:kelförmige& Loch «otsleht.. Die etiyannigen Fugen 
werden- mit nassen X^inii?aoidstrei£en<.belegt, .väMl.iim.den Hals ein 
ngiues Tuch gewickielt Um 4eo Kasten von« sdea Dämpfen zu ent 
leeren, wenn der Krauke den Apparat veiiasseriwill;, ^dteneii zwei 
Luftröhren; dljEt ^ine befindet sich hinter dem Halsloche äuT dem 
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hohern Theile des Kastens, nnA Ist' eine viereckige kökeiniellölire^ 
die ans dem Apparat durch die Decke des Zimmers in die freie 
Lud geht, und innerhalb des Kastens mit einer Khppe verseheii 
ist, die 'mittelst einer Schnür geöffnet und g^scMossen werden 
kann; bei Oeffnung der Klappe dringt die aufsere Loft ein, mid 
drückt die Dämpfe auf den Boden des Kastens. '• Um 'die Dampfe 
hier abzuführen, dient eine zweite gleichfalb mit' einer Klappe ver- 
sene Röhre am Boden der einen Sejte des A^parale^,' die unter 
dem Feuerheerd durchgeht, - daselbst «rwäi'nU Wird^ und die in ihr' 
enthaltene Lud verdünnt. Bei griwöhrflicher Entleerung ist 'es 
nur nöthig, eine der Klappen zu öffnen, /bei dringenden Fallen 
aber beide; wo denn der Kasten in 'wemg AogeDbÜcken entleert 
werden kann. Der Kasten stehle auf einer mit vielen Lochern 
durchbohrten Steinplatte, worunter '^ch ein (Raubr befindet^ d)nr 
nach unten durch eine Eiseiiplatte begrenzt ist,' und nach hinten 
sich in einem aufserhalb dem Zimnier befindlichen Kamine dCßael, 
und daselbst durch eineThäre geschlossen werden 'kann; in diesem 
Räume werden nun vom Kannn aus die Ränderungsstoffe' auf 
einer kleinen eisener Pfanne eingebracht,' und auf die erhitzte Ei^ 
senplatte gesetzt Unter diesem- genannten Räume 'ht nun der 
Feuerheerd, der gleichfalls nach aufsen. in den Kiamin seine OefC^ 
DUng hat, und zur Heitzung der Eisenplatte dient f. Die Feuereugv- 
röhre findet sich iih Kamin, so wie auch die Mnhidttiig' des Aschen- 
gangs. Um mit flüchtigen Substanzen, als Wasser, Spiritus ete. 
den Kasten anfüllen zu können, dient ein hinter dem Kasten bö- 
Endlicher Trichter, der durch die Steinplatte hindurch in den dar- 
unter befindlichen Raum reicht** Der Kränke reibt sich,, wenn iSt 
Haut feucht wird, mit den Händen oder einem wollenen Tuche 
so weit er reichen kann; er sucht das Kratzeh bei eintitetendem 
Jucken möglichst zu vermeiden, doch verliert sich die Neigung 
dazu liach einigen Räncherungen. Man. kann dei^ KÖrperstMrke 
nach täglich oder um den andern Tag, und seihst in noch gr5fsefo 
Zwischenräumen räuchern, und läfst die Kranken meist \ Stunde iin 
Apparat sitzen. Am besten räuchert man .Morgens; Krätzige i>d- 
kommen Abends ein warmes Bad. Nach derRäuefaefung miils man 
Sorge tragen, dafs der Kranke 'sich nicht erkälte. >-«> Schwefei* 
dämpfe zeigten sich '.besonders, gegen trockne^ feuchte, gicfatischfc 
und Haemorrhoidal- Flechten und G eschwüre,:» gegen Kratze, »und 
deren Folgen, chronische Exanthemata überhaupt, gegen Geschwibre 
und andere Leiden nach übermäCsigem Mercürial-Gebranchv'cind 
gegen fluor albus wirksam. — . Atooiatische'Räuchekvnged sind dk 
Stärkangs- und Schönheitsmittel, so wie gegenRheumatism^ uild 
Gicht zu gebrauchen. SchlieisUch. folgen einige Krafikfengesd^cli- 
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ICD 9 die itn VvAztß. der SctiwefelrSacherangen io Jen eben p- 
MDOtcn KrankbciUri «eigen, ' In einem Falle voa Klephantia«, 
und einem Falte von Ischias nervosa bewährten sie sich ehen&lk 
•ehr bülfreicb« (Ref. hat die BescfareiBung des RäuclieFuogs-Ap. 
parates deshalb so voBslandig ,mitgethe3ti weil es ihm scheint^ dab 
der Anwendung der Arsneimittel in Raucbform bi& jetzt oHenkt 
JBU wenig Anfmerksankeit geschenkt wurde. Das ,Eb/^*8che Räo- 
cheningsmittel bei Oedema pedum [R.: Storac* in grau. vd. Bab. 
de Toltt 3vj, MaslAcb. OlUian. Sandar. Anim. 7 ^ij. M. f. polT. 
grob. & Hmf ens udd Abends jedesmal einen EGslolTel voll dd 
KoUenfener SU strräen, und den leidenden Theil unter einer Dede 
dem Daaqif auseqsetse^O, wird selten oder nie im Stieb "lasseo.) 

Uebee Oleum jecoris AseW theilt PtoC Knod «w» Hdma^ 
Hneitt (Mitteilen praktischen Inhalts. Hu/sl Jl. MaL S.3S. 
Berger Lebevtbrän.) folgendes mi)« Nachdem das sonst gegen 
hartnäckigen Hhateäüsniuft, ke&ige Kreuzschmersen, Ischias oer- 
vosa Colunni und selbst gegen Prosopalgie dem Verf. oft hülf- 
reicbe Kali mvribticuin öxygenalwn bei einem an heftigem Rbei- 
matisrnns leidenden40jährigem Manne ohne Erfolg angewandt wor* 
den, «updie der Kranke nach dräwöchentlichem Gebraoc& roa 
OL Jeenns AtelK. anfangs au 3, später zu 4 EGsfofFel tSgSck ge- 
heilt« In einem, andern Falle wurden 36 Unzen Thran gebnatbü, 
nm voUständ^e 'Hieihmg zu bewirken. Endlich brauchte es der 
.Verf. aoc|i in dncm Falle von Coxalgie bei einem 6 Jahr alles 
Knaben in Folge eines Falls, mit dem glänzendstea Erfolg, w 
nm so bemeri[enswertber ist, als sowohl das von Busi empfoUeoe 
Giühftisen ds die: von Fieker gerühmten Fontanellen ofjt ini Stieb 
iaaeen. Gege» Arthritis schien der Leberihran nicht . na hdfeo, 
wohl abes gegen Contracturen, Anschwellungen tt. s. w. in Folge 
von Gicht oder Rbenmadsmus; gegen Rhachitis ward er in eines 
FaHe ohne Erfiolg angewandt — Wichtig ist es zu bemerken, dalf 
der br^de I^bertbvan gdbrancht wurde, und der hier und da statt 
*desselbett in Anwendung gezogene gelbe l4eherthrai| swrar woU 
Kesser schmecjccn mag^'aba' auch unwirksamer seyn^wird, 

Dr. T&ananmm beleuchtet in seinem; „Yerirrungen asi- 
geaeichneter Aerzte im Lichte der Chemie" überschfi^ 
benen Aufsätze Mei Conv. ]^l Ko.-Ü. m, WtdehimT^ Ansiebt 
von der Naim: des Zuekersäore, von der Wirkung dts 
im Papinianischen Topfe siedenden Wa.ssers, von dem 
Phlogision der altern C^hemie u. s> w,, so wie Hofr. SU- 
Md*s Ansiebt von der Natur der Flufssäure, und zagt, 
dafs von den genannten Aerzten Huf unrichtige Yoranasetsongen 
(Usehe Scblasas gejbsiut werden. 



Apotlnefcif Briiihtger immbehtsiir' Bereitung >bii Cfa^- 
bert's Wurmöl einest Tbeil OL €.C. nkit'2 Tbeilen QL Tere^ 
biAthinae^ iäfst ' 4t^ . Mischang ütingl! '^^e ktehen, und destillirl 
daoan ifti SMidbade aus einer gr^iiito Retdrte mit Voriage % ühet* 
(Med, Jabrf). d* d. St. H. 2. & 385.) 

Dr; ¥fliids0 tmpfiehlt eine Titi'Ctiira ipeeacoanhae (R.^' 
Rad. Ipeeac. contin. ^i Spir. Vini gall. §rj. VJni Make, ^vii/, Ma^ 
cer. per Ires dies^ tune fiknu &* suerst vwti £fslaffel dann alte 
Viertebtnnden eicMüi fiCslöfiel eu geben) aid Brechmittel, ioP 
demdKes^ sehr leicht Erbreehen .verursachen seil. Für Kindei* 
settt man Syr. Gört Aur. hbsu. (Jt»s/'if Mag. 3M. 38. Hk 2.) • 

Prof. Pft^ giebt (dessen Mittheil. Bd. I. S. 2lS6.} «n Yer^^ 
fahren an, zur Darstellung eines chemisch reinen Spiefs- 
glanKkönigs, iin4 sur Bereitung eines i^eInell Breche 
'Weinsteins aus arseiiikhaliigem Spiefsglantmetall, und 
spricht über dieVörsehriften ^ur Bereitung des antimon* 
seh wenigen ' Schwefelnatriutds (Natrium ' fittlphuratiOu' 
stibiatnm)| Goldschwefels ukid Kermes in der' Pharma^ 
copoea SIesVico-Holsatica. 

Dr. Beriä^ig irennchte an Thieren die Wirkung der SSti- 
ren auf das Blut (Med. Zeit v. Ver. f. Heilk. in Preub^No.l.) 
und fand die bisherigen Ansichten , nach welchen Säuren das Btal 
hellroth machen, nicht bestätigt, vielmehr machen sie das Blut 
dunkler, und nur die Salpetersäure macht eine Ausnahme davon. 

Dr. GüfUher gid)t eine BestStlgung der guten Wir-: 
kung des Natron gegen Kopfgeschwülste, indem es bei 
einem 60jahr^en 'Manne gelang eine lymphatbche j^opfgeschwubt 
in 14 Tagen ohne äufsarliche Mittel und ohne dab eine ¥erhär- 
tung znrCTckblfeb, xu heilen. Die Formet war folgende, K.i Natri 
subcarb. Si]' solve in Aq. dest. ^vj. D. S. Anfangs täglich' 2maly 
später 3mal einen ECsloffel v'ott in einem heilben Glase Wein en - ' 
nehmen. Diese Thatsache ist um so bemerkenswertfaer, weil das 
sonst siehr heibamt Mittel von Beotenu$ vorher ohäe Erfolg ge- 
braucht worden war.' (flufeh Jl. Oclbr. S.^ 11§.) 

Prof. Dzibndi empfi^It den Alkoho^l, als einei der vvich- 
tigsten chirurgischen antiphlogistischijn Mittel (Aesku).' 
B4. I. H. 1. S. 132;). Nach dem Verf. betiiht jede Entzündung 
im Anfange auf Uerabstimmäng der Nervi^nthäfigkeit in einem 
Tbeile oder System, und Hervortreten eines neueii quantitativen oder 
qualitativen Lebens durch den entzündlichen Reiz; das Heilbestre>* 
ben soll abo dahin gerichlet s^yn, der Natur zu helfen, jenes 
fremde Leben zu entfernen, und deshalb^ die gesun^^n^ Nerven- 
th2ligkeit zu heben, wodurch blos eine edl^iindKche Reizhng iä>rig 
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bleibt Eine tolcbe ErbMliolBgABr. Lebeiolbitigk«^^^ mt Pooplty- 
bu8 gegen wirklkb'ekiretend^ £ilUiiodiiDg, bewirkt 4er Aik^boL 
Er ift besonder» in den F4Hen ieiagezeigt, wo diiscb ErschutUnuig 
und Quetschung ein .Reiszostand: mit •gleichseitiger Lahaning der 
organischen Thätigkeit Vorhand^ .uiid ^^so .Abiterbung su befodi- 
ten ist; dann hei ErschiitterMOg edler tiefliegender Organe, und 
l^ei durch Verletzung ^ypn, der Ob^toul eatblöbten Tbeilea; reicht 
dagegen bei bereits gegen :4ie Ileit^ng vorwakende Lahmimg ni<:ht 
mehr hin, wie er denn bei beceits yolilg eingeIcetMer Entsüodnng 
nicht mehr pafst. ^ Einige Fälle, welche der YerC ersahlt, zeigen, 
dafs UniAcbUige mit Alkohol, aebr bald nach bedeutender Yerletsno^, 
besonders nach Quetscbuogen anhaltend angewandt, treCQiche 
Dienste leistetien. ..... 

. Dr. Sautier rühmt Leii»öl gegen. actiTeg Blutapeieo. 
(Med. Jahrb. d. ö. St H. 4. Miszi^en. la) 

.Nach den Versuchen des .Dr. JTc^^Jvjr wurde der yoq demsd- 
ben gegen Bauch-, und HaatvKaisec^cbt empC0hlene Craiy9nlfiaias 
von Prof. TV4)I^, in dier Berliner Qiarit^ angewandt. • Es fand skhi 
dafs der Galvanismus die Nerven affizire, den Blutunlauf beschleo« 
nige, die Schweifs« und Harnabsonderuog befördere, die Abson- 
derung im Uterui berrorrufei und /die Thätigkeit der rcsorbireiu/ea 
Gefäfse Erhöhe,, allso in Lähmungen«, träger Circulation, ScockuU'- 
gen- und l^Iangel an Thätigkeit in; den resorbirenden Getanen, W-* 
nutjst werden kann. (Ueber die Wirkungen der Galvano« 
punktur. Med. Zeit v. Ver. f. HeilL in Preüfs. No. &) 

Nach den yoa Prof. fVolff in der Charit^ au Berlin angestelU 
ten Versuchen mit der Caioca-Wurael, gehört dieCsi Mittel zn 
den drastischen . Arzneistoffen, und hat sehr grofse. Aehnlichkeit 
mit Helleboru« niger, vor welchemi . es. wohl keinen Vorsug ver- 
dient (Ueber die arzneiliebe Wirkung der Cain.'Ca-W^ur- 
sel von Prof. Atterß. Med. Zeit y. Ver, f, Heilk* ia Preufseo. 
No. 4.) . . 

Dr. Muirbfck fand die Ballota Unata gegen Wasser- 
sucht nach Rehm0nns Methode angewandt, bei einem TOjahrigea 
an Anasarpa und beginnendem Hydrotborax leidenden Braadweia- 
trinker sehr biitfreich. Auch bei eioeqn 43 J^bre alten Kaischer, 
der. an Ascites und .^asarca litt, hob die Ballota das Uebei, oboe 
dafs in beiden Fällen nach 3 Monaten Recidjve eingetreten waren. 
{ßttsfs Mag. Bd. 37. H. 1, VL), j . 

Prof. Unger fand die Wirksamkeit der endermatisclieo 
Methode mit Opium und Morphium bestä^t (Med. Zeit v.Ver. 
f, Heilk« in Preufs. No. ^) . . . ' 

I)r, Klein be9ba<;h^(e. eine nachthejljigq. Wirkuag von 



a*f Bhileg^IliUse eingeyicbcntrQaecksiibersalbd^ indem 
eine EiitzikHiuDg der Haut and Anschwellung des ganzen Korpersi 
Salimtion und Abschuppnng der ganzen Oberhaut eintrat. (Med,* 
Zeit. Y. Yer. f. Heiik. in Preub. No. X) 

Mach den Yeisu^eo^ welche P^f. ^Poj^, in der Berliner 
Charit^ ^über die Wirkung des innl^ndischen Opiums 
(mitgetheilt von Prot Jlbert in der med. Zeit. v. Ver. f. Heäk« 
in Preubw No. 2.) anstellte, i^t dasselbe sowohl in der Art der 
Wirkung^ als selbst in dem Grade der Wirksamkeit, dem leyan-» 
tischen bg^ gleich zu stellen« 

Htj Behr (Ueber europäisches, yorzfigliches te.ut«-. 
aches Opium. Hyfeh JL Febr. p* 96.) hat wiederholt teutsches 
Opium in Anwendung gebracht, und damit sehr schöne Resultatei 
gewonnen. In die grünen schon etwas verhärteten Mohnköpfe 
werden 6 bi& 8 Tage nach dem abfallen der Blumenblätter Lan-* 
genschnitte gemacht, die nur die äulsere Haut verletzen und bei 
denen die herYomg^den Linien der Mohnköpfe vermieden wer- 
den. Aus diesen (einen Eqischnitten, die die Dicke der Kppfe 
nichl duicbsehneiden dürfen» weil der Saft sonst nach innen ffiefst, 
kommen verdickte gelUieke Tropfen- hervor,, welche gesammelt 
und an .eiaei^i scliattigeo Orte bis zur halben TrQckenbeit bewahrt 
und dann in Kugeln geformt werden, die* man in Gläsern oder in 
Blasen bewahrt. — Nach EMfeland (a. a. 0.) stand ein bei E^rfurt 
gezogenes Opium nach den in der Charit^ damit gemachten Ver- 
suchen, in Bezug auf die narcotischen Wirkungen dem Orientalin 
sehen nicht nach, wirkte aber weniger erhitzend, weshalb es der 
Tr. Opii aq. oder auch dem Morphium /afinUch ist. Leider ist die 
Bereitung so kostspidig, daCs das einheimische Opium viel thebrer 
als das firemde^isl. 

ProC KhHi, (Ueber Welnranken^Extrakt gegen Epi- 
lepsie Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Preufs. Mo. 16.) benutzte 
Weinranken -Extrakt zu gü alle swei Stunden in Aq. Rnbi idaei 
gegen Epilepsie init dem E^^folg, dab die Anfalle bereits 2 Mo- 
nate ausUteben, wahrend si^^ vorher alle andern Mittel nutzlos, 
zeigten. ^ ' ^ 

Prof. Unger fajsul das Cadmium sulpÜuricom bei Nebelflecken 
und Leucoma der Hornhaut sehr wirksam. (Med. Zeit« v. Ver. f. 
lleilk. in Preuk Ne. 6.) 

Die Riqde /vm Pinus pinaster Wllld. wird in Italien und DaU 
matiev als gelind adstringirend gegen chronische Diarrhöen, pas* 
sive Blutuugien, alte Geschwüre, als Antbelmiottcum u. s. w. be-^ 
nutzt. Sie ist contrahireod balsamisch und leicht assimilirbar. Das 
Extr. (Tereb..GaUica) iihertrifft dieTereb. venet und. halft in ver- 
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iteetcB ScfileimlfisseD, gegen welche Bab. Copaivae, Xerr. Caterbo 
Kino u« ». w. erfdgtos gegeben worden waren. I>ie Jyosis ist 
gi tSglicb, in 3<^4 Tagen en ^ij •*-*nijr steigend. IVardo bermiete 
ein £lixir von gleicher Wiiisamkeit« wenn es in 4 Tagen xa5ß— 
gli6 gegeben wird. j£s wird nach folgender Formel bereitet: ß.: 
Cort. Pmi inarit. ^i, Aicohol. 0,200 S^j« Bjgere per iior^ 21, inde 
cola et serva usoL Pulv. reman. coq. c. aq. d auff. qt. per hör. 4 
ad Col. int] et dec. frig. misc c. Tr. antea parata. Adde Syr. 
Cinnamom. .^tv, fikr. per inf. ddns. et Sign, 'El ix« Piai mari- 
tlmae. (Einiges über die Italische Kiefer voa ]>r. Fhisth- 
mmin, in Sachs BeH. med. ^. No« IjR.) ' 

' Die gate Wirkung des BoleCns larvcis gegea die eopioseo 
Sehweibe der Pbthisäer wird Ton Dt^SUl and Dr. «^ Ma^herf * 
(i2tf«#V Mag. Bd. 37. H. 1. VIL MiacellenO bestlllgt, und xck 
Ref. sah guten Erfolg davon. Dr.iKMbeobAditete befiigen Darcb- 
fall nach dem Gebraacfa diesem Mittels^ - 

Nach Prof. KratdehfeH zeigte sich PbyRis amata gegen rer- > 
altete Flechten heibm. {Hufel. Jl. Jan; p. 120.) 

lieber Afseäik und Cantbariden finden sich pbanmacok^gkcii« 
Bemerkungen in einem die cbroniscben Hautkrankheiten bebefletf- 
den Aufsatze von C, Eichnuma (s, oben spec« TkcKtf. Aal- 
krankbeiten.) ' 

Die Heilkraft de^ Graphits in hartnackigen Haut- 
krankheiten, namentlich gegen Im^igo radens Bat eman, gegen 
Herpes cmstaceost Psoriasis und herpetische Oeschwörc, kestätigie 
sich dem Dr. Friisek (Beiträge zur medii&iaischeA Erfah- 
ru n g. HufeC Jl. Septbr. S. 112.). Er Itefs den Graphit blos m- 
nerlich nehmen, und beobachtete während der Anwendung yer- 
mehrte Harnabsonderung mit dickem weiCsschleimfgem Bodeasab. 
Zugleiifh Wurden blutreinigende Tisanen getrunken, m»A etfue sbeo^e I 
Diät beobachtet. 

Ueber die Wirkung der Araneimittel sagt Dr. Eri- 
mmn (v. Graf, und r. FFalfh. JK Bd. XVHI; H. 1. S. 125.), 
dafs der Lapis iiikfemafis viel zu schWaHi ferey, um bedeutende £i- 
crescenzen au entfernen, aber zur Wegnahme lockerer Feigwar- 
sien hinreiche^ auch das fluchtige Betupfen der Wmidränder Lei 
geblechter Yereinigong, die Heilung anflbllend schnell befördere.— 
'Das Butyrum antimonii erregt lebhafte Entzündung und Schraei:E, 
kann aber zu tiefen Zerstörungen nicht angewandt werden, neil 
die'Wncbilrungen darnach wiederkehren. — Das vod Dr.'^fi;^ii^ 
beim Krebs und Nasenpolypen empfohlen^ Aetzmittel von JMisch^ 
welches aus gleichen Theilen Lapis infertialis, Butyrum antimooii 
und Oleum titriolf bestehen aoll| zeigte bei Atheromen geringe, 
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dem BntTrarfi itnltmoim jlhnlfciie -Wiricttng. V^ IKe eoRzeittrirtr 
Sckwefelfiäure und die Salpetebänre wirkten noch weniger hi dhk 
Tiefe wie dasBntynim aniünDnfiy sind -^ überhaupt ^miMer, und mÜs«- 
seo mehnnait wiederholt- weMen; die raucbettdc - Salpeter«äuffe 
'wirkt aber ätzender. *— «-Nach Aswendong des weifsen Arscnifeft 
trat bedeutende AösehweNiing unler heftigen Schih erzen anf. — ^ 
Aetxmittel aus dem PHinzeilreicfae. wirken nui*' wie Yesicaiicia. •'^ 
Das Kali oaHiAicuin hehSIt yOr allen andern Reizmitteln den Vor- 
25ug; nach seiner Anwendung geges WuthbiCsivYunden entstand 
nie Wasserscheu. 

Dr. Dupouget (Reime med, 1881. Nov.) be^tSfigt dte 'Wir-' 
kung A^s auf den Banchring angewendeten Hxtr. Belltf-^ 
donnae, bei eingeklemmte« Brüchen, umtdie Repositiatj 
der eingeklemmten Theile zu erleichtern. (jB^rxiberg 
Reminiscenzen avs der ausUndischen Literatur. *Mf^ 
Graf, und 9. WtdiK JL Bd. XVHI. H. 2. S. 344;)' 

Dr. Jahn empfiehlt die Verbindangen voll Gevbestoff mit 

Blei und Eisen (nach AutmrieMs Vorgang beim Deeuhitaff) tili 

deofjenigen Krankheiten, welche sich dorch leine Zemetzong, eine 

Auflösung' der organischen Masse charakterisiren (Scorbnt,' ^Wassciw 

sacht n, s. w.), (Med. Coot. BL Na 17.) * \^ 

Defm Dr. Greiner half Piperin in 17 Fallen eben so sehndl 

gegen Wechselfieber als das^Cbinin. (fiugt*9 Msigi Bd. 37. 'H. 3^)' 

ProC; ZiuM^ «. ffelmensireitt (Miscellen prakliscben >In-^ 

balts. ffufel* Jl. Mai. S. 44. Schwefelsaures Ghiwini) glaubt 

dafs das Qiininiim sulphuricum sehr oft grofse Vorzuge «vor der 

Chinarinde besitze, weil es den Magen weniger als die in Subsfaratt' 

genommene Rinde belästige, dafs aber Wedhselfieber naeh 

dem> Chinirti leichter Reddrve machen, und wegbleiben, wenn man 

noch einige Zeit Cbina in Substanz mit einem Znsatz von Gewont 

nachgcbraucben lasse; dab also schon deshalb und der stärkenden^ 

u^d adstringtrenden VV'irkungen der Chinarinde wegen, diese durch 

das Chinin und Cinchonid nicht entbehrBch gemacht werde« (Bern 

Chinin ist der Vorwqrf, dafS' das Wechseifieber zwir schnell auf 

•einen Gebranch ausbleibe, aber auch sehr bald znruckkehi«, schoft 

so oft gemacht, dafs es wohl wichtig genug ist, darubei^'-'verglei* 

chende Beobachtungeir anzustellen, da auch nach dem Gebrauche 

anderer Febrifoga das Wechselfieber Recidire macht Der in 

einer sümpfigen morastige^ Gegend Wohnende* wird so hnge er 

den, Wohnort nicht Sndert, sehr leicht wieder vom Fieber befallen 

weiden, allein man wird es dann keine Recidive nennen koniienj 

da die China mit ihren Präparaten wohl das Fileber heilt, nichf 

aber die Empfänglichkeit für das Sumpf- Miasnui^ und dessen nach- 
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theSige WirkmigeH aoflicbfii kann. Ref. hat VergleiGhimgeii vber 
die Wa^ungeo des Chinins und anderer g«geii Wechselfieber ge- 
rahmten Mittel^ auch in Bezug aiif inuifigere Recidiye skogesidh, 
■ad 'keinen bedeuteddea Unterschied ^wahrnehmen kunoen, wie er 
aa' einem andern Orte ausföhrlichte aetgCen yvlrd.) 

Dr. MHez loste die yon der mediunfschen FaclüKat 2a Tobin- 
gen 1^ gestellte PrcisaufgaBe über das Mutterkorn ^ Secale cor- 
nntum, undtbeiltjetat seme Yersuche ^ber die 'Wirkungen 
4ea MuterkoTBS auf den th^erischen Organismus und 
seine Entstehungsart^ nebst einer Zusammenstellung 
d«r «bisherigen Ansichten, Erfahrungen und yersucbe 
fiber die Natur und Wirkungen dieser Substanz ndt. 
Es ergiebttsicb, dab das Mutterkorn sehr tiei Stickstoff entfallt, 
settisl scfbr lleicht'isur Faulnifs: neigte und diese in organischen StoF- 
£hi befördert. In grofsen Gaben wirkt 'es reizend narkotisch, ia 
fortgesetzten wemi anch klelner^h Dbsiin, mehr septiscK In erste- 
rbe' Beziehung treten Ekel, Erbrechen, Dianfhoe, Erweiterung der 
KvpiUe, Lähmung Convulsionen afuf; in letzterer Hinsicbt ^ Zei- 
dien eitttr aufgelösten Beschaffenheit des Bhites und wirkficher 
Brand. "Die narkotischen Wirkungen scheinen durch eiu primaitM 
Leiden des Nervensystems hervorgerufen zu werden , und bdtea 
Aehnlichkeit nlit den. Wirkungen der Belladonna. SpeeiSsdi ivlrkt 
das Mutterkorn erregend 'auf die Muskelth'atigkeit des Uterus, es [ 
ist ein seilendes Abortirmitlel und stillt Metrorrhagie nur durch 
Bervon^H&iBg der lebhaftien Contractionen, nicht als eigentliches ' 
direkt bkitstlilendes Mittel, da es vielmehr in andern Organen Bio« 
timgea erregen kann, und die Masse des Blutes in einoi aufgdos- 
im farbigen Zustand versetzt 

Die Yeisucbe .über die Wirkung des Mütierkoras 
auf Erregung der Geburlswehen, von Prof. Kluge (Med. 
Zeit V. Yen f. Heilk. in Preufs. No. 3.) zeigen, dafs dasselbe 
vrirklicb dne.wehenerregende Krsfft besitzt,, und durch dessen An- 
wendung die Zange manchmal entbehrlich wurde. Metrorrhagien 
in der fünften Gebnrt^riode- wurden dadurch verhütet Indessäi 
darf m^n nur das vor der,£rndte gesammelte Mutterkorn als wirk- 
sam ansehen, und es leicht über>wei Jahre lang aulbewahren. 

Suügffk fand das ^ecale comutttm als Wehen beiordernd be- 
währt;; man soll aber jedes Jahr frisdies 'nehmen und es vor der 
Reife, wenn es noch, glatt opiit; bräunlichem ^Staub bedeckt, aiclit 
^^br grofs und nijcht gebogen; ;ist, einsammeln. Man ^ebe es sa 
10, Gr. 2 bis 6 mal und man wicd keinen Nachtheil, wohl aber 
ti^effllche Wirkung' davon sehen» (Uebers. der Leistungen in der 
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acail. Edtbindangtaiifitalt ea Marbdrg <Mo^6eiiiälD9»' d. Z^ilsdiii 
f. Gib. Bd. VIi: Hi 3.) ^ ^ ' • * 

Dem 'Dr. Sandröch leistete der Liq. capri amoiooiato-^moril^ 
tici alt Aqua anlimiasinaticla (3ij. Ltq. äüf'S»*Aq.'<de»t.) ^egeii 
veraltete Schills und Veitskins gete Diettst^^ <«<< SMoVä?^ JL 
•Bd. XH.H. L) ' < :^ .-: X .1. .;• / .•> . .-- 

Dp. iäntelung tbellt seine fortgt»eifftte«l <», At/W. Jl. |83ft 
NpvbrO Erfahrungen über die Aaw^iid4i«^g d«^ Stfeebafi^ 
f els^ (Datura Strammonium) in-Mer >'6«i^te$'ze«r0tiing «n^d 
tvervc-biedenen andern Kräiakhe^teo {Mvfd.^ Jli De^br.- 6. 3.) 
.mtlv Br; AmeUngläXi ihn tüidi wiederhdiieii VWfi^itcben Hii Frd^ 
sehen für ein Narooticum, i^elcbes primär ^(^^ f^^^arkeit des 
Nervensystems im Allgeraeinen rertofüdett; die Tätigkeit' des SeivL 
,soriums -abstampft, und deshalb lutsmpF- und schmersätiMend'' is^ 
in seetnidärer Wirkung stimmt der Stechapfel die Thaligkeit dii 
Blntsysleme herab, vermindert die-Ablioit dfes^ Herzens Und dib'at^ 
tiven Congcstionen des Blutes nach dem Ke^i» tmd wirkt ättfld^ 
:sen4>nnd zeisetzend auf die Blutmasse.' DierBosts der Tinktur ist 
.von 10 bis 30 Tropfen 2^4 mal 'täglMi^ u^' das Mkfel t^esoi^ 
ders bei Moria, Ec^asis, Wahnsina ^it TobsutfHt, MelanchoKa' «i^ 
rabunda und Wahnsinn mit Epilepsie* WirJrsäVnfV Weniger bei Mo* 
nomanit nnd Dementia cfarani^chef Attf -bei lüMancholia stUpMh 
und tattoaita, nnd im Blödsinn.' Nftchd^- det* Verf; die irt' iter 
Charite gemachten Beobachtungen (ßu^t'^'0 Mag.' 'Bd;"XX^. H.l.') 
welche nicht günstig ausfielen^ beleuchtet, uftd^bemelkt,' &äU auch/ 
Schneider, Gimther und S^kaMur^ dtl9 Mittdr beWäblt faniieil« 
theilt er .6 Krankengescbicfaten n^it, in wddMtt'der'SteehapfWl nA 
Erfolg angewandt wurde. Eben' so ist er ein-lii^chhare^Pallisftfvi- 
Uittel in der Epilepsie, nnd mit Yortheil'' bei 'rein nervösen Cbnu 
Tuktonen, bei Cardialgie^ hei Krämpfen überhaupt^ bei Neui^älg^, 
Rheumatismus, und gegen Herzkh»pfea zu'beiMitzett. '"V 

Di^ Kk-eazoin^Choebläde 0«^^^!^^ ^t d^-bekannlMi Osma- 
zom-Ckoko^dc)^ welohe Eit^ Jhsiy in Beilia >Y^<^i^igtf '"^ird bii 
Athropkien^ SCebrfidl>^rny' in der- Recbn^le^enif erschSpfender 
Krankheiten, nnd bei iartropfaischen, sordfulösen'tind rhachitiiKehen 
Kindern empfqhlen. (^oM« Berl. med. Zeltl' No.^^ IL) 

Br. mekaelU theilt (in^v^G^ra/ui 0. Walhl Jl. 'Bd. X'VItl. 
H. »d./& .517.) zwei neoe blntstillende Mittel mit. i) Pt»n- 
:dre hemostatique vigetaU 4es*Dr. 'J^.'\ß*^Bimiiifofux'{K^. 
med.) R. Resin.s. Coloph. partt^ij* G. arab. Carb. lign. ^ part. ß 
M. ezacf. f. Pulv. D.S. Auf die blutende Wunde zu /Streuen und 
, die darüber gelegte Gharffie »mit einer Biode- zu befestigjJKn. — 
:3) Aiii9iM'tf>St7^ticanii(The medw dür. Rev. 18S1« Af^) ak 
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, (Vergl, la der Abthl, ^biriffgie das über die* A^iia KneHt mit- 
ftlbeilie^),. i; .' i. , » • . 

f. Ein Mu^e^^ Heftf Rasier, welches LUißn (Ediob. mtd. Jl 
ISai.) eiiip6eblt, ih^Ujt %• Mhh^eU» (0. ^i^/l und t^. i^aliA. 
Jl. Bd. XVUL H. 3. S. §18.) mit. Es siodr BandstretCen ^ ifie mft 
jMtr sitiirineo A«flwiP^ ?4Hi Haiiseirf>lase ia Brandtwcfin getränkt 
WOfden; sie 4SK>Uea<w,i90^fr. reizend luid mebr klebend ^ das g^ 
.wäbnUcbe £ogL adbM^inun seyi. . 

Interesfaoi te'ehia Ueiiie,^brift: Coffea arablea — dscIi 
seiner aer^ta.rjendfta Wirkiiiig auf loinialiaehe Düoste 
als 8cbttt£nrit4#<l g9|;«D,Kototag;ieo yorgescblagen yso 
JDr« C; £. fVefJ[s X^ iat.) Die bisher cw Zerstörang der Coota^ 
^ea vorgescblagea^D ,Mittei .erTüHea tbeib diesea Zweck nicht, 
tb^iU.sind sfe nicbt wohl in der Nabe des Krankea ^ttwendb»; 
di^rVerf. .fnackieyfirsiAcbif- knit de«i Kaffe imd fsmd, dafii der bein 
l^stea dtsselb^m ^tj^/sicbejsde Dampf auch den übdstea Genick 
/lebr .s^n«U .au/9>«bt;^an brMicfat daher Uob fein pidvensirte 
J^affeboliaeii auf ^ jerbM^ EiseoUecb zu streueiiy um eine roa 

. j^lrt|9Ckendeo StQffißi|,^es<:b5Vangerie Atmosphäre zu wmgm, 
..,, Apotheker ^mß4* rühme ebeafaib die Kaffe -itaache« 
#iiQg« indem er d^i g^palverMi grünen Kaf£ee in eine Iftecb- 
^JEinpne iiber- ,ein^ iiaoipe su rqsiea Gk das beste iUiUl halt 
<Mil^eil. Yoq P/qffi, Bd. LS. 217.) 

^ , Die voll 4(#/(M*# .und ffu/shml verdä^tige W^irkung des 
CWors zur yeHil^ang von Api^ebingsstoffen wiid too l>r. Tm- 
M0rmam (Verirr ««gjC^a a«sgeeei€bttelerAer;Bte smLicbte 
df « , <] fa eini 6. Mnd> : Gonv. * BL No«' 4#.). beleuchtet imd ^ gebt aus 
4en:Uiiiersii€bU|igfl^ b^rivor, dafs es^ wenigstens eben so'nngerecfat 
;ist, d^. Chlor ginalkb.iMi.verweitfeni ^H m^ früher vicUeichtxa 
grofses Vertr^jiwia.in deuten Wirkung 'S^s|e.j 
... Herr Obei^^tnatsapotheker ^itMr#'ia BtrUn giebt Mgendes 
J^äucberjpuiy.err.zjar .EntvieJ^elu^ng !r&n Essigsävre and 
Sauerstoff an«.' &• Kali su]phttric.Mäci^4:^Kriij. Pluivbi acet. 5T. 
.IdLa^gpn 03(y(i |Kit>.Siij* 5ij* .M, f. Polv^ 2>iei einzekien Mittel wer- 
den fein z^rrseben und- in,, einel'.flacbeft Sebaale gekmscht. Diese 
Quantität; reicht: iiin^; die L|uft in eieem, Zbnmer <««a^ 40 Qnadnt- 
fi^^uveini^n^ «fid.dlelGiDtmckeblh^ dep Essigsäure dancH meii> 
ipm:« Tage; ^Qfäf.v^A ni PF^ltk. M., fH, KYIIL fl.a &dl4.) 
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£ft bedarf keiaer Kritik odßc WM^rieguDg; wir geUa Mo«. 4ie 

Titel :an^ cb die SclMriflcbf» obiiedl^Cs Tur s Kii«htlir«Uiqbt P-ubUkiim 

l»tsltaiaife scbcinen« ^ -v 

Dr. JbÄ« f/gf».. ib^ Uoierrlcbt* ^oo der wunderba«» 

ren Heilkraft des fpiflchen Wasser« bei dessen innerUt 
cheqfttund äu(erlierbem Gebraucbte,. durcb 4ie £cfabruBg 
beslatigt Fünfte AufUge*. 2ter'i|iiveräadefUr Abdruek^ 
Nacb. deü alleraeueslea Erfab-riiiftg.ea in der Wai»se.r.bei{r 
künde verbessert und vermebrt üom Piraf^ OtrUl Xm^ A^ 
spacb. (Mit etaer Utbogeapkirtaa Tafel.. IS Gr.) 

FrJMover Hydriaais oder die Heilkraft des kaltci/d 
Wassers. £iae Anweisaiig« wie durch das kalte Wa^^ei^ 
aU das beste Heilmitel, 160 KraAbehea ^ad Kör,perCel|r 
1er grüadlich zu beiiea sind. Nebst einem Anhangs wifi 
4as.kalte Wa»«er in deriTbierarenetkunde aasawenden 
aey. Aus alten: 4nd nenern Scbi-iften au^ammeng^tfdir 
gen. and in alf-babetisehe Ordi^aag gebi*acbt« (l^Tbll^ 
8 Gr.) Mi 

Yian Da J. fhyar^s Scbrift: die berrlicb^a Wirkilageii 
dies kalte* Wassers aar Stärkung de«* menscblicbea 
Körpers, Abhalluag und fiatfernung vieler Krank beiten 
aind Uebel, baaptsäcblicb derGicht^ des Rbeumatisnoiue, 
der tMageokbeacbwerden.u. s. w«, erscbien eine Uebersetwmg 
^2teAuflage) aus dem £ngliscbeil'mit vielen Zuaätzea v.ej^ 
mebrt. Nebst einem Anbange von den Ueilkräftea de9 
£ssigs and da^r Milcb. (9 Gr.) t. > 

Praü OerUl gab das lOteHeft.der aiierneaesten Waasef- 
knren berans^ als Sest'ätigaag .seiner aligemebien Heilsjobwcimmei 
und als HeiUcbrift für Jedermann. (fiQr^ Die C^er/aTstbeb 
Kaltwasserkuren werden aber in Na. 7 >de8 «flaed, Conv. BL .^ 
bübrend aui^eebt- gewiesen«. 
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Dr. Siegmaan (Erdorganismus Jded. Coikv« BL Na« 33*^ 
öbaeaengt, die meehaniscbe Erüärung^ iiacb welcber die YerliälÜL 
nisse der Bestandtbeila der Miaerahnrässar sieb dadarcb seit undeab- 
lieber Zeit gieichgebliebea, dab sie über verscbiedcne £rd'* und 
Mineralscbiclil^ berlanfen, reicbe nicht aus^ glaabt die Erde als 
oi^nisirt annehmen su müssen« Das sich stets gleichbleibende 
Verhälnib der MineraIwSsser ist einer Absonderung .äbnlicb^ <wte 
die der Galle oder des Spckbeb a.\8.'W im tbienschea Organist 
»I waipigsieaf oriJäoan dfe lodlepi Kmfte den Physiker «soUii 
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8Sa Anndmittellekre. Totiodoeie. 

Md siii4 ttdb« Sappoiilioii. WahrscIieiiiBcker idt Ibihi JSe An- 
vthme eine» Toa organS^an' KrSftcn äbhangeiideB und Ten sol- 
chen bewirktfla -KrebUsfs von Sltften»ui de» Erdkörper; die auf 
der Oberfläche fliebeoden Gewässer repraesentiren das Ycnensys- 
tcm; die im Inaem^der Etie strtoeiideB Wasser, das Artcriensj». 
ten$'das Hers wird dem Mittelpunkte nahe liegen. , 

Hierhin gehört Prof. W^rher^ Theorie der QaftUen, aoi 
dem Stand punkte der organischen Geologie^ nebst einer 
nedisinisch-praktiscben'Abhandlang über dieHeilqnei- 
-len am Kaiebis im Grofshernogthum Baden. ^10 Gr.) 

Dr. Gro/shdm giebt Nachricht ron sweckmäft gen Bade- 
Apparaten, die der Lieutenant Virtihoim construirte, und welche 
«u russischeni Regen-, Sturz^, Doucbe^ und Staub- und Spnt£i>i- 
dern benulst werden könnte. (Med« Zeit, t« Ter. f. Heilk. ia 
Pieufs. No. 17.) ' 

< Eine Abhandlung über dieBSder im 'AllgemeiDet 
und über die neuen (Köberltn'i»chen) Apparate zoSpro- 
deU, Sturz- und Dampfbädern insbeaondere lieferte 
Dr. F* L. Meifsner» Nach einer einleitenden Beschreibiio^ da' 
ver^hiedenen Arten Ton Bädern und der Krankfaeileni in wdchea 
w benutzt werden, folgt eine Beacfareibung der ia Foim von 
^Schränken sebr^passenden und bequemen Apparate die ^ou F. A. 
Sehntider (Nachricht *von der Errichtung des patentirten Staubbad- 
Apparates in Form eines Schrankes u. s. w. 1831.) efffnndeli, und 
•ivni JTii^A^r/in ▼erbessert /worden. 

Ueber HempeVt i^eiageistig^s Luftbad als Mittel ge- 
gen die Wassersucht finden sich einige Bestatignngep der 
Wirksamkat in No. 8 der med. Zrit. t. Yer. f. Heilk. in Preuis. 

J. Jl Sacks tiefer^ 'cine Skizze "der Berliner. Strave- 
iSoltmann'schen Mineralbrunned-Anstalt (BesL med* Zeit 
Ne. 40.) «ich welcher die Anstalt von MO— 700 Kurgästen jähr- 
lich besucht wird, und dem Unternehmer gewib der beste Fort- 
gang zu wünschen ist Die Erfahrung hat die Yorurthefle gegea 
künstliche Mineralwässer am besten zerstreut, und wird sie gäox- 
lieh verschwinden machen, in der Berliner Anftalt. werden Karb- 
Aäder Sprudel,, Neubnmnen, Mublbrunnen und Tberesienbranoea, 
-Emser Kesselbrunnen und JLnibnehenf **-^ Marienbader Kreuz - uod 
JPerdinaudsbrunnen, -* £gerer Fradz-rund Salzbrunnen, ^-^ Pjr-- 
»onter, •— Schlesisch. Obersalzbrunnen, --r Kissiugtc Kagosv — 
Cudowaer, — und Selterser Brunnen t^otrunken. •*— £s werden 
BiUin^r-^ Cudowaer-, £ge^er Franzens«^ Salz* , Emser Kräfancben-t 
Geilnauer^ Kissinger fi^^ozi-., Marienbader Kreu««.nndFe»dwand^, 
fjoabn^r^ PSdnaer-, Saidscbitzer Bittef-^^Seltecieis Spaaer Poe- 

hon- 
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hon- und ScMes. Obersakbrunnea ta ganzen und halben Flaschen 
sowohl in loco verkauft als auch versandt. 

Von Osann^s trtti&chet pbysikalisch-medizinischerDar- 
Stellung der bekannten Heilquellen der vorzügHchsten 
Li'änder £uropa's ist der zweite Tfaeil erschienen. (4 Thlr. Bd. 

I. 2 Thlr.)' 

Von Dr. G. Busch vollständiges Handbuch über Bade« 
und Trinkkuren überhaupt, oder Anleitung zu deren 
richtigem Gebrauch, mit besonderer Betrachtung der 
schweizerischen Mineralvifasser und Bade-Anstalten, 
ihre Geschichte und Beschreibung, erschien eine tsweite 
vermehrte Ausgabe in zwei Bänden (3Tblr. Erste Ausgabe 
1826i). Nebeotitel sind; Anleitung zur Erkenntnifs der Na- 
tur un'd zu dem richtigen G^br^uche der Bade- und 
Trinkkuren überhaupt u. s. w. — und: Die sämmtlichen 
Mineralquellen und Bäder der Schweiz, mit phys. und 
topogr. Anmerku;igen; ein Handbuch f ür Aerzte, Kran- 
ke und Reisende. — Ein dritter SuppLexnent-Band der 
generellen und specieUen Balneographie führt auch den 
Titel: Sammlung des Neuesten und Wissenswürdigsten 
im Gesammtgebiete der Balneographie, besonders der 
schweizerischen Mineralquellen und Bäder. (H Thlr. 

Die Beschreibung sämmtlicher Bader Schlesiens in 
topographischer, ökonomischer und medizinisc her Hin- 
sicht (nebst einem Abrifs de^W eschichte aller bis jetzt 
bekannt gewordeneen Mineralbrunnen und Badeanstal- 
ten dieser Provinz, preufsischen so wie' österreichi- 
schen Antheils und der Grafschaft Glatz. Ein treuer 
Führer für alle Diejenigen, welche das Eine oder An- 
dere dieser Bäder mit Yortheil benutzen wollen. In 
alphabetischer Ordnung nach den neuesten und besten 
Hiilfsmittieln entworfen) von C. J. Müller (nebst einer 
Handkarte. 12 Gr.) scheint sehr vollständig zu seyn. Es werden 
32 Badeorte aufgezählt, nämlich: Altwasser, Baumgarten, Bukowina, 
Charlottenbrunn, Cudowa, Czarkow, Diersdorf, Flinsberg, Grüben, 
Karlsbrnnn, Königshütte, Kunzendorff, Landeck, Landshut, Nieder- 
Langenau, Liebwerda, Liegnitz, Naumburg, Peterswaldau, Hausse, 
Reinerz , Salzbrunn, Scbömberg, Skartinn, Sophienthal (Zo- 
woda), Warmbrunn, Wilhelmsbad und Alt - Wilmsdorf. In 
der Grafschaft Glatz sollen sich in AmsdorfP, BrotendorfT, Gellen- 
au, Hartan, Neuweifsritz, SchwedeldorfT und WemcrisdorfT Sauer- 
brannen fiaden. 

23 
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Df* /• jB. Utrhergn beicMdi Ueberlingen und seine 
Heilquelle* (12 Gr.) 

Von Dr. SthMzldn erschien über das ^Wildbad bei 
^eiidittgy eine medieinisch * topographische Skizze; 
herausgegeben vom BadbeiiUer Schock, Mit einer liifaograpUrteD 
Ansicht (i Thir.) 

Hvfclnnd macht aafmerksam, 'dafs das nea versendete Eger- 
wasser durch eine neue Föllungs- und Verkorkungsart einen gro- 
fsern Gehalt an Gas und Eisen hat, und daher weniger wie lias 
Sltere versandte Egerwasser als «gdind auflosend sa benatzen ist, 
vielmehr leicht Wallungen und Congeiitionen verursacht. Da du 
'Wasser der neuen Fnllnug mit rothem, das der ahen nait schwar- 
eem Lack gesiegelt , versandt wird| so kann man nach Beiiebfli 
und nach den Umständen von dem einen oder andern Gebrand 
machen. (Hufd. Jl. Mai. S. 126.) 

Dr. Lömenkard {Huf eh Jl. Mai« S* 131.) theilt eio%e Fale 
kurz mit, in denen sich das Elisabethbad in Prenzlan gegea 
Abortus, JFluor albus^ Scrofulosis, Hysterie, Haemorrhoides, Yarices, 
Oedema, Reizbarkeit des Gefäfssystems und heftigen Kopficbmen^ 
constitutioneUe Nervenschwächei Yerdauungsschwäche uadDarrboe 
heilsam bewährte* 

Dr. Zemplin theilt über die Brunnen- und MoWeiiVnr 
£U Salzbrunn im Schlesischen Gebirge im Jahre 1831 ei- 
nige Nachrichten (Hu/eL Jl. Juli, S. 110.) mit. Die stark besudite 
Curanstalt eeigte sich in Lun^^nleiden besonders wirksam, von 30 
Lungenschwindsüchtigen erhielten 12 grofse Mildemng; 29 » 
Lungenknoten Imd Lungengeschwfiren Leidende erfuhren AtotJk 
günstige Erfolge. .Auch gegen die Unterleibsleiden, Hysterie v. 
dgl. war die Cur höchst wirksam. Einige beigefugte Krankeoge- 
schichten bekräftigen^ diese Resultate. t 

Von Prof. ffalckenrodgr erschien eine Chemiscbe Unter- 
suchung der Mineralquelle su Liebenstein im Herzog* 
tbum Sachsen-Meiningen (t Thlr.)> nach welcher dieses eiseo- 
baltjge Sauerwasser viele Aehnlichkeit mit dem Wasser der Prr- 
mooter Quellen hat. ^ 

Ein Bericht über das MineraU (Eisenwasser) und Kob- 
lenschlammbad zu Gleifsen von 1831, findet sich von Dr. 
fV. L. Schmidt in Hu/eL Jl« April. (Das^ Kohlenschlammbid 
wird gegen Khachitis, Lähmung, Hautkrankheiten, Geschwülste and 
Geschwüre empfohlen«) 

Dr. Zangerl theilt (Med. Jahrb. d. osterr. St. H. 3. S. 448.) 
einige Notizen über das Pyrmonter Bad ihNiederoster- 
reich mit. Diefs Wasser enthalt freie Kohlensäure^ kofalensaoies 
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Eiseaondd^ koUensanres Mangmoijrdul^ koUens. Lithiank, koblens. 
Strontian, kohlens. Kalk^ ialasaurcs Natmm, salzsanre Magnesia, und 
kieselsaure Thonerde. ' . 

Von «/• Kemer^s Schrift: über das Wildbad im Königreich 
Würtemberg, mit Nachrichten über die Heilq'uelle zo 
Liebenzell erschien €ine dritte rerbesserte und vermehrte Auf-« 
läge. (18 Gr.) , 

Pro£. Jüngken liefert einige interessante Notizen über Baden- 
Baden als Kurort« (Med. Zeit, y, Yen & Heilk, in Preufsen* 
No. 10.) 

Dr. G. fF. Gm/s beschrieb die Teplitaer Hieilquellen 
in ihren positiven Wirkungen auf den gesunden Men-« 
sehen, und als antipaorisches Heilmittel (mit 8 litb« Ab* 
bildungen. 1 Thir.) 

Sr. SUk berichtet über eine im Herbst 1831 entstandene 
neue Schwefelquelle in Muskau^über welche Prof. Zam/^a^ 
dius Versacke anstellte. (Med. Zeit v. Yen f. Heilk. in PreuTs. 
No. 6.) 

Ueber den innerlichen Gebrauch der Thermalquel- 
len in Ems, bat Geheimrath Diel aus seiner reichen Erfahrung 
das Praktische mitgetheilt, und sehr schätzbare Bemerkungen über 
die Krankheiten, gegen welche die Emser Quellen mit Nutzen ge- 
braucht werden, emgeflochten. 

Nach einer von Dr« /i^7/Mi^ angestellten Analyse enthält der 
Driburger Schwefelscblammm in 100 Theilen folgende Bestand- 
theile} 0,25 Bituminöses Wacbsbarz; 0,50 bituminöses Harz; Spn-^ 
ren von phosphorsaurem Kali; 0^ Eisenoxyd mit Spuren von 
IVIanganoxyd ; %50 Kieselerde; 1,67 Schwefel; 0,50 Thonerde; 1,50 
Extractivstoff; Spuren von salzsaurem Kali;\ 2.58 kohlensaure Talk- 
erde; 8,00 kohlensaure Kalkerde; 0,50 schwefelsaurem Kalk; 0,25 
salzsauren Kalk; 0,30 saksaure Kalkerde; 14,00 Humussäure; 67,00 
Pflanzenfaser und Feuchtigkeit HufiL Jl. Mal S. 125.) 

Nach Dr. ^. AndrefetvMy ist die 2 Meilen von Tarnopol lie- 
gende Quelle zu Konopkowka die vorzügli^ste unter den Schwe- 
felquellen Galliziens. Sie ist Mbwächer als die Lubiener', aber 
vrohl so stark als die zu Kreuth, und hat sehr zweckmäfsig einge* 
richtete Badeanstalten« (Briefliche Mittheilungen von Dr* 
4?. Andrejemskiy an «• Grqfe in 9. Graf, und i^. fVaUK JL Bd« 
XYH. H. 4. S. 655.) 

Dr. Boekel giebt eine Beschreibung der Mineralquelle 
SU Höhenstatt, nach eigenen bisberigen Beobachtungen 
nnd Ansichten. Diese swei Stunden vonPaisau liegende Quelle 
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gebort £0 den Scbwefelqaellen nnd wird gegen LäbmmigeOf Con- 
tracturenf Gicht« HantausschlSge u. 8. w. mit Yorthdi beoatzt. 

Kreisphysikus Dr. Neumann liefert (HufeL J1. Jali. S.Sdl) 
seine Ansichten über die Seehader Westpreufsens, zu- 
nächst fiher Zoppot bei Danzig, nebst einigen Bemer- 
kungen über künstlichen nnd natürlichen Wellenschlag 
nnd seinen Gebrauch in der Hypochondrie. Der Yer!. 
erklärt Zoppot Cur unpassend zum Seebade, weil die See -auCserst 
sehen Wellenschlag gewährt, der Ufergrund so tief ist, dafs leicbr 
Lebensgefahr eintritt, nnd endlich das Seewasser durch die eine 
Meile davon einströmende Weichsel schon verdünnt ist. Eben im 
Wellenschlage liegt aber eine Hauptwirksamkeit des Se^ades, na- 
mentlich bei Hysterie nnd Hypochondrie rein nervöser Art; za- 
dem bedingt der Wellenschlag die Wärme der See, die sosst 
schneidend kalt erscheint Dagegen soll das drei Meilen von B- 
bing befindliche Dorf Kahlberg eine bessere Lage an der See h»- 
ben, und das Baden dort bei weitem vorzuziehen seyn.* 

Dr. G. C Fronmüller beschrieb das künstliche Sand« 
bad, besonders in Bezug auf die Behandlung der Cbo- 
lera. (Mit einer Abbildung. 6 Gr.)- ' 

Dr. Fr, Stemerling gab Andeutungen über das Frte- 
drich-Wilhelms-Seebad bei Putbus auf der ln%el lil'a- 
gen. (4 Gr.) 

Dr. Goz liefert (Med. Jahrb. d. österr. St. ET. 4. S. 617.) 
einen Bericht über das Soolenbad zu Ischl vom Jahre 
1830« Die abgedampfte Lauge enthält Kochsale, salzsaise Bitter- 
erde, schwefelsaure Soda, Kieselerde nnd Brom ; •— Das Schwefd- 
wasser enthält salzsaure, schwefekaure und etwas kohlensaure Smh, 
kohlensauren Kalk, kohlensaure Bittererde und Sdiwefel; — der 
Badeschlamm enthält Schwefel, Kieselerde, Alaunerde, Bittererde, 
Kalk| Ebenoxydol und bituminöse TtheÜe. 



Die Schlangen des Alterthums, ihr Gi^t und dessei 
Gegenmittel beschreibt Dr. GieU (Berl. med. Zeit. No. 34. 35. 
36.) Wie alt auch die Kenntnifs der giftführenden Schlangen ist, 
so ist man noch nicht im Stande, der. giftigen Wirkung Meister 
zu werden. Die Alten kannten besonders Coluber Cerastes, Co7o- 
ber Ammodytes, und Coluber Berns Lion., die sie unter versclne- 
denen Namen anfuhren, indem sie die Folgen der Bisse derselben 
sehr deutlich beschrieben. Sie hielten das Gift für Galle, und die 
Zunge für das Werkzeug der Mittl^eilung; dagegen wufsten die 
Naturforscher und Aerzte wohl, dafs es Zähne waren, und manche 
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bemcrkeo^ dafs mJin nach dem Bisse zwei und mehrere Loch«^ 
finde. Aetius beschreibt die Folgen am dentUcbsten, wie wir sie 
auch jetzt noch beobachten. — Das Aussaugen der Wunde hat 
«ich oft bewährt, nur darf im Munde keine verletzte Stelle, loses 
Zahnfleisch u. s. w. seyti, da sonst das Gift in die Blutmasse kommt, 
und schnell tödtlich wirkt« Ueberhaupt wirkt das Schlangengift 
durch Zersetzung der Blutmasse^ daher es auch in den ^agen ge- 
bracht meist unwirksam ist. Das Aussaugen geschah »bei den Alten 
durch eine eigene Menschenkjasse, die Psyllen, welche darin beson- 
dere Fertigkeit und Kühnheit hatten; dagegen hält Fontana nach 
«einen Versuchen das Aussaugen für unnütz. Der Saft des Erlen- 
baumsy der,£sehe und des Pattus ist ebenfalls mit £rfolg angewandt 
worden; in einem speciell . mitgetheilten Falle zeigten sich die 
£schenblätter sehr wirksam gegen den Bi(s von Yipera Berus, in- 
den^ der frischausgeprefste Saft mit Brandtwein innerlich, die zer- 
quetschten Blätter örtlich aufgelegt, benutzt wurden. Aufserdem 
sind Olivenöl, Terpentinöl (mit Kalk oder Küchensalz), Tart. stibia- ^ 
tus, Scanficiren der Wunde, Ausbrennen , Höllenstein, Ausreiben 
mit Erde oder Sand, die Amputation, Kali causticum und Unter- 
bindungen sehr zu empfehlen, weniger nutzen Hüchttges Laugen- 
salz, ätzende Langensalze, Mittelsalze, Spanische Fliegen, China, 
Theriac, Vipemfett, Elektrizität, Blutegel, Schröpfen, laue Milch, 
Mercurius in Gummi. -— Die Saugschlauge spritzt ihr Gift nach 
den Augen hin, was auf eine Aehnlichkeit mit den Kröten fuhrt. 
Sparrmann spricht von einer schwarzen giftigen Eidechse am Vorr 
gebirge der guten Hoffnung, deren Bifs sehr giftig seyn soll, und 
von einer andern Eidechse am «Gora, auf deren Bifs ein unheilba- ^ 
rer Aussatz erfolgt, so dafs ein Stück nach dem andern vom Kör- 
per abfault, und der Kranke nach einem halben bis einem Jabre 
stirbt Yielleicbt ist Moschus mit Yortheil anzuwenden; in Nord- 
Amerika reibt man die erweiterte Wund^ mit frischer Butter aus, 
und Lent empfiehlt Chlorkalk gegen Vipernbifs. •— In einigen 
Fällen geschah nichts, und die Natur half; besonders suche man 
die Furcht,. als sey der Gebissene unheilbar verloren, zu entfernen, 
da Schrecken und Angst eben so viel wie das Gift schaden. ^Das 
Gift selbst erhält sich sehr lange, und eine \iper besitzt hinrei- 
chenden Yorrath, um sechs Thiere nacheinander zu tödten. Die 
giftigen und nicht giftigen Schlangen unterscheiden sich sowohl 
durch ihre körperlichen Yerschiedenheiten , ab durch ihre Lebens- 
weise. 

Dr. R. Wttgnsr giebt eine Uebersetzung von Delle Chiage's 
Nachricht über die giftige Eigenschaft einiger Schal- 
thtere, und fögt daza Bemerkungen über giftige Thiere, 
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die bei der Staatsarsnelkunde In Beirackt kommen kön- 
nen, {ßenkis ZeiUchr. f, d« Su H. 1. p. te.) 

Br. Billroth erzählt einen Fall {Rast's Mag. Bd. 37. H. 1. 
yn. Miscellen.) in dem nach dem Bifs von einer Reptilie 
in den Fufs, bedeutende AnscWellung der ganzen untern £itre- 
mität eintrat. Die Wiinde wurde erweitert mit Liq. ammoa 
caust ausgewaschen, und durch Ungt. cantharid. in Elitening ge- 
setzt und bnge darin unterhalten« Die ganze Extremität wurde 
mit aromatischen Kräutern umgeben und der Zufall so glucilidi 
beseitigt 

I)r. C Z. Kaiser erzählt eine Beobachtung über Kit 
Folgen eines Bißses der gemeinen Otter, ColnberBe- 
rus. (Dessen Mittheilungen praktischen und theoreti- 
schen Inhaltes, für die gesammte Medizin. V. in denHei- 
delb. Jahrb. Bd. XYIL H. %. S. 323.) Die Otter faaUe öoen 
15jährigen gesunden jungen Mann beim Versuche , sie lebend n 
fangen, schrammend am Vorderarm, jedoch böcbst unbedeuteni 
yerletzt. Nichts destoweniger traten nach einer Viertelstunde Zu- 
fälle einer Gift wunde auf; Anschwellung und Spannung des hrms^ 
Uebelkeit, Erbrecheb, Ohnmacht; nach einer Stunde schmerzlose 
Anschwellung des ganzen Arms, dunkelblaurothe Farbe mit gelben 
Flfecken und Streifen, eine sehr gelbe erdfarbige GtsicVu^arY^e, 
schwacher langsamer Puls^ Geföhl von Ohnmacht, AengslWdikeit, 
Verstimmung. Uebelkeit und Elrbrechen hatten nachgelassen, anck 
war kein Durst zugegen. Die Wunde wurde mit 'Ol. oliyar. «iu- 
eiogerieben, und innerlich Moschus gegeben, worauf copiosa 
Schweifs erfolgte, und die localen Erscheinungen nachlielsen. Dir 
gelbliche Gesichtsfarbe verschwand erst nach 5, am Arm erst md) 
10 Tagen. Am 3ten Tage nach der Verletzung war die Wnnie 
scarificirt und durch eingestreutes Pulv. cuitharid. in £iterang ge- 
setzt, und noch einiige Zeit darin erhalten worden. 

Prof. Friedreich stellte Versuche mit dem Pfeilgifte 
der Javaner (Heidelb. Jahrb. Bd. XVII. H. 3. S.429,X das Hr. 
Dr. Sirehler mitgebracht hatte, an verschiedenen Thieren an, nai 
schliefst aus den Erscheinungen und den Resultaten der Sectioneo, 
da(s das 'Gift primitiv auf die untern Theile des^ Rnckenmark» 
wirke, von wo aus die Convulsionen und das allmaUige Abstedies 
beginnen. » 

Dr. Albert erzählt einen Fall von Vergiflang durch 
Würste, (ßenhes Zeitschr, f. d, St, H, 2. S. 308.) in dem aber 
offenbar nicht Wurstgift, sondern in dem unreinen Geschnr befind- 
licher Grnns|ian die Ursache war. Dr. Albert meinte die Vcf- 
l^ftuogeo mi Wüntea' könnten vielleicht alle auf Grünspan (^ 
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den zar WnrstbereituDg benutsten, Ceschirren) benilieDf da «c 
loast viel häufiger seyn müfsten. 

Dr. Schneider (Medizinische Unterhaltungeh. Med. 
Conv. BI. No. 36.) bemerkt, dafs dafs unc^^TVhiilam ()er GeouCs 
von Ranuncalus acris, bulbosus, repen$ und sceleratu$ das Fleisch 
der Thiere und di^^utter so verderbe^ dafs ihr Genufs den Krebs 
erzeuge. Allein, oHieobachtuogen 'Gmelin's und Orfila^s sagen 
das Gej;entheil, wie aucK schon Haller bemerkt, dafs das Fleisch 
solcher durch girtige Pflanzen getödteten Thiere unschädlich leji 
obgleich ältere Fjrfahrungen dagegen zu sprechen scheinen. 

Dr. Schneider (Medizinische Unterhaltungen. Med. 
Conv« !BL No. 36. 37.) theilt die längst bekannten Nachrichten 
von Langedorff üb^ den kamtschatkalischen Fiiegenschwamm aus- 
führlich mit, und fügt Siellere Bemedcuog bei, nach welcher Kenn- 
thiere, die diesen Schwamm genossen, gleichsam rasend werden, 
und das Fleisch solcher in diesem Zustande getödter Thiejce, ebeo* 
falls wie besoffen und rasend macht. Er schlägt das Mittel gegen 
Lähmungen und andere Kraokheiten der Extremitäten (welche? 
Ref.), Lähmungen der Zunge, der Halsmuskeln und Sprachlosigkeit 
apoplektischer Art, bei Trägheit der Hypochonder, Sitzlust iui|) 
Unbeweglichkeit derselben (?), überhaupt in schwerer Melancho-^ 
lie, in MageAweh, Kolik n^ Schmerzen des Unterleibs, in der 
Epilepsie, dem Veitstanz und die Kriebelkrankheit, in^ Krankheiten 
der Nieren und Harnblase, im delirium tremens, bei fixem uq4 stil- 
lem WahnsidD, vor, und will Versuche , da ihm kein Spital zu 
Gebot steht, in seiner Privatpraxis (abo Versuche an den Kran- 
ken? Ref.) mit einer Tr. spirituosa und einem Acetum Agarici 
muscarii anstellen. 

Dr. Beckhaus heilte eine Vergiftung nach dem Saamen 
von Datura Stramonium, welcher statt schwarzen Kümmels in 
Aufgufs zur Vermehrung der Milchabsonderung genommen wor« 
den war, mittelst eines Brechmittels, und innerlich in Klystierea 
und Waschungen angewandten Säuren. > Nachher wurden rei« 
zende Mittel, Valeriana, Amica und Naphta gegeben. Die Bfrr 
sinnung kehrte nach 24 Stunden zurück« HufeL Joum. Octbr« 
S. 123. 

In der Bonner Klinik kam eine Vergiftung mit Sem. Seba« 
dillae, den man statt Weinsaamen gegeben, vor. Es traten Con* 
vulsionen nnd Erbrechen ein, und durch häufiges Trinken lau* 
warmer Milch wurde das Erbrechen unterbotene wodurch das 
Pulver gänzlich ausgeleert wurde. Die drei Kinder waren nach 
8 Tagen hergestellt. (Mittheilun^en aus Bonn«. Sachs Berl. 
med. Zeit. No/ 19.) 
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Dr. fFermr erzahlt cmeii Fall ^oa "VergiftaBg^ dnrch nn- 
reifen Mohn, (Beiträge zur med. Erfahrung. Rust^s Mag. 
Bd. 37. U. 2.) Es trateo die bekannten Erschmiuogen iiarkob- 
•eher' Vergiftung aaf> dodi wurde die 7 Jahr alte ICranke durch 
ausleerend^ Mittel, kalte Umschläge, Ud>ergiersungen und Wa- 
schungen, Senfteige, Infus. Rad. Ipecacuanh. Campher Flor. Zinci 
und schwarzen Kaffee gerettet, war aber mm nach 4 Wochca 
hergestellt. 

In Bonn yergiftete sich ein Hypochondrist mit Biansanre. Am 
Tage nach de^n Tode waren Rücken undllchenkel schon nütTod« 
tenflecken unterhufen; im Magen und Darmkanal fanden sich 11^ 
Drachmen Wasserstoff- Blausäure. Der Magen ^rar t leer, die 
Schleimhaut gemdzelt und gerothet Auch in den Pleura-Saden 
wurde Blausaure gefunden. (Mittheilungen aas Bonn. Sadu 
Berl. med. Z. No. 19.) 

Nach Prof. Goppert (Erdige Beitrage snr KenntAiff 
der Arsenik-Vergiftungen. HehkeU Zeits. f. d. Sl. H. a. S. 
16.) ist der von einem Pharmazeuten als Antidotana g^ea Arse- 
nikvergiftung vorgeschlagene Blutstein völKg unwirksam; doch er- 
]^|^t sich aus den angestellten Versuchen, dafs der Aivenil: mdA 
mr alle Organisationen ein absolut ^tödtUches Gift ist, onJ dat £r- 
ccheinuBgen an den Leichen der mil^Arsahik Vergifteten si<^ nach 
der kurzem oder langem Zeit, wann die Section nach dem ^odc 
TOrgenommen worden, sehr verschieden darstellen* 

In den Mittheil, von Pro& ^^ Bd. L S. 195 befindet sich 
dieKrankheibgeschichte und Section einer absichtlichen Arsenik- 
Vergiftung, die nicht zn yermuthen stand, und bei der heir- 
schenden Krankheits- Constitution, so wie dem täglich jeu befurcb- 
tenden Ausbruch der Cholera sehr leicht für letztere hatte gehal- 
ten werden können, da auch schon früher Leber- und Milzleidea 
vorhanden war. Der Arsenik fand sich bei der chemischen Unter- 
suchung des Inhaltes der Eingeweide. 

Der Wundarzt Hahn (Bemerkungen und Anfrage über 
dieWirkung ^t% Kohlenozyd- und kohlensauren Gases. 
Württemb. med. Corr. Bl. No. 1.) beobachtete in einigen Fallen 
neben den Erscheinungen, welche dem Einflüsse des'Kofalendampfei 
und kohlensauren Gases zu folgen pflegen, an den Lippen^ dem 
Zahnfleische und den inntfm Flächen der Wangen kleine HasdiCB^ 
welche sich in oberflächliche ziemlich grobe, zum Theil selbst sa- 
s^nuaenfliefsende Geschwüre verwandelten, und fiagt non, ob diese 
ebenfalls dem Einflüsse der Gasarten oder andern Ursachen zuia- 
schreiben seyen. 



Arzneimittellehre. Toxicologie. 



361 



Dr. Hastath erzählt (^Hufel. JL Becbr. S. 84.) einen. FaU 
^on YerscKluckung eines Yierpfennigstücks dufch ein 
4jäbriges Mädchen. Das Geldstück^ welches 6 Wochen bei dem 
Kinde blieb , und es an den Rand dit& Grabes brachte, wurde dann 
mit Grünspan überzogen, und überall angefressen, unter heftigem 
"Würgen ausgebrochen, wodurch das Kind in kurzer ZlEÜt genas. 

Nach Dr. Winkler (Rust's Mag. Bd. 37. H. 3.) zeigen sich 
die Erscheinungen des Milzbrandes verschieden, je nachdem, der 
£rkrankte blos milzkranke Thiere berührt, oder blos ihr iFleisch 
genosseiii oder endlich diese beiden Momente eingewixkt haben. 



\ 
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AfVir vereinigea cUe Diätetik und populSre Medizin, \rreil 
ghnben, dafs letztere fast nur ans den Lehren der erstea bestehen 
solle, and wünschen, dals die Diätetik so ällgenietn bekannt ser, 
dab sie als grofses Yorbeugungsmittel der SLrankheiten dienen 
könne. Diels wäre die Aufgabe der populär- medizinisckea Schiif- 
ten; leider erfüllen sehr wenige diese Forderung« Das Fach dei 
populären Medizin ist nicht so leicht, ab es obenhin betrachtet 
acheiqen könnte; die gröfste Schwierigkeit liegt ia d^m richtigen 
Maafs dessen, was dargeboten wird, und hier scbadet das Zanel 
ungleich mehr als das* Zuwenig, die rechte Mitte zu halten, ist 
aber deshalb nicht leicht, weil es so verlockend ist, viel so gebea, 
£ben die ScCriften, die das Publikum mit Bescfarelbaiigca von 
Krankheiten und j^ecepten eu ihrer Heilung hekaoot machen, ge- 
hören zu denjenigen, die Zuviel gehen, und lieber nicVil eTSc\äe- 
nen wären; wollten wir aber die populär- medizinischea Schriften 
liach diesem Prinzip eintheilen, so. würden sehr wenige gute u 
nennen seyii, während die 2^hl der schlechten gewif^ nicht un- 
bedeutend ist. 

.Wir können nicht auf den Inhalt der popnlär-medisiniscbea 
Schriften eingehen, wollen sie aber kurz anzeigen. 

Dr.* 0. fVagepunuk^ Yolks-Anatomie nebst darauf sick 
beziehende Gesu^ndheitslehre, oder allgemeiner, leicbt- 
fafslicher Unterricht über den Bau des menschlichen 
Körpers, in soweit eine nähere Kenntnifs desselben für 
jeden Menschen nothwendig ist, sich vor selbstgemacb- 
ten (? Ref,) Krankbeiten zu schützen« Mit Hioweisung 
auf diätetisches Verhalten. Zunächst für die Schulju- 
gend beiderlei Geschlechts in alexandrinischer Vers- 
;art geschrieben. (8 Gr.) 

Dr. Frinufue^ der Bau des menschlichen Körper5^ 
Handbuch für Yolk'sschuUehrer, mit 17 Uthographirten Ia* 
fehl, (2 Thlr. 20 Gr.) 

Dr, cb Falmti^ Medicina clerica, oder Handbuch 
der PaatoraU Medizin für Seelsorger, Pädagogen onJ 
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Aerzte; nebst einer Diätetik für Geistliche. Zweiter Theil, 
die specIellePastoraUMediein enthaltiend. (1 THlr.* 10 Gr. Der erste 
Theil kostet H Thlr.) 

Prof. Henke Taschenbuch für Matter über die physi- 
s che Erziehung der Kinder in den ersten Lebensjahren^ 
und über die Verhütung, Erkenntnifs 'und Behandlung 
der ge wohnlichen Kinderkrankheiten; zwei Bändchen^ 
z^weite neu durchgesehene und vermehrte Auflage. (2 Thlr.) 

Von Prof. Hartmann's Werk: Gluckseligkeitslehre für 
das physische -Leben des Menschen, oder die Kunst, das 
lieben zu benutzen, und dabei Gesundheit^ Schönheit, 
-Körper- und Geistesstärke zu erhalten und zu v^r* 
vol)komibnen, erschien eine zweite verbesserte Auflage. (1 Thlr. 
8 Gr.) » 

Von Wurzers Versuch über die physische Ersiehun'g 
der Kinder ist eine 3te Auflage erschienen. tflli ^ 

J. M. Scholandy die vorzüglichsten Regeln sur Er- 
haltung der Gesundheit im Allgemeinen, so wie zur 
.zweckmäfsigen Pflege gesunder und kranker Aagen, 
Z'ähne und Haupthaare im Besondern. Nach den^bestea 
Quellen und bewährten Erfahrungen bearbeitete zwefite 
mit einem Anhange (Behandlung der Sterbenden ^und 
Todten, — und Muster za einem Krankenberichte), ver- 
mehrte Auflage* (i Thlr.) 

/. JT. SchoJartdj Vorsichts* und Verhaltungsmafsre« 
geln beim Baden, Gewitter, bei plötzlichen Unglücks- 
fällen und ansteckenden Krankheiten. Nach den besten 
Qnellen und bewährten Erfahrungen bearbeitet. (^ Thlr.) 

Dr. /. ZT. Uoffbauer^ der Mensch in allen Zonen der 
Erde. (12 Gr.) . / 

Bev Arzt und Rathgeber bei allen Unglücksfäll^en, 
wo die schleunigste Hülfe nöthig ist. Ein nothwendir- 
ges Büchlein für jedes Haus und jede Familie, haupt- 
sächlich aber für Ortsvorsteher. (8 6r«) 

Eine ziemlich ausfuhrliche und brauchbare Schrift über das 
Geheimnifs Stotternde ^nd Stammelnde zu heilen (fqr 
Eltern, Erzieher, Lehrer und Aerzte offenkundig und mit Berück- 
sichtigung aller bis jetzt über Heilung dieser Sprachgebrechen be- 
kannt gewordenen Theorieen zum allgemeinen Gebrauche darge^ 
legt, nebst einer Fibel für Stottemde)| von F. Otia wurde-voo 
Dr. Harmsch bevorwortet. (12 Gr.) 

Von Br. J. M. Rubempre's Schrift der Lavater der Tem- 
peramente und der ConititutioQen, oder, die Kunst, 
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durch untrügliche Reichen an jedem Menscbien xn er- 
fabreo, ob er mit einem sangtffnischen, nervÖseo, gal 
ligten, musculüsen (1 Ref.), melancholischen etc. Tem- 
peramente begabt/ist, die einem jeden derselben eige- 
nen Krai^kheitszufälle zu verhüten etc. erscbien eine Uf- 
benetzuog aus dem Französischen. (% Thlr.) 

Br. /. M. Ruhempre, der Weg zu einem hohen I«eben<- 
,alter und die wahre Heilkunde ohne Arzt, Elia voll- 
ständiges Gesundheits-Handbuch u« s. w. nach vieljah- 
rigen eigenen Erfahrungen und nach den berühmtestjCD 
Aerzten aller Zeiten und Völker bearbeitet. Aas* dem 
Französischen der sechsten Auflage, in zwei Bändcheo. 
(1 Thlr. 12 Gr.) 

Dr.iT. L. DUderichsen die zweckmafsig besorgte Kran- 
ken-* undWochenstuhe; oder diätetische Belehrung für 
Krank.f|^|ind Wöchnerinnen, so wie für alle, die Kranke 
und Wöchnerinnen zu verpflegen haben. (12 Gr.) 

Dr. «A Chr^ L. Biedel ^ Keine Schnürbrüste mehr! — 
Oder: Darstelluhg der grofseu' Nachtheile und der für 
Gesundheit und Leben höchst traurigen Folgen, vrf/- 
cfae das Tragen der Schnürbrüste, insbesondere aber 
das feste Schnüren bewirken. Eine beherzigungswe'rtVie 
Schrift für Deutschland^ Frauen und Jungfrauen, ¥»r- 
zieher und Erzieherinnen, mit 6 Abbildungen* (12 Gr.) 

Wie naturgemäfs auch die Seibststiüung ist, so kann dieselbe 
doch in manchen FäHen* nicht Statt finden, soll sie nicht zum 
Machtheil für Mutter und Kind seyn, und wird pft genug dorck 
Hindernisse in der Coostruction der Brustwarze u. s. w^. vö% 
unmöglich; in solchen Fällen mufs nkn eine Amme suchen, wciui 
keine kunstliche Fütterung möglich ist, und mub in seiner WaU 
manche Vorsicht brauchen. Hierüber soB das Schriftcfaeo des 
Hm. Dr. TV. Sckmidtt Unter welchen Umständen dürfen 
Mütter ihre Kinder nicht nähren, und welcheRücksich- 
ten. müssen die Wahl einer jtüchtigenAmme leiten? Eis 
Wort zur Beherzigung (6 Gr.), belehren. 

M. R. Schneider spricht über die Nachtheile der Taufe 
der Kinder in der Kirche, Bei ungünstiger Witterung, 
und des Begiefsens des Kopfes mit sehr kaltem Wasser 
Henke's Zeits. f« d. St H. 2. S. 342.), und glaubt den bekaoot- 
lieh längst hinreichend besprochenen Gegenstand wieder aufnehnai 
zu müssen. 

Keue Hausapotheke, eine Anweisung zur ssweck- 
mäfsigen Anwendung mehrerer^einfacher, leicht znsam- 
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mengfeseteter Arzneimittel bei den gewöhnlichenlCrank- 
heits vorfallen; dritte vermehrte Auflage. (9 Gr.) 

frill\KUchener, Diätetik für die elegante Welt, oder 
die Kunst, das Leben auf eine angenehme Art zu erhal- 
ten und zu verlängern. Aus dem Englischen und für 
Deutsche bearbeitet vom Arzt Dr. Qi W. Becker. Dritte 
Ausgabe. (18 Gr.) * 

Dr. Ä. Sehroeter zeigte in einem versiegelten Couvcrt (das 
Ref. nicht zu öffnen wagte), ein Lebens-Elixir, als sicheres 
Präservativ gegen pestartige und andere Krankheiten, 
als ein Hausmittel für Jedermann an. (2 Gr.) 



Dr. ßieffenhach wurde Direktor einer in Berlin von dem Cu- 
ratorium der Krankenhaus -Angelegenheiten errichteten Kranken- 
^wärterschule, deren Zöglinge sowohl für öffentliche Krankenanstal- 
ten als für Privatkranke benutzt werden sollen. (Med. Conv. Bl.' 
}So. 33.) <— Die Anleitung «ur Krankenwartun^ von Dr. 
Dieffenbach. Verdankt ihre Entstehung zunächst dem Bedürfnits 
bei der Cholera gute Wärter zu haben, und ist sehr brauchbar, 
-wenn auch ' nicht vollständig ' zu nennen. «^ Eine kleine Schrift, - 
die Kranken« und Versorgungs-Anstalten zu W^ien, 
Baden, Linz und Salzburg in medizinisch-administra- 
tiver Hinsiebt betrachtet von Dr. A. Martin^ mit einer 
Vorrede vom O. M. R. v, Häberly enthält eine detailiirle Be- 
schreibung der genannten Anstalten. — Zu einem Aufsatze: Von 
der Krankenwärterbildung, und der Anstalt für dieselbe 
in Petersburg (BerL med. No. 2.) giebt Dr. Grojskeim eine 
Beschreibung der letztem. 

Die Kunst, den Kranken zu pflegen, mit besonderer 
Rücksicht auf Cholerakranke. Leitfaden für Kranken- 
wärter und Krankenwärterinnen. (5 Gr.) 

Hieran reibt sich Dr. A. HoffmamCs Unterricht* für die- 
jenigen, welche sich der Abwartung und Pflege Cho- 
lerakranker unterziehen, oder dieselben beaufsichtigen 
wollen, , für Wärter, Aerzte, Land- und Stailtbewohner»' 
Der Verf. ertheilte diesen Unterricht an Krankenwärter in Dres- 
den, und bat das Nothwendige deutlich und ziemlich vollständig 
hier mitgetheilt. 

> 

A. Vogelmann über die Wirkungen der Musik, Pro- 
gramm^ (8 Gr.) 
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Ton Prof. Sundelin encbien ein ärstliclier Rafbgck 
für Musikireibende; nach den Angaben des KammeroiQ- 
aikas jiug, Sundeltn zusamHiengetrageo« (Eine kleine aber 
iateressante Schrift. 12 Gr.) » 

Fr.Stahmann^ dleFarctit und ihre Geschwister, Aogst) 
Schreck, Kleiomuth^ Zaghaftigkeit, Yerzwelfloog, 
nebst üblen Folgen, EntstehnngsursachcD, YerbütaDg 
und sicherer Kur derselben. JNach Hufeland^ Vnztrj^i 
berühmten Aerzten« (9 Gr. Eine der bessern populär-iDe- 
dizinischen Schriften. Ref.) 

Dr. K.F. Lutheritz Anleitung, Kröpfe und ditkeHälse 
nach ihren verschiedenen Ursachen zu antersckeideii, 
EU verhüten und zu beseitigen. C^^^ ^i**) 

Dr. A. F. Fisfßter. Ueber Ursache, Wesen nnd Hell- 
art der Seropheln oder Drüsenkrankheit, zurBelebrooi; 
für Gebildete aus alten Ständen. a2 Gr.) WasvirTon 
desselben Verfassers Schrift über Scharlach (s. unten) beDierieo, 
gilt auch Ton dieser; dem nichtärztlicben Publikum. ist suyiel dar- 
geboten, und namentlich verleiten die deutschen Recepte mlM- 
Tersochen der Leser und zu Quacksalbereyen aller Art* 

Dr. Fr.RUMer Rathgeber für alle Diejenigen^ w;«''^'»« 
an Haemorrhoiden in ihren verschiedenen Ge>ul^<^^ 
in geringerm oder höherm Grade leiden; zweiteve^^^^^ 
Ai^ge. (12 GrO 

Dr. Alph. Leroy und Leibarzt Fr. Tatforei, 4erw^«J- 
lässige Hausarzt für Gichtkranke und an Flüssen Lei- 
dende. Ein nützliches Handbuch für Alle, welche diese 
Uebel von sich entfernt halten, bei ihrem Eotsteheii 
sie iü ihren verschiedensten .Erscheinungen c»ofa« 
und sicher heilen, und deren Rückkehr vermeUeQ v^'' 
len. Aus dem Französischen der zweiten Aoflae'' 
et Thlr.) 



Dr. J. F. Bseher^ der Catarrh in seiner nicdern 
hShern Bedeutung, oder übec Husten, Schnupfen b" 
Verscbleimung der Luftwege, Zur Belehrung ^^' 
bildete. (16 GrO , 

Dr. A. Fr. Flacker, über Ursache, Wesen und Heil' 
art des Bluthustens bei beiden Geschlechtern iß °f* 
Jahren der Blüthe und der Kraft. Zur Belehrung J 
Gebildete aus allen Ständen. (^6 Gr.) Dessen v"^^^^ 
Blicke auf das Embonpoint der Männer und F'**'^ 
oder /über Ursache, Wesen und Heilart der krankkatte 
Dicklcibigkeit und Körperfülle. Ein Belehrungsb»<^ 
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Cur Gebildete ans allen Ständen. (16 Gr.) Dessen: das 
Slut and die ans dem Blate entspringenden Krankhei- 
f.en. Ein Noth- und Holfsbuch für Personen beiderlei 
Oeschlechts, die am Blute leiden. (18 Gr.) 

Dr. JV. Ahtchty der Arzt für diejenigen, welche an 
Krustkrankheiten 'leiden, oder: der Helfer bei den 
ICratikheiten der Brust,^ als Engbrüstigkeit, Blutsf^eien, 
Katarrh, Schwindsucht u. $• w., so wie die richtigen 
Angaben, sich davor zu schützen. Als Anhang: Hülfe 
und Rath für diejenigen, welche an Hartleibigkeit und, 
Verstopfung leiden. (8 Gr.) 

Dn A, F. Fischer gründliche Darstellung des Schar- 
lachfiebers und der bewähi^testen Heilart der bösartig- 
sten Formen dieser Krankheit (16 Gr.) Die Schrift ist fürs 
gröfsere Nichtärztliche Publikum bestimmt, dafür aber viel zn^weit- 
läuftig gehalteo, und sind die in deutscher Sprache mitgetheilten 
Recepte als eine «schädliche Zugabe zu betrachten. Dem Arzte, 
"welcher die Schrift liest, hätte man lateinische Formeln geben 
müssen, dem Nichiarzte aber, für welche man die Recepte deutsch 
g^b, schaden alle Formeln. 

Dr. FttzJer übersetzte eine Schrift vonProf« Dr.FoÄri unter 
dem Titel: Pneumatologie des menschlichen Körpers in 
theoretischer und praktischer Beziehung, oder Unter- 
suchungen über die Natur u. s. w» der Blähungen, so 
wie der Hysterie und Hypochondrie und verschiedener 
psychischer Krankheitszustände, namentlich der £z- 
tase, des Somnambulismus, des Aber- cind Wunder- 
glaubens, und andere Zustände eigenlhümlicher Art 
II. s. w. (1 Thlr.) — (Somnambulismus, Aberglaube und Wunder- 
glaube sind doch wofil keine psychischen Krankheitszustände, wenn 
auch in psy^chischen . Krankheiten ähnliche Erscheinungen auftreten« 
Kef. hat die Schrift auch des Titels wegen unter die populären 
Werke gesetzt.) 

Die berühmtesten Mittel gegen alle Fehler desMa-r 
gens und der Verdauung Ui s. w. 5te stark vermehrte 
Auflage. (10 Gr.) 

/. Ciforit^rRath und Hülfe für diejenigenPersonen, 
welche an schlechter Verdauung und Unterleibsbe- 
schwerden leiden, wodurch die hartnäckigsten Krank- 
heiten entstehen können. (8 Gr.) 

Dn. Fr. Richter^ Rathgeber für Diejenigen, welche an 
Magenschwäche, beschwerlicher Verdauung, wie an 
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den daraus eatstelieiiden üebeln leiden. Eine Sclirif 
für Nichtärzte, 2te yerbesserte Aufiagfe. (12 Gr.> 

Der Arzt für alle Uebel und Fehler des Magens, de: 
Magenkrampfes, der Magenschwache und der krankhaf- 
ten Verdauung. Ein treuer Kathgeber für alle^ die ao 
diesen und noch ändern daraus entstehenden Uebeln 
leiden und sich bald, so wie auf eine einfache und uo- 
f chadliche Art davon befreien wollen. Für Michtärzte 
Ton einem praktischen Arzte. (8 Gr;) 

Dr. C^ A, Schuhe^ die Kopfschmerzen, ihre Entl(^ 
bung nnd Heilung, Für Nichtärzte bearbeitet (ß Gr.), ood 
von demselben Verfasser; die Krämpfe, ihre Entstehung und 
ihre Heilung. For NichtSrzte bearb^ilet (€ Gr.) 

Dr. A. F, JFheher^ die auf naturgesetslichem Wege 
jsu erScweckende Kräftigung des entnervten männlicbei 
Organismus. Ein Noth- und Hülfsbuch für junge Män- 
ner, die zu geschwind gelebt haben (16 Gr.*) 

Dr. A. F. Fischer^ fiber Ursache, Wesen und Heilart 
der Unfruchtbarkeit der Frauen; zur Belehruag (ur 
Gebildete. (16 Gr.) 

Dr* A. F, Krause^ der Tollständige Rath^eier vor, 
bei und nach demBeischlafe. Ein belehrendes Ta&c'ben- | 
buch für Alley welche sich über die Geheimnisse der , 
Zeugung zu unterrichten wfinschen, und wie man od- ' 
beschadet seiner Gesundheit den Geschlechstrieb aus- 
zuüben habe, um gesunde und schöne Kinjder zu sen- 
gen. Nebst den neuesten und wichtigsten Andeuloa- 
gen für Mannspersonen. (18 Gr.) 

Von Dr. Crusiua Schrift: Wie kann man das verlorne 
oder verminderte männliche Vermögen wieder erbalteo 
und stärken? ein Noth- und Hälfsbüehlein für Alle^ 
welche in der Liebe oder durcbSelbstbefriedig^ung aaf- 
geschweift' haben, erschien eine 9te Auflage in 3 Tbefleo. 
(li Thlr.) 

Von Dt.J.M, Rubemprfß Schrift: Geheimnisse der Zeu- 
gung erschien eine Uebersetzung aus dem Französischen in eioer 
zweiten Auflage. (21 Gr.) ^ . 

Von ' Doussin - Duhreuih Schrift : die heimlichen Ge- 
schlechts-Sünden der weiblichen Personen, oder: Ton 
den Ursachen, fürchterlichen Folgen, Verb ütnngs- and 
sichern Heilmitteln der Selbstbefleckung; ein anent- 
behrliches (?) Handbuch für Eltern, Lehrer, Erziehe- 
rinnen u. s. w. und ein W^arnungsspiegel für alle Frao- 
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Diätetik uad populäre MecliziD. 

enEimmer (18 Gr.) 9 erschien eme Uebenetsung aus dem Frto-* 
«ösischen mit 2 Abbildungeo. 

Dr. «/. M, Rubeinpre^ die Zeugun)^ des Mensehen; die 
Stärkung des .geschwächten männlichen Vermögens 
und die Heilung des Onaqismus bei beiden &eschlech- 
tern. Ein populärer Rathgeber u. $• w. aus dem Fran- 
zösischen. (14 Gr.) 

Hieran reiht sich Dr. /. M,_Ruhemprei Venus, ein höchst 
nützliches Taschenbuch für alle, welche geheime oder 
Geschlechts-Krankheiten (! Ref.) mit einfachen etc.. Mit« 
teln selbjst heilen wollen. Aus dem Französischen (12 
Gr.), und dessen Schutz und Hülfe vor^nnd bei der Last- 
seuche. Aus dem Franz. (12 Gr.) 

Erprobte Mittel, das Ausgehen der Haare zu ver- 
hindern, denHaarwucbs zu befördern und zu bewirken, 
dafs kahle Stellen des Kopfes sich wieder mit Haaren 
bedecken; so wie bewährte Vorschriften, um Warztni 
Sommersprossen u. s. w. . wegzubringen. Von einem 
praktischen Arzte. 2te Auflage (8 Gr.) 

B, F^ Schumacher^ welche Pflichten hat Jedermann 
gegen seine Zabne zu beobachten? oder Anleitung zur 
^Erhaltung undBeförderung derSchönheit undGesund- 
heit der Zähne. Zugleich eine Anleitung zur Erhal- 
tung und Beförderung der Gesundheit überhauptf %0' 
vrohl der Kinder als der Erwachsepen, (6 Gr.) 
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W^if haben uirtcrc Meinung tib^r dit Hötoofeopalhie in <!er Ein 
leiludg ausgesprochen, und es Erklärt, dafs sie nur auf negativere 
' Wege etwas Gutes in dfer Medizin Idsten koniie« Die Versuch 
reihen der Arzneimittel, und die aufgefundenen oft höchst raloo 
tiös'en Wirkungen beruhen auf Täuschungen, eben so die meistec 
Heilungen, und da alle von Homöopathen yer&Esten Schriften den 
selben Weg einschlagen, so scheint es am besten, sie sammüidi 
bÄ Seitd liegen zu lassen, Und hier nur das zu betrachten, was im 
Wesentlichen dieFi^ge der Homöopathie selbst betrifft. So blei 
ben denn alle Beobachtungen und Erfahrungen der Homijopiibeo 
wes wir teferir^n nichts dus bomöopdthiscben «fooriu/eo, und 
haben dafür die Freude, unsere Leser niit den jänameri/cAfn Witze- 
leien und erbärmlichen Radomontaden verschonen zu können, Ale 
sich dort im Uebermafs finden. Es scheinen überhaupt £e homoo- 
pathis^chen Schriftcti jetzt alle darauf hinaus zu gehen, zu MchU 
ärzten zu sprechen, und den grofsen Haufen mit Trugschlussea 
-an sich zu locken; freilich mundus vult decipi! abtf der deceptor 
bleibt verächtlich. — 

Was etwa Wahres an der Sache ist, 9— und wir woUen du 
Kind nicht mit dem Bade ausschütten, sondern glauben, dds eti^a^ 
Wahres daran ist, — jfvird. sich aus den Schriften der Gegner am 
besten zeigen, die einzelnen Werke aber führen wir d^ Yolhtio- 
digkeit wegen auf. , 

Das erste Heft der Gallerie homöopathischer Aerzte, 
«nach der Natur auf Stein gezeichnet, enthält die Porträts von Dr 
Franz f Dr. ^fTor^mann, Dr. Haubold^ Dr. M. Müller^ JDr« Bumnd 
und Dr. Schmihert sen. (3 Thlr.) 

/. Hornberger^ Grundlegung zu einer befriedigendeo 
Theorie der homöopathischen Heilart« oder der Wcrfii 
dieser Heilart auf theoretischem Wege darg.ethatt. £in 
philosophischer Versuch. (4 Gr.) 

f>. Mordwinoff, ein Wort über Homöopathie. Neb*t 
einem Briefe und Verzeichnifs übejr die im Gonverne- 
ment Saratoff In Rufsland bei Cholerakranken mit dem 
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I^l&cklicli4ten Erfolge angewandten homSopathischen 
HeilmiUeL Ins Deutsche übersetst von Dr« J. Ekkensteim!' 
C3 Gr.) 

Dr. £• Orie/sefiek Skizzen aus der Mappe eines reisen^ 
den Homöopathen. (16 Gr.) 

Die homöopathische Heillehre in ihren Hauptzügen 
dargestellt von St R. Dr. v. Si—n. (U Gr.) 

Des ^Guidi Brief an Frankreichs Aerzte über die Ho- 
möopathie. Aus dem Französischen übersetzt yon IL 
mit einem Vorworte von Dr. C Baubold. (% Tblr.) 

Dr. C. A. Metz^ Geist der Homöop-athik, mögl-ichst 
populär dargestelljt für Aerzte und NichtSrzte. (^ Thlr.) 

Dr. /otf. Baih. Ueber diie homöopathische Heilung 
der Krankheiten. Zehn Vorlesungen, gehalten im Som- 
mersemester 1831 an der Hochschule zu München. 
(*Thlr.) 

Von Dr. F, ffartmann*4 Therapie acuter Kranjcheits* 
formen mit Inbegriff einiger Kinder« und, Frauenzim* 
merkrankheiten, nach homöopathischen Grundsätze;! 
bearbeitet, erschien der zweite TheiL (2 Thlr.) 

Von Dr. E. F. Büekfr erschien ein zweiter Band seiner kuiu 
xen Uebersicht der Wirkungen homöopathischer Arz- 
neien auf den menschlichen Körper, mit Hinweisung-zu 
deren Anwendung ^n verschiedenen Krankheitsformen 
(2 Thlr.), und tis Nachtrag z^ dessen systematischer DarsteU 
lung aller bis fetzt gekannten homöopathischen Ar^ 
neien, mitlabegriff der antipsorischen, in i^ren reinen 
Wirkungen auf den gesunden menschlichen Körper, 
ein driuer Band. (Li Thh*.) 

Dr. C i>^Bo0nmnghausen hat ein systematisch-alphabe- 
tisches Repertorium der antipsorischen Arzneien her- 
ausgegeben, zu dem Haknemann ein Vorwort Über die Wieder- 
holung der Gabe eines homöopathischen HeilmittelS| 
lieferte. Es ist hiemadi nicht nöthig, eine einzige Gabe auswir- 
ken zu lassen, bevor man ein neues Mittel anwendet, sondern es 
ist oft nötbig, und ron grofsem Vordieil, mehrere Gaben dessel-^ 
ben Mittels zu reichen, ehe ein neues Arzneimittd gebraucht wird, 
da zuweflen eine tinzige Grabe auch des am höchsten potenzirten 
Mitteb nicht zur Prdduzirang aller diesem Mittel inwohnenden 
Kräfte ^ausreicht Die Verstärkung der einzelnen Gabe erwiefs sich 
nachdieiligi durch zu heftige Aufregung der Lebenskraft; dasselbe 
war der Fall bei' sich zu schnell folgenden Gaben. Zu dem Ende 
sind die Gaben nach Maafsgabe der Kräfte des Mittels und der 
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Höhe der Krankheit .in abgemessenen Zeiträumen sn ^ederfaoren; 
io ist Tr. «ulph. X<^ höchstens alle 7, 9, 12 — 14 Tage zu wie- 
derholen, und man thut wohl nach jeden drei Gaben ein anderes 
homöopathisches Mittel za interponiren. Uebrigens ist bei sehr 
heftigen Krankheiten das blofse Riechen an ein bomöapathisches 
hinreichend poten^irtes Mittel nicht blos hinreichend, sondern selbst 
der sabstantiellen Anwendung vorzuziehen , und oft das einzige 
-Mittel. (!) — Das Repertorium kann natürlich blos angezeigt 
werden. — 

Dr. Fr, Foster Quin^ die homöopatbische Bebandluog 
der Cholera. Aus dem Französischen des Pariser Ori- 
ginals übersetzt von C. G. r. Brwmon. (8 Gr.) 

Dr. AT. Kammeret homöopathische Bebandluog der 
asiatisehen Cholera nach Hm* Dr. Sam, Hmhnemtmn, Ali 
die sicherste unter den bUher bekannten Behaudlnogs- 
arten, seinen Landsleuten empfohlen. (6 Gr.) 

Von Dr. G, Weheres systematischer Darstellung der 
reinen Arzneiwirkungen aller bisher gepitüften Mittel 
i(Mit einer Vorrede' vom Hofrath S, ffahnemann), enehiea 
die 2te und 3te Lieferung. (Das Gans^e soll aus 6 Liefema^ Ge- 
stehen. Iste Lief. 20 Gr., 2te und 3te ä 3 Thlr.) 

CasparVB homöopathischer Haus- und Reisearil. ¥.itt 
'unentbehrlichesHülfsbuch für Jedermann, insbesondere 
/ür alte Hausvater, welche auf dem Lande, entfernt voa 
ärztlicher Hülfe, wohnen, um sich dadurch ohne die- 
selbe in schnellen Krankheitsfällen selbst helfen z« 
können. 3te vermehrte qnd verbesserte Auflage, her- 
ausgegeben von Dr. F. HaHmann. (10 Gr.) 

Von /. L. Haas erschien ein Repertorium fSr homöo- 
pathische Heilungen und Erfahrungen, in alphabetischer 
Ordnung gesammelti (18 Gr.) 

Von Dr. M. Müller erschien eine Rechtfertigung des Dr. 
Jor. V, Bohody in Raab, gegen die grundlosen Angriffe 
zweier das igen Aerzte, mit gerichtlich beglaubigtes 
Belege^n. {H Thlr.) 

In Bezug zur Anwendung derHpmöopathie gegen die 
Cholera suhd in Hufeland's JL April. S. 1 — 17, vier durch Dr. 
TkümmeLsis wirkliche Cholera beglaubigte KrankheitsTäile mit^ 
theilt, in denen Cuprum, Veratrum album, Ar^enicum album, Sptr. 
Vibi cainphorat. und Schwefel io J^omöopathischen Dosen (DÖil- 
liontheile der 30ten Verdünnung) von Dr. Äß/^h. und Dr. Heim 
mit Erfolg gegeben worden. (Was ist nicht Alles in der Cholera 
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mit Erfolg jgegebeii' worde;i? Aber post hoc, und ergo propter 
hoc liegen weit auseinander, Ref.) 

Die in Hufeh JK April ab von Hrn. Dr. ThumvMl (n Berlin 
controUirt, angegebenen bomöopathiscben Cholera - Curen sind 
nach einer Erkäirang des letztern nicht in einem unter seiner Lei- 
tung stehenden Cholera -Lazarethe vorgenommen worden^ ihm un- 
bekannt, und ist dieser Aufsatz demnach zu berichtigen. — Hr. Dr. 
J%ümmel sah nur einen Fall homöopathisch behandeln,, der ^gün- 
«tig verlief, bekam aber oft genug Nacbricht voq ungünstig ^bge- 
laufenen Fällen. (BerL med. Zeit. No. 46.) . 

Der zweite Band von Koppln Denkwfirdigl^eit<sn in der 
ärztlichen Praxis enthält dessen Erfährungen und Bemer- 
kungen bei einer prüfenden Anwendung der Homöo- 
pathie am Krankenbette. (3 Thir.) Eine ruhige, klare wissen- 
schaftliche Darstellung, und eine stets gerechte Kritik machen diefs 
'Werk sowohl dem Homöopathen als dem Heflkünstler der alten 
Schule höchst werihvoll. Kopp machte, zahlreiche homöopathische 
Yersucbe am Krankenbette, und spricht daher nicht blos von der 
theoretischen Seite der neuen Lehre, sondern was wichtiger ist, 
▼on ihrer praktischen, indem er häufig bestätigt, häufig verwirft, 
Alles ,aber mit eigenen Erfahrungen und Beobachtungen' belegt. 

Dafs in der Medizin noch mancherlei zu bessern ist, noch viel 
alter Schutt weggeräumt werden mufs, ehe das Gebäude vollstän- 
dig aufgerichtet werden kann, ist eine jedem wissenschaftlich ge- 
bildeten Arzte bekannte Sache, und es mag wirklich an der Zeit 
Beyn, jenen Schutt aufzuwühlen, und ihn eben als Schutt zu be- 
zeichnen. In dieser Ansicht haben die Curbilder in Bezug auf 
Cholera von Dr. Crüger -Hansen (sammt den Nachträgen) man- 
ches unverkennbare Verdienst, und Ref* hat dem Verf. derselben 
nicht selten aus weiter Feme die Hand gedrückt, wenn er auch . 
Dicht Alles billigen konnte. Wie sehr erstaunte er aber, als er 
auf einmal vernimiiit, Cruger-;- Hansen habe der Allopathie denXo- 
d^toCs gegeben, und jeder müsse jetzt Homöopath werden, Diefs 
«oU ein Scnriftqhen darthun, welches den Titel führt: Die Allo- 
pathie, dargestellt in den Curbildern des Dr, Crüger- 
Hansen. Mit ejnem Vorworte von Dr. Frinks* (9Crr.)t und 
durch einzelne aus dem Zusammenhange völlig herausgerissene 
Stellen aus den Curbildern den Beweis der Nichtigkeit der Allopa- 
thie darzustellen sucht. Eine solche Zusammenstellung liefse sich 
überhaupt noch viel weiter fuhren, und Ref. wundert sich, dals 
noch kein Homöopath auf die Idee gekommen, zu beweisen, es 
cxistire gar kein allopathisches Werk; statt nämlich Sätze ausein- 
ander Bu relCsen^ hätte man nur (irisch weg Worte, Silben und 
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BttcbslabeB auieiaander su serren braacheo, am cu finden, dak 
solctie durcheinaDdergewürfdt abgedruckt keinen vemünftigea Ge- 
danken entbalten könnten. Solche ZusammensteUung 'würde imge- 
ßhr der Sjmptomenreihe eines Arzneimittels gleichen, das nacii 
Homöopathischen Prinzipien untersucht \vorden^ doch nur angedhr, 
denn es könnte doch Niemand die £xisten2 der Bachstaben und 
Silben bezweifeln, während die aufgefondenen Symptome oft als 
blofse Hirngespinnste dem Traumgebiete' anbeimfalleB.. -— Docfa 
schon zuviel über diese Schmähschrift, denn ReC ist überzeugt, 
daft Dr. Crüger» Hansen g'ewils nicht der Homöopalhie mit setner 
KHUk der AHopatbi^ das Wort reden wölke. 
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JL#ie cfigenthümllche Stellang dtt GerichtsSrzte und Physiktr in 
Deutscbhnd ist die Sdiuld, dals die g^cbdiohe Medizin nicht so 
cultiyirt wird, wie iolches zu wünschen wäre. Eine bei den be- 
deutendsten Anforderungen des Wissens und Wirkeos höchst kärg- 
lich zugemessene Besoldung nötfaigt den Physiker seine Existenz, 
durch Priyatpraxis zu sichern, und diese entzieht ihn dem Studium 
und der Weiterbildung seines eigentlichen Fadies, die andern prak- 
tischen Aerzte aber werden nur einzeln nach herrschender Keigung 
SU diesem Theile der Medizin getrieben, da ihr Beruf sie fern da- 
von bäh« Wie nöthfg auch die Physiker seyn mögen, so w*äre 
es doch wunschenswerther, entweder jedem Arzte ihre Fonktiopen 
zu übertragen, oder sie durchweine anständige Besoldung in eine 
Lage zu versetzen, die sie unabhängig machte, siCsnicht zur Pri- 
yatprazis neigte und mehr ihrem Fadie selbst zuwieüs. Auch die 
tausend Rücksichten, die der Physiker jetzt bei seinen Anordnun- 
gen heim Ausbruche epidemischer Krankheiten, bei seiner Aufsicht 
auf üe Medizinadpolizei, bei der ihm aufgetragenen Aufmerksam- 
keit und Untersuchung der versduedenen künstlichen .Getränke 
u. s«#¥. nehmen mu£s, und die wirklich oft zum Nachtheile der 
öffentlichen Gesundheitspflege sind, würden wegfallen, und die 
Sache an sich einziges Augenmerk seyn. 



Wir nennen die bierbin gehörigen Schriften: 
¥ro(.Hüfu/eldf dieChemte derRecfatspflege, oderLehr- 
bucb der polizeilich-gerichtlichen Chemie. (Mit einer 
KupferUfel. (3 TUr: 9 Gr.) 

Von läMfc^V Lehrbuch der gerichtlichen Medizin, zum 
Behuf akademischer Vorlesungen, und zum Gebrauche 
für gericfaUicbe Aerzte und Kecbtsgelebrte entworfen, 
erschien die siebente - neu durchgesehene und vermehrte Auflage 
(2 TUr.), was von selbst für die grobe Braucbbarkeit dieses Wer- 
kes spricht. ' 
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Von des (IQr, die Wissenschaft ' leider tu froh verstarbeneD 
Mend^s ausfGhrlichein Handbuch der gerieh tlichen Medi- 
Ein farGesetzgeber, Kechtsg^lehrte^Aerzte MmdWuad- 
Srste ist der 6te Theil, d^s materiellen Theils der gerichüicben 
Medizin 9te Abtheilung, erster bis dritter Abschnitt, mit einer 
Vorrede von Prof. Kuhn erschienen. (1% Thlr.— -> Iter b» 5ter 
Theil eusammen II TUr. 20 Gr.) 

0. Siebold wird in seinem Jonrnal für Gebar tshulfe, 
Franenzimmer- und Kinderkrankheiten künftig- auch Aof- 
titze aas der gerichtlichen Gebortshülfe aufnehmen. (JI. B. XU 
H. L) 

Dr. F. P. G. Eggeft^ der gewaltsame Tod ohne Ter- 
letsnng. Ein Handbuch für Criminalisten and geriebt- 
liebe Aerzte zur Untersuchung der ErhSngten., £rsticl:- 
ten, Ertrunkenen, todtgefundenen Neugebornen und 
Vergifteten. (2 Thlr.) ^ 

Dr. Guntz hat Orfik^9 und Lesueui^s Handbucb zum Ge- 
brauche bei gerichtlichen Ausgrabungen and Aofiie- 
bungen menschlicher Leichname jeden Alters in freier 
Luft, aus dem Wasser, den Abtrittsgruben nod Dun- 
gerstStten, aus dem Französischen übersetzt, tind oA kurzen 
Bemerkungen begleitet (Erster Theil 2 Thlr. 3 Gr.> 

Prot Heinroth ^ Gründzüge d er Cri min al -Psychologie, 
oder die Theorie des Bösen in ihrer Anwendnng auf die 
Criminal-R^chtspflege (2 Thlr. Ebe praktische Anwenduog 
der bekannten Grundsatze des Verfassers.) ' 

M. R. Dr, Hexnutnn^ die Entbindung lebloser Schwan- ! 
gern, mit Beziehung auf die Lex Riegia. (% Thlr. Ijae ' 
trefBiche Beleuchtung dieses schwierigen Gegenstandes, der »wobi 
iur Aerzte als Juristen von Literesse ist.) 

Prof, S, G. F'ögel^ summarische Zusammenstellong der < 
sSmmtlichen Gesichtspunkte, worauf die Physiker in 
ihrem Wirkungskreise ihr Augenmerk.zn richten ha- 
ben. (14 Gr. Eine praktische recht brauchbare Schrift, woraof 
Ref. die Herren Physiker aufmerksam zu machep fiir Pflicht halt) ' 

Das erste Heft der Auswahl gerichtlich-medizinischer 
'IJntersuchungen nebst Gutachten, geführt und abgeg^ j 
ben von ^roi. Krombb^lz (X Thlr. 6 Gr.) enthält zwanzig Öh- 
duktionsberichte und Gutachten ober die Todesart Neugebonier, « 
bei denen zum Theil Beref» zum Theü FFUdber^a Apparate zur ' 
Lungenprobe angewandt wurden. Die A]^parate zu den faydro- 
^tischen Ytouchen sind in eber beigefügten Abbiidune mit- ' 
.getheiU. ^ 
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Dr. Braun (Frommer Wunsch. Med. Cony. "BL No. 37.) 
sclilagt yor, die Medizinalpersonen eben so wie sie verantwordicli 
sXtk^y )edeo Fall natürlicher Blattero anzuzeigen, auch für die An- 
zeige der andern contagiösen Krankheiten yeranbvortlich zu ma- 
chen, um dadurch 'dem Entstehen, dem Gang und der Verbreitung 
der Seuchen auf die Spur zu kommen, und wirksame Vorberei- 
tungs - und das Uebel hemmende Maafsregeln ergreifen zu können. 
Rittmeister Bieker schrieb eineYergleichung der Lebens« 
und Ste^beverhältnisse in den Königl. Preufs. Staatei^ 
und in den Herzogthümern Schleswig und Holstein« 
(JELenkeU Zeitsch. f. ji. St. Arzk. 18321 H. 1. S. 1—54.) 

Ob aufgefundene Leichen secirt werden Collen oder blos aus« 
serlicti 2u besichtigen siiri, ist In den Rheinlandea der Entschei- 
dung des Richters überlassen v Dr. Werre9 suchte nachzuwcMii^ 
dafs diese Entscheidung dem Arzte zukomme (Ueber das Verfahren 
bei Leichenuntersuchungen in den preufsischen Rheinproviuzen; 
nebst etoigen Reflexionen über die ' Stellung des Gerichtsarztes 
überhaupt. Henkia Zeits. f. St. 1820. H. L S. 1—46.), da nur 
er entscheiden könne, ob die fernere Untersuchung der Leiche 
noch Resultate liefern werde, oder nicht. Zu diesem Aufsatze lie^ 
fert ein Rechtsgelehrter Bemerkungen (l. c.1832. H.2. S.383.) 
die zum Theü Tom Gesichtspunkte ausgehen, es liege der Ansicht 
des Dr. Werreß weniger ein wissenschaftliches Interesse zum Grunde^ 
als vielmehr der Wunsch den Arzt unabhängiger vom Richter' za 
machen, da doch Mos letzterer entscheiden könne, ob es einer na* 
bem Untersuchung bedarf. Dr. fWerrea hat hierauf im 3ten Hefite 
derselben Zeitschrift S* 196, geantwortet, und diese Bemerkungen 
vollständig widerlegt. 

Prof. C L. Klo90 widerlegt in seinem Beitrag zur Erör- 
terung der Frage, ob gerichtliche Untersuchungen die 
Gegenwart des «Richters erfordern (ßehke's Zeits. f. St 
H. 3. S. 1.) die vom Criminalrichter JUchAm^ (in HHsig'^ ZeiU. f. 
d. CriminahrechUpfl. 1832. H. 1. S.56. Bemerkungen über die 
Nothwendigkeit, Sectionen oder cfaemischgtrichtliche 
Untersuchungen nur vor- besetztem Criminalgericbte 
von den Sachverständigen vornehmen zu lassen.) aufge- 
gestellte Behauptung die Nothwendigkeit der GegeoNiirart des 
Richters. 

Bei Gelegenheit der chemischen Untersuchung bei ei- 
ner Vergiftung dreier Individuen mit weifsem Vitriol 
sudit Dr. Werres die Uefaerflüssigkeit der Anwesenheit 
desRichtes bei solchen UJ'tersnchnngen (flmike & CSt 
a L & 169. H. 2. & 313.) m leigen. 
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\ In einem Aufrof «n die dentschen Aerse^ di^ Todes- 
strafe betreffend (Med, Conv» Blr No« 32.) voa jil^xikak»», 
wird. der Vorschbg gemackt, die Aerste sollten unteFeinandec eioe 
Coafödecation machen, nm die Juristen der Art su üehemcbea, 
da£i letstem die £^kenntaiCs und Yollziebnng der Todesstrafe an- 
möglich Wird; das Mittel soll die Zurechnangsfäbigkeits-Erklimiig 
seyn* (Wenn Ref. mit der Abschaffung der Todesstrafe »emücb 
einverstanden ist, so sfbeint ihm doch diefs Mittel tbetls uomon- 
lisch, thelis swedcwidrig« llnmoralisch, denn es wird deo Aerzteo 
blos die Frage über Zurechnungsfahigkeit gestellt, und sie soUea 
dieselbe ohne Rücksicht auf die Folgen, welche ihre Antwort för 
den Inculpat«» hat, beantworten; gehen sie also im Voraas dakoi 
anai ihn für unsurechnungsfahig zu eridären, om ihn Ton der To- 
desstrafe ea befreien, die gesetzlich auf dem angeiKifauldigten Ver- 
brechen steht, so verletzen sie das ihen geschenkte Vertrauen s« 
Beantwortung der Frage über Zurechnungsfabigk^ä. -^ Eine 
fotche Verbindung der Aerzte isU aber auch zwecki^idrig, dorn 
einmal möchte es nicht selten sebr schwer seyn, eine Unenrecb- 
nungsTabigkeit mit hinreichenden Gründen zu beweisen, andern- 
theiis würde die Justiz nach Kenntoifsnahme eines solchen Y&tao$ 
den Aerzten mit Recht jede Frage über ZurechDuiigs(ahi^e& ent* 
stehen, da dieselben als Richter durchaus nicht noehr als unpar-- 
Iheiisch dastehen würden. — - Dem Arzt muCs es gaazticb &emd 
•eytty welche Folgen seyn Urtheil nach sich zieht, er hat blos nach 
dm Standpunkte der Wissenschaft zu entsdieiden; in eine solcbe 
Entscheidung solken sich aber auch die Juristen gar nicht niischeD, 
tondem blos nach dem gegebenen Urlheä des Arztes weiter yer- 
&bren.) 

In No. 6 der BerL med* Zeit findet sich ein Vorschlag so 
öffentlichen Lebensrettung^-Anstaltea, der sehr beho»* 
genswerth ist. * 

Dr. AUf§rt zieht ans dner Reihe von Veisttchen den (Schlofi, 
daCs das Liifteinblasea bei Scheintodten nur nacbtheilig wirken 
könne, wahrend das Luftansieben ein schätzbares Wiederbeleboag»- 
mittel sey, (Ueber das Lufteinblasen bei Scheintodte«. 
Hdnke'ß Zeitchr. f . d. St. H. 2. p. 279.) 

. Dr. Speyer theilt den „Sectiosbericht und ein Gotach- 
ten über eine tödtlicheVerletzung der Schilddrüse^ mit 
(ßenke's ZeiUchr. f. d. St. H. 1. p. 1570 

Dr, Bedi theift die gerichtsärztliche Unterancbang 
i&ber eine durch Ueberfahren entstandene tddtlicheMa- 
gen Verletzung mit (ßenke'<8 Zeitscbr. f. d. St» H. 3. S. 6i) 
(Une ä^rreiCiung der Magenwände bat stnts den Tod nur FolgCi 
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ist aber häufiger als man yermatliety da die Baue Wasdoogeik dabei 
Lm l^ax'cfascbmtt unverletzt bleiben* Ref.) 

]ML R. Schneider giebt die Section einer Kinderleiche, auf 
virelche die EDiscbeiduag folgte^ , daCi das Kind gelebt babe ^ und 
gevi^altsam umgekommen sey. (Bejträge zur gerlchtUcbeo 
Medizin. H. in Henke'^ Zeitschr. C d« St. H..3. S. 47.) Die 
Hewei^e, dafs das Kind gelebt bdbe, sind aus der Lungen- . ului 
Hamblasenprobe bergenommen, indesste war der Thorax einge» 
drückt, und der Darmkanal war mit Kindspecb ausgefüllt^ das Statt 
gehabte Leben also wenigstens zweifdbaft« 

Dr. Speyer theilt (in Henke's Zeitscbr. f. d.St. H. 4. &416.) 

einen Sectionsbericbt und ein (arutachten über einen Er^ 

"virürgten mit. Ein ITjäbriger junger Mensch war von einem jnit 

ihm reisenden Handwerksburscben, der schon weg^ Diebstahl veiv 

urtheilt gewesen, erdrossdt worden. Die Section zeigte die Symp« 

tome einer Erwürgung im höchsten Grade, auf die ein Stick^ und 

Schlagflds gefolgt war. Der lakulpat wurde zum Tode verus» 

theilt.^ ' 

M. R« Schneider |h^t {flenke'e Zeitschr. f. d. St H« 4. & 
359.) eine Untersuchung über eine angeschuldigte Im« 
potens mit Es war ein mittehnäfsiger Hodensackbruch vnrhaa» 
den, der aber keine Impot^ia bedingte* 

Die Untersuchung über einen Fall von Sodomie vwn 
M. R. Schneider (Henke's Zdtsdu*. f. d. St H. 4. S. 364.) bettaf 
einen 23 Jahre adten Menschen, der geständlich den Coitnm mit 
einer Ziege ausüben wollte, jedoch davon abgestanden war, und 
•oldien auch nach den vorhandenen Erscheinungen ni<9it exerein 
hatte. . 

. Dr. Schlegel theät ein Gutachten über die Frage: ob 
eine Magd im März 1830 oder früher wirklich geboren 
haben müsse, oder die bei derselben vorgefundenenen 
Erscheinnagen auf andere Art erzeugt seyn könnten, 
{HeMs Zeitschr« f. d. St H. 2. S. 35S.) mit Die EnUcheidung 
fiel bei dem mangelhaft abgdGdbten Bericht der untersuchenden 
Aerete dahin ans, daCi die gefundenen Ersdieinungen auch vom 
Abgange einer Mob herrühren konnten. 

Dr. Alberi erzählt einen Fall, wo bei ein» anscheinend ver- 
storbeoen Schwangern ein Kaiserschnitt, g;emacht wurde, und sich 
während der Operation der Scheintod der Mutter ergab, die nun 
wirklich starb. DJels bestätigt die Ansicht d^OtUreponfe gemein«, 
d. Z. f« d. Gd>. Bd. m. H. 3.), dafs in Folge des Gesetzes, nach 
wdebem bei allen Frauen, die in den letzten Monaten der Schwan«- 
gersdiafit starben, der Kaiserschnitt gemacht werden soU« •— die^t 
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Operatioiit wenn «tc fd frab ab es {lir äit Rettung des KinJa 
nöthig ist, gemacht wird, häufig an Scheintodteu vorgcnooimeD 
werdeo wird, .und dadurch den Tod der Motteir zur Folge h^/. 
(Ueber den Kaiserschnitt nach dem Tode. Henke* s2ji6s^6a, 
f« d. St. a 2. p. 300.) 

.DieFrage über dieTödtlicfakeit derKopfverletsBogen, 
hinsichts der yeri;ichteten oder unterlassenen Trepa- 
nation wird von Dr. SMndUr {Henke's' ZdUdir. f. d. St. H.4 
S. 263.) eioer ausßihrlichn Betrachtung unterworfen. Die Unge- 
wilsheit, welche in der Chirurgie über die Frage, . virann trepanirt 
werden soll, herrscht, i&t für die gerichtliche Arznei Wissenschaft 
böcbst nachtheilig', da theils die Beurtheilung über Lethalitat einer 
Verwundung von der vorgenommenen oder unterlassenen Trepa- 
nation Frage der gerichtlichen Arzneiknnde werden Icann, io so 
fem eine angezeigte Kunsthülfe vernachlässigt worden. ' Nach einer 
Darlegung verschiedener ftlieinongen über YortheQ und Nachtbeil 
der Trepanation, stellt Dr. Schindler folgende Sätze anf: 1) Dit 
Trepanation ist eine von manchen Yerletzongsmodalitäten der 
Kopfvecletzangen zu ihrer Heilung unbedingt als notbwendig ge- 
forderte Operation. Ist die ladication zur Trepanation ünaaihe' 
stnunt gegeben, so kann über die Zeit ihrer AuwendoDg iein 
Zweifel obwalten, sie ist sogleich iodizirt, sobald die In&adon 
festgestellt ist, — 2) £in das Gehirn oder seine Häute be&ägen- , 
der, sich durch bestimmte Zeichen zii erkennen gebender, fremder 
Körper, Splitter, fordert die ungesäumte Anwendung der Trepana- 
tion. — 3) Ein Knochenbruch der Hirnschale, er sey nnt£indnick 
verbunden oder nicht, indizirt, sobald er mk Zufällen des Gehirn- 
drucks oder Reizes verbunden ist, die Operation, und <üefs um so 
dringender, wenn er in der Gegend eines Blutleiters der harten 

Hirnhaut oder der Aeste der Arteria menjngea media ist. 4) £m 

Knochenbruch.der Hirnschale mit ^der ohne £indrack erferderf 
wenn er in den ersten Tagen ohne Zufälle war, . dann wenksleos 
die Anwendung des Trepans, sobald im Verlaufe Symptome des 
gestörten Hirnlebens auftraten. — 6) Die Trepanation ist um so 
eher «i verschieben, wenn Ränder der Fractur offen stehen and 

der ergossenen Eeuchtigl^eit freien AusAuCs gestatten. - 6) Eine 

Kopfverletzung ohne Knochenbni(:h gebietet nur dann füe Opera- 
tion, wenn die Symptome mit ziemlicher Bestimmtheit ein dnitrli 
die Trepanation entfernbares Exsudat anzeigen und für den Ort 

seines Sitacs wenigstens die Wahrscheinlichkeit spricht. Nach 

diesen Normen für die Anwendung des Trepans (w^en wdther 
Ret auf die von demselben Verf. bei dv Chirurgie mitgetheatea , 
Abhandlung verweist) ist die Frage in gerichtlich wmedizioisGhcr 

• ^ . I 



Geriehtliche Medkiii. 881 

linjScIit eine doppelte; einmal' nSmlich, wenn die TrepaaKtiOQ no- 
erlassen, zweitens wenn sie gemacht wurde. -*- Bei unterlassener 
Trepanation ist die' Unmöglichkeit der Hiiifsletstung durch dieseObe 
m zuerkennen, ä) wenn sieb die absolute Let&alität der Verletzung 
lach^weisen Iärst;'also bei bedeutender Yarwundung der Gehirn- 
»ubstanz (wobei die Grofse und Tiefe der Wunde, der BlutergbCs» 
ier verletzte Hirntheil und die Möglichkeit ei^es freien Ausflusse» 
EU berücksichtigen sind), bei Hirnerschiitterung (die SymptooM 
derselben mögen sich im Leben zeigen oder ao der Leiche nach« 
-weisbar seyn); bei bedeutendem Extravasat (in der Tiefe oder ia 
der Substanz des Crebirns, oder bei so schneller Bildung von Ei>» 
trayasat, dafs keine Trepanation vor dem Tode angewandt werden 
konnte), und bei Fissuren der Frakturen, die entweder mcht er^ 
mittelt werden konnten, oder zii ausgedehqt, oder in der Basis 
cranii befindlich sind. — - b) Wenn die Trepanation die secundäreo 
Zufälle nicht zu beseitigen im Stande w^r (vorzuglich entzündliche 
AfBektionen des Gehirns und seiner Häute), e) Wenn sieh beim 
Verletzen kein auf Gehirnleiden deutendes Zeichen fiind. -^ 
«f) Wenn der Tod der Verletzung so rasch folgte, dafs keine Tre« 
panation möglich war. — > e) Wenn die Verletzung schon ejae 
solche Entblöfsung bewirkt hatte, dafs die Trepanation überflüssig, 
war. — Dagegen ist der unterlassenen Trepanation ein Anthetl aa 
der Lethalität zuzuschreiben: a) Wenn die Section Verletzungetf 
nachweist, die durch die Trepanation zu beseitigen waren (näow 
lieh Extravasat zwischen Dura mater und Schädel, an einer zugäng-« 
liehen Stelle; Splitter der Schädelknochen ^ und von der Lamilia 
vitrea abgesprungene Knochenblättchen). b) Wenn die der Ver-« 
letznng folgenden secundaren Zufalle der Art waren, dafs die fni« 
her oder später angewendete Trepanation ihnen vorgebeugt, oder, 
sie beseitigt hatte (Abscefs unter der Dura mater, Entzündung der 
Dura mater oder der Diploe mit Verderbnifs und Caries des Kno* 
cheos). e) Wenn 'die Art der .Verletzung die Trepani^tion indi- 
zirte. — ' Aber auch wenn die Trepanaträn verrichtet worden und 
der Kranke stbbt, kann über den 2^itpunkt Frage entstehen« Ist 
nämlich die Trepanation eirst im Verlauf der Krankheit, oder beinpr 
Eintritt secundärer Zufälle vorgenommen worden, so ist ihrer fr«« 
• hera .Unterlassung kein Antbeil am Tode zuzuschreiben: a) bei 
einer absolut lethalen Verletzung; b) beim Mangel an Symptomen 
zu früherer Anwendung; e) wenn die secundaren Zufalle, wegeü 
welcher trepanirt vtrurde, auf eiser Modification der Verietzung 
bemhten, (JÜe die frühere Trepanation nicht beseitigen konnte. — 
Dagegen bat die früh unterkssene Trepanation Antheil am Tode: 
0) Wenn die secondarea Symptome auf Ur^cben bembteui denen 
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miat fir&he Trepanatioii abhelfen konnte; b) Wenn gleidi nach d? 
Verietoung Symptome anftraten^ die die Trepanation forderten, ob: 
r) die Stelle zor Trepanation durch die Yerietznng iadisirt -war. 
(Ref. verweist nochmals auf den oben beeogenen Aafsatz dessetbes 
Verfassers.^ Endlich kann auch die zur rechten Zelt vorgeoom- 
inene Trepanation sor gerichtsarztlichen Uotersachung kommes, 
Wenn sie nicht auf kunstgemäfse Weise'verriditet öder ohne hifl- 
deichende lodication angestellt wurde. Mit Recht bemerkt Br. 
Sthhidhr^ dafs im letztern Falle die vom Operateur einzoro- 
ehende Krankengeschichte den Maafsstab der Benrtheilniig abgebet 
müsse, dabei aber alle Vorsicht anzuwenden sey. 
' M. R. Schneider giebt einen Obdactionsbefnnd samst 
Gutachten, die Lethalitat ein^sr anfänglich übersehe* 
nen und erst später entdeckten Kopfverletsang belref- 
fend. (ßenke's Zeitschr. für d. St. H. 4. S. 353.) Ein betnm- 
kener, schlafender, 62jäliriger Mann war von einem Leitervi-agec 
herab auf die hart gefrorene Erde gefallen, nnd hatte in Fol^ 
dieses Falls eine Impression und zwei Fissuren am Schädel heiom- 
men. Diese Verletzung war übersehen und der Zustand als Ner- 
venfieber betrachtet worden. Erst später wurde die TTtpMatIoa9 
doch ohne günstigen £rfo%, vorgenommeo. M. R. SehneuUr er- 
klärte die Wunde nicht für- absolut lethal, und gladite, Aa£s der 
Mensch bei frSbzeitiger passender Behandlung gerettet worden 
tvä^re. 

M. R. Schneiier (Beiträge zur gerichtlich en Medizin. 
I. ^ In Utnhe'9 Zeitschr. f. d. St. H. 3. S, 36.) thcilt eine Ver- 
letzung der Schädelknochen mit einem l^nochenrisse ^on 7 Zoll 
Länge, bis tief in den Grund und die harten. Knochen des Schi- 
dels,' und eine Blutergiefsung von drei Linzen drei Drachmen, - 
mit, und erklärt die Verwundung als nicht absolut lethal. -^ 

' Dr. NieoJm beantwortet die Frage: Kann das Vorhanden- 
seyh öder das Fehlen At& Blutesf in den Gefäfsen (iei 
Nabelsiranges todtgefundener, neugeborener Kinder 
cfitien Bestimmirngsgrund für oder gegen das Leben bei 
iind nach der Geburt in gerichtllch^mediziniscber Bin- 
«cht abgeben? iRust's Mag. Bd. XXXVIIL H. 2. S. 263.; 
niaicb Tiden Obduktionsberiehten dahin, dafs die Bhttleer^ des 
Nabefstranges ziemlich sicher {für das Leben Ms Kindes bei unA 
nach der Geburt spreidte, und demnach mit «ndern Zeichen Zur 
die Bestimmung Ats Statt gefundenen Lebens benutsst yttr^ttL. 
könne. Beim lebenden Kinde sind tKe Arterien ganz bloileer; 
bei unvollkommenem 'Leben noch mehr od«r weniger gefallt; bei 
unterlassener Unterbindung nnd V^lntung, hfi Sehlagflufs bei 
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KoptVerletEiingen voUig blutleer; dagegen findet steh bei Erstickni^ 
noch Blat im Nabektrang, der l^et Todtgebornen voU Blut und 
-vrelk ist, und meist Zeichen der eingetretenen Fäulnifs darbieten • 
i?vinL 

Dr. Bfosius theilt {Hom's- KrcM, Jan. p. 41.) einen gntacht- 
liehen Bericht der. Kreis- Schutz« Commission zur Ab-» 
^w-ehrung der Choier-a in SteinFart, betreffend die 
Grarilwäsche^des Kaufmanns X. zu X., und deren Zutäs« 
sigkeit in polizeilicher Hinsicht sowohl, als insbeson» 
de.re in Bezug auf deren Nachtheil für die Gesundheit 
im Allgemeinen, und in Beziehung auf Abwehriing der 
Cholera, mit, aus welchem sich ergiebt, dafs die zwischen Han- 
sern unmitteibar an einem Dorfe liegende Wasehkuhle höchst mo-^ 
rastig war, ,und durch das häufige Umrühren die Entwickelung 
schädlicher Gasarten so befördert wurde, dafs die Benutzung höeh-^ 
stens im Winter gestattet werden durfte, wenn nicht eine Um-: 
gestaltung dersesben sie fiir die .wärmere Jahreszeit unschädKcb 
mache. 

M» B. ». froriep untersucht die Frage, in wiefern die Medi- 
zinalpolizei.über die angewendeten Gifte zu wachen habe 
(dessen Notizen. No. 753), indem der zufälligen und absichtlichen 
"Vergiftung durch bekannte Gifte zwar durch gesetzliche Biestim- 
mungen vorgebeugt wird, die zufällige oder absichtliche Anwen- 
dung wirklich zu andern Zwecken benutzter Gifte, z. B. auf 
Zuckerwaaren u. dgl. noch nicht in Betracht gezogen ist. Für 
letztere sey denn sowohl die Verarbeitung als die Verfertigung 
it& Fabrikats'zu beachten, (fm Preufsischen sind für die Verfer- 
l^er von Zuckerwaaren, Kinderspiebachen u. s. w. längst Ver-^ 
zeictmisse derjenigen Farbestoffe, wejche sie als unschädlich be- 
nutzen dürfen, bekannt gemacht worden, doch wird allerdings vk^tt 
AosfUhrAlig ^eser Vorschrift nicht besonders gewacht, in soferil 
nämlich Untersuchungen der Zuckerwaaren, Spielsachen u. s. w, 
aof giftige Farbestoffe, selten oder nie von den Physikern vorge- 
nommen vtrerden. — Wissen wir doch, dafs der Brandtwein das 
giftige Fuselöl enthält, und dennoch wird er nicht untersucht Bef.) 
Dr* Randkau beobachtete einen Fall, in weichem gestofsenes' 
Glas in's Brod gebacken worden, um Abortus zu bewirken. Letz-' 
lerer war mit blutigen StüUen, blntigem Erbrechen und Metiror-^' 
rfaagie wirklich erfolgt, doch "würde die Person durch schleimigle 
l^tel hergestellt. (Jlufsh Jl. Atig. S. Ul.) 

Dr» jm^t theiit Unglücksfälle durch Gifte zum Ver- 
tilgen lästiger und schädlicher Thiere itiit Btnkg^s t. 
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t d, St. H. 1. S. 90.) Derselbe «rzahlt einen Fall von „Ycr- 
giftung durch bleiartige Töpferglasur." (Ibid. S. 76.) 

Auch auf das Spielzeug der Kinder kapn nicht genug Auf- 
merksamkeit riicksichtlich giftiger Farben , welche maD habei he- 
Qotzt, verwendet werden, wie solches Dr. Jlbert ( Vergiftung 
durch giftige Farben auf Spiel- und Zuckerwaaren. 
Henkis ZeiUchr. f. d. St. H. 1. S. 93 ) zeigt. Derselbe erzdblt 
^Unglücksfälle vom Genufs de« Fleisches erkrankter 
Thiere." (ibid. S. ^.) 

Dr. Schrtyer theilt (ßenke^s Zeitschr. f. d. St. H. a S. 7S,) 
die gerichtlich-medijsinische Untersuchung und Begut- 
achtung eines Falles von Arsenik -Vergiftung mit, m 
welchem die chemische U^ersuchupg des Magen -Inhaltes den .Vi- 
senik nachwies. 

Advocat St, Fischer schrieb eine CriminaUVertfaei- 
digung für den des Todtschlagsangeschuldigteui uni 
beiiä Königl. Landgericht Kaufbeuern untersucbteo 
Knpferschmidts-Gesellen M. Kraus, nebst einem ober- 
'ärztlichen (durch die Vertheidigung veranlafsten). Pa- 
rere des Königl, Baierisch Medizinal ^ Collegiami ^^u 
München und dem Straf-Erk'enntnisse des Köni^ü -baie- 
risch. Appellat. Gerichts für den O. D. K. auf aasdruc\L- 
liebes Verlangen des Angeschuldigten zum Druck be- 
fördert durch des Angeschuldigten Vertheidiger. £ia 
Beitrag zur gerichtlichen Medizin. (4 Gr.^ 

Nachdem in neuester Zeit die Juristen den Aerzten das Ur- 
theil über psychische Krankheitszustände, in denen Verbrechen be- 
gangen worden, zu entziehen suchten, beleuchtet ProE Grohnumn 
die Frage: Welches sind die Pflichten und Rechte psy- 
chisch-gerichtsärztlicher Erkenntnisse {JFriedr. Mag. H« 
1. S. 17.), namentlich in Bezug auf die Beurtheilungen der beidea 
bekannten Verbrecher Gottfried und Tinius. — • Die Frage über 
Zurechnungsrähigkeit geht an die gesammte Kunst und Wissen- 
schaft, soll alsb nicht nach veraltetea Maximen und feststefaendeo 
Ansichten beurtheilt werden, sondern aicl^ nach jdem fortschreiteD- 
den Grade des Wissens richten. Beweise aus der Folgenchügkät 
des Handelns sind noch keine Beweise der Freiheit des HandeliLS 
denn diese setzt eine Freiheit des Willens voraus, und eben die 
Spontaneität des Willens ist oft von somatischen Einflüssen ^ 
hängig. Der Jurist kann nur in offenbaren F^len erkennen, der 
Arzt sieht tie(er, und verknüpft das für.sicb^ allein Un3cheinbaie 
sa einem werthvoUen enscheidenden Ganzen, denn auch das Un- 
bedeutendste kann in seiner Verbindung und wahren WurdigoDg 
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zum Haltpimkte der Entscheidung werden. Es ist aber ^ nicht no- 
thig, dafs sich die Abnof^mitaten des Geistes jedesmal am Korper 
zeigen, denn die Erforschung des normalen Zustandes des. letztem, 
ist bei i/veitem. noch nicht so vollendet, um kleinere Abweicliungen 
gehörig auflassen zu können, und die dynamischen Lebensfunktio- 
nen können bei scheinbar gesundem Körper bedeutend erkrankt 
seyn, müssen aber manchmal schon lange leiden, bevor die Anato- 
mie ofifenbareDesorgahisationen nachweisen kann. In deiv Geschichte 
eines Verbrechers sber ist aucli der kleinste Umstand vielleicht 
von Bedeutung, wenn er gehörig erfafst wird. Der Yerf. stellt 
folgende 4 Formen als bestimmend auf: der Verbrecher war nach 
den oßenbarsten Thatsachen, — oder nach höchster Wahrschein- 
lichkeit,— oder problematisch durch geringeres psychbches Leiden, 
*— oder endlich praesumtiv durch die That selbst unfrei. Möchte 
hiernach geurtheilt werden, und man dann statt Strafanstalten lie- 
ber Besserungsanstalten begründen. — 

In einem Aufsatze: Ueber den Einflufs der Trunken« 
heit auf die ZurechnungsTahigkeit; durch einen Krimi- 
nalfall erläutert {Friedr. Mag. H. 2. S. 21.) spricht sich Hn 
Dr. jur. PFarmuth dahin aus, dafs die Trunkenheit die Zurech« 
nungsfahigkeit in dem vorliege^en Falle aufgehoben, indem ein 
hoher Grad von Trunkenheit anzunehmen gewesen ; zeigt aber auch, 
dafs die Eintheilung der Trunkenheit in Grade für die Praxis we- 
nig Vortheil darbietet. 

M. R. Schneider erzählt Qienke^a Zeitschr. f. d. St. 1^. 4 ' 
S. 34iS.) einen Fall von Zornwuth in Folge von Trunken- 
heit und erlittener Körperbeschädigung. Die vom Gericht 
gestellte Frage: ob bei dem Inkulpaten durch einen Wurf mit 
einem Bi^rkruge, so wie überhaupt durch erhaltene sieben Kopf- 
vrunden, eine Betäubung habe hervorgebracht werden können, 
welche, in Verbindung mit den Aufreizungen durch Tanz und 
Trinken geistiger Getränke, den Inquisiten auf eine kurze Zeit in 
den Zustand der Bewustlosigkeit seiner Handlungen versetzt haben 
könne, — wurde hejaht und derselbe seiner Haft entlassen. 

Das Gutachten ^t% \^t. SchneideTy über den körperlichen 
und Gemüthszustand des Boten O. (Henkele Zeitschr. f. d. 
St. H. 4. S. 313.) zeigt uns einen Menschen, der in Folge des 
Branntweintrinkens die falsche Vorstellung von sich hatte, VVun- 
derkräfte zu besitzen, an Vomitus heluonum. Zittern der Glieder, 
and bei einem cholerischen ^Temperament an einem Furor transi- 
torius litt — . ) . 

Dr. Krägelsieln giebt {JBenkes Zeitschr. f. d. St H. 4* S. 
328.) ein Gutachten über dieZurecbnun,gj$fähigkcit eines 
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tfanncsi der eine Nolhzncht attentirt hatte. lokalpal wai 
wegen Geistesl^rankheit in einer Irrenanstalt gewesen und ab ge- 
heilt entlassen worden, hatte sich nach dem verschiedenen Ptesoneo 
geisteskrank gezeigt, und in einem solchem Anfalle einer tempo- 
rären an Irrsinn granzenden Verstimmung seiner SeelenkrSfte (wie 
Verf. den Zustand nennt) ein Mädchen auf offener Landstra&e an- 
geEalien. Er wurde nicht für zurechnungsfähig erklärt. 

Die Begutachtung der Zurechnungsfahigl^eit einer, 
von einem siebzehnjährigen Taubstummen einem Tier- 
zehnjährigen Knaben zugefugten Yerwundung von Dr. 
FiMher {Benke's Zeitschr. f. d. St. H. 4. S. 3SB0.) spricht für £e 
Zurechnung des zwar taubstummen aber doch nicht weiter blod- 
sSnnigett Knaben, als es ununterrichtete Taubstumme zu sejn pfle- 
gen« Der Taubstumme hatte den andern ohne Veranlassung ak 
einem Messer in den Bauch gestochen, und das Gericht Iie(s ihm 
fünfzehn Ruthenstreiche geb<<n. 

Das Gutachten des Med. R. Dr. Schneider über den psy- 
chischen Zustand einer wegen Todtung ihres Kindes 
Angeklagten (Henke's Zeitschr. f. d. St. Q. 4. S. 3tö.),beaeht 
sich auf eine Person, die an bösartiger Krätse geGtten, voe&efich 
geboren, wegen (Verdacht, dnen Diebstahl begangeo zu haben, 
im Gefangnils gesessen hatte, und von ihren Angehongen ^ecsto- 
fsen, In einem Anfall von Verzweiflung sich in den Fliifs sturste, 
dann, wohl durch das kalte Wasser abgekühlt, das ihr entfallene 
Kind mit Mühe haschte und scbeintodt ans Ufer brachte. Das 
Kind wurde wegen Mangel an Kunsthülfe nicht wieder zum Le- 
ben erweckt, und Med. R. Sehneider erklärt den Zustand (kr 
Mutter im Augenblick der That (ur einen physisch and psytiüci i 
kranken und unfreien. Die Inkulpatin wurde za mchrjängec I 
Zuchthau4^rafe yerurtheilt. | 

„lieber die Zurechnungsrahigkeit jugendlicher Brand- 
stifter theilen Dr. Meier und Dr. Fischer (Henke's ZettKhr. t 
d. St H 1. S. 102 u. 147.) Beobachtungen mit. 



Dr. J. Schnitzer^ die Preufsische MedizinaUVerfas« 
sung, eine im Auszuge bearbeitete volfständige Zusaa- 
menstellung aller gegenwärtig geltenden Medizinal^c* 
setze, Verordnungen, Rescripte etc., Handbuch sum (^e-» 
brauche für Medizinal- und Polizeibeamte, Aerziei 
W^undärzte, Geburtshelfer, Apotheker, Thierärzte » 
a. m. (1 Tbk*. 12 Gr. Ein nach Augustinus bekanntem und sehf 
geschätztem Werke beaiheiteter Auszug m alphabettfcher OrdnoDgi 



4er4 Affääi.mAl pm vOltaana^^ doob {piaUuch hraticUbar 
isl. Ref.) 

Eine rMaXSmiigt Oarhgoiig der Gesetze über die CUstifl- 
catioa nnd Prüfung des HeilpersoosU im Preiifsicclien. 
Staate findet sich in Tüo. 10, U und 12 der medL Zdt y« Ver.! 
{, Heut b PreufiMn, bearbeitel ron Prof. Sust^ 

Nach einer in Busfs Hag. Bd. 37. IL 2. abgedradcten Ctr«- 
ktdarvttrfognfig ist das Selbstdispensiren den honieopathischen Aerz« 
ten im Preufsischen Staate untersagt. 

Dr. Siemers theilt interessante Nachrichten über das staats- 
rechtliche Verhaltnifs de;r Hamburgischen Aerzte mit. 
(HenUs Zeitschr. f. d. St. H. 2. S. 245.) 

Bekanntlich hat man in etnigen deutschen Staaten delretiiti 
dafs denjenigen Aerzten, welche keine Cholerakranken behandeln 
wollten, die fernere Praxis untersagt seyn solle; einige Aerzte ha« 
ben dagegen protestirt, und dies hat folgende Frage veranlaCstc 
Kann unter den jetzt bestehenden Staatenverwaltungen 
irgend eine derselben die Aerzte aller Art zu Dienstlei- 
stungen in Seucfaenfallen zwingen? Henkels Zeitschr. f^d. 
St. H. 2. S. 421.) Diese Frage wird mit Recht verneinend beant- 
wortet, denn da der Staat (lir die Elxistenz der Aerzte nicht sorgt, 
so hat er auch kein Recht, ihre Thätigkeit in Anspruch zu neh- 
men. (Leider haben die. Aerzte allenthalben bis jetzt nur Pflich- 
ten und keine Rechte gehabt, man wird ihnen jetzt auch wohl 
die letztem einräumen! Ref.) ^ 

Dr. WMehberg Handbuch für Militär* Aerzte deut- 
scher Armeen im Felde. Erste Abtheilung. (1 Tbir. «^ Ref. 
wird darüber berichten, wenn das Ganze erschienen ist 



Die neue preußische Apotheker-Taxe hat vielen Widerspruch 
gefqnden, und von manchen Stoffen ist gezeigt worden, dafs der 

Apotheker sie in grofsen Quantitäten theurer einkaufen mufs, als 
er sie jetzt im Yerhältnifs m kleinen Dosen liefern -soll. Am är- 
gerlichsten ist die Taxe einiger Gegenstände zu einem Pfennig, 
was wirklich das Fach herabsetzend ist. Von mehreren Gegen- 
schriften und Bemerkungen haben wir aus 1832 folgende zu nennen: 
Dr.JL. J^. BUy^ die neuen preufische^n nnd sächsischen 
Arzneitazen gewürdigt aus dem Standpunkte rationel- 
ler Pharmacie, nebst Bemerkungen über Arzneitaxen 
überhaupt, und einem Vorschlage zu einer Arzneitaze^ 
dem jetzigen Standpunkte der Medizin und Pharmacie, 
und den Preisen der rohen Arzneistoffe angemessen 



3B8 



Gericfadiche M^dhio. 



Mit BerBeksichtigQiig der Geiger^schea nnA ISazen*sthen 
Grands^Ue (1 Tblr.) 

. Eme Erläaterung "fiBer die der'.emanirten neoeln 
preafsiBchen ArsDcitaze sum Grande gelegten Priaci- 
picii findet ach m ita#f 'j Mag. Bd. 37. IL 2. 

Ak neue Apotbekertaxen erschien eine. Taxe der Apothe- 
kerwaaren fQr die.Hersogthümer Schleswig und Hol&tein. 
Mit einer Vorrede von iy«s^, fFiedemam und MUi^. (12 Gr.) 
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Milchabsonderung , verschieden 
nach der Geburt von Kuabto 
oder Mädchen 290. 

Milchversetzung 297- 298. 

Militaii'.Aerzte 387. 

Milz 68. 69. 

Milzbrand 36l« 

Mineralwässer 351, sq. , 

kiinstliche 352. 

Monstrositäten 59. 60. 62. ' 

Morbus maculosm Werlhoßi 132. 
niger Hipposcratis l46. 

Museum, pathologisches zu Bonn 

55. 
23(11 Wien 47. 

Musik, Wirkung ders. 365. 366. 

Muskeln if. Knochen, Analogie 56, 
Entwicklung derselben 56, 

Mittterspiegel 297. 

Myelitis 137. 

Nabelstrang, Blutleere als Zeichen 
für das ILeben des Kindes 382* 

Narrheit 323. 325. 

Natron 343. 

NephritU 93. 

Nervenfieber 87. 88. 

Nervensystem 66, 67. 

Nervus, accessoritu TVillisil 56. 
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N«mt9 quintiM 67* 

nympathiciM 56« 
N«iigebome, KraukheiM^i dcT*e1ben 

.JOI. .^02. 
Nennlgiü nerri peraiuei 152. 

• £icU|i# 152. « 

NierenVrankheit l47. 
üiereiisteina 64. 
Ot«itm Chaberd 34^. 
Oleium iecor» AmIU t)42. 

- JLini .3V4, 
Onanie 368. 
Ooxiüe- Sperre 268« 
Ofibthalnologley Tcr^lei^hendc 274. 
Opisthotoniu 246. 
Opiiun^ iulUndischee 3^5, 
Organe, psychische Bedetitung der» 

selben 318. 
Orthopaedie 224. 256. 
Ostcosareama 34 U 
Osteotom 250. 267. 
Fauaritiiim 227* 
Faralysis 158» iq. 256. 
Parasiten 24u 
Pathologie, allgemeine 32. 

specÄelle tv. Ther. 32, 
Feritonitis 92. . . 

PembalsaminAugenkrAnkheiten 281 . 
Ffeügift 358. 
PAanzengifte 359.' 
Pharmacie 329' 
Pharmacognosie 330. 
Pharmacopoe 42« 

Armen 333. 
Phellandrinm aqnacicum l40. 
Phimosis 254. % 

palpebrarum 274. 280. 
Phlegmasia alba dolens 13« 
Fhthisis trachealis 138* 

tnberculosa l40. , 

Phyllis amara 346. 
Physiker, ihre Verhältnisse 375« 376. 

477. 3«4. 
Physiologie 26, 32. '53^ 65, 
Piuns pinaster 345. : 
piperin 347. 

Pityriasis versiculor 132. 
Placenta, Einsperrung der»» 296.. 
Verkjiöcherung ders, 292. 
Vorfall ders. 296. 
Plethora 72, 
Pleurji 6U 
Pocken 80, 81. 
Prolapsus^ ani 235. 

Tesicae 235. 
Prosopalgie 153. 253. 
Psychologie 28. 33. 307^ sq» 
Pupille, Erw^eirerung ders. Z7^ 



Pupille kfinttliclie 380» 

Purpura nrtlcana 132« 
Pustula maligna iOA, 
'Quecksilbersalbe, miif Blntegelbisse 

schädlich 344. 
Rad. Caincae 344» 
Häucherpulver zur Earwickluof 

von Essigsäure ii» Sauerstoff i6i), 
Hättcherungen mit SchweM und 

aromatischen SiibstanoecL d40. 
Beceptirkunst 333. 
'Becept- Taschenbuch 333* 
Aemedinm ancept melius quamnnl« 

tum 18. 
Reptilie, giftige 358. 
Respiration 65. 
Bheiunatismn« 105« IO6. 
Rotheln l4. 
Hvhr S\^ 
Sandbäder 356* 
Sänfte für Verwundet^ 270. 
Sanitätsofen 269. 
Saugpumpe bei eingeklemmten Bru- 

eben 569. 
Säuren y VSTirkiuig derielb^A anfs 

Blut 343. 
Schaalthiere, giftige -357. 
Schädelbruch 257- 258. 
Scharlach l4. 81. 97.98. 99« 100. 

367. . 
Scheintodt 378. 379* 
Schlangen de» Alterthums 356. 
Schltuid, Stecknadeln in danaelVen 

244. 
Schnupfen 134» 

Schwämme, Abbildungen ^erk 331. 
Schwangerschafta-JLalender 299* 
Schwangerschaft, Zeichen den,£S7, 
Schweifse der Fhtfaiaiker 346. 
Schwerhörigkeit 282. 
Schwindel l49. 151. 
Scirrhus 6l. 
Scorbut 110... 

Scrofelnl43. 144.335. 338.339- 366. 
Scrotalbrüche, Verwahrung dertd' 

ben 268. 
Seeale cornutnm 155. 348. 
Sehen ^ProselJs des Sehens^ 275. 
Sem. Sabadillae 359* 
Senega in Augei^rankheiten 28t. 
Series medicaminnm 332, 
seröse Flüssigkeit in lieichen 71- 
Sinnesorgane, EinAuüs demelben 0a 
d^n Wahnsinn 318. 

- £pigenesis ders» 57. 
Sinnestäuschung, Quelle. den. 310' 
Fodomie 3791 
Sommerkraiikheiten 1831. 82. 
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fiomnaiotmlitaiiHf lunnrn^fber 326» 

Speichelabsonderung 66, 

Spina ventosa 227. 

Staar grauer a. Cataracta* 
• schwarzer a« Amaiirofia. 

Staar- Operation 280. 

Staataarsneikiinde 29* 33. 

Staphyloma 273. 

aclmroticao 278« 

Statistik 48. 

von CKaslan 48» 
▼on Franlcfhrt a.d. O, 
•' von Trier 48. 

Steine in den Venen 63, 64« 

Steinschnitt 251. 252, 

Stomacace 110, 

Stottern 363. 

Strahlenband im Ange 273. 

Strictiyen des Oesophagus 238. 254, 

• der Harnrphre 238» 254« 
Styptica 246. 349. 
Synchoudrotomie 295* 
Syphilis 111, sq. 349. 
Telangiectaaie 25\* 

Tetanos 245. 246» 

Th3rmus 58. 

Tinea capitis 131« 

Tobsucht, bei grofsen Carotiden 

318. 
Todes -Ahnung 310, 
Todesstrafe 378« 
Tophns 119. 

Torsion der Arterien 255. 
^ Toxicologie 62S. 
Tr. Ipecacuanhae 343. 
Transfttsion 293. 
Transfusions-Apparat 266. 
Trepanation 258. 380. 
Trepan-Perforatorium 266« 
Trismus 258. 

Trunkenheit» als Unsurechnungs- 
fähigkeit 385. 
nacht Zomwuth 385. 
Trunksucht 326. 
Titberkeln 6l. 

• im Gehirn 135. 

in der Lunge l40. 

• in den Kieren l40« 
in der Prostata l40. 

Typhus 84. 88. 
Unfruchtbarkeit 368. 
Universitäten, Julius-Carls-» 4l. 
Unterbindung der carotiden 2550 
der art. cmralis f55* 

• thyreoideae 255« 
. Urinverhaitung 1Q9. 
ütemt 57. 60. - 

Anschwellung dett. 097« 



Uterus» EinfiuEi ai^f psychische 
Krankheiten 316. '31 7. 
Entartung dess. 297« 

• Schieflage dess. 2857« 
Vaccination 101. 102. 103, 104. 
▼agitus «terinus '290. 
Varioloid 101. 

Verband, chintrgischer 2SB 
Verbrennung 227- 
Verdaunngssoh^Ich« '^44; 367. 
Verengerung der Harnröhre 238» 
254. * 
der Speiserohre 238. 254» 
Vergiftung, mit Arsenik 360. 3S4, 

• mit Blausäure 360. 

• bleihaltiger Topferglasnr 

38/|. 

• Datura StrammoniuiB 359« 

• • Glas 383. 

• . • Kohlendampf 360. 

• HanunkeU Arten 359» 
* • • Sem. Sabadillae 359. 

• • unreifem Mohn 360« 
_ • • weilsem Vitriol 377. 

• vom Genufs des Fleisches kran- 

ker Thi«re 384. 
Verkleinerung dfes Kindes 293. 296i. 
Verknocherungin den Muskeln 244» 
Verletzung, eines LymphgefäTses 245. 
. . gewaltsame 245. 2^7 378, sq. 
Versammlungen der Naturforscher 

und Aerzt^ 4l. 
Verseht uckiing eines Vierpfennig- ' 
^ Stücks 361. 
Verstopfung l44, 
Verwundung d/er Cornea 280. 

des Gehirns 257. 
Vorfsll der Harnblase 6O. 
Wachsthum, fehlerhaftes bei Kin- 
dern 299. 
Wahnsinn, Pathologie dess. 3 tO. 3 12. 

• Crisen dess. 322. 
V^'asser, kaltes 350, sq. 
Wasserkopf 1.36. 137. 
Wasserkrebs 2'\h, 
Wassersucht 107. 359. 344. 
Wechscifieber 88. 89. 90. 347. 

.Wehen 2^0. 2^i, 

• befördernde Mittel 348. 
Weinranken- Extrakt 345. 
Wendung 293. 297. 
Wirbelsaule, Krümmung ders. 6O. 

250. 257. 
Witterungsbeobachtungdn 77. 
WÖchnerinhenfieber 298. 
Wunden, vergiftete 357. 35S. 
Wurstgift 358. 
Xerosit oonlunctivae 278. 



